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UNTERSUCHUNGEN 

über die Flufsfäure und deren Zer* 
fetzung , 

t * * "* 

~ von 

den Herren Gay-Lussac und Thenard 

1 » 

1 / \ 

(vorgelefen in dem Inftitute am 23. Jan. 1809)» 

Frei über fetzt von Gilbert *). 

^fachdem es den Herren Gay-Luffac und 
Thenard gelungen war, mittelft des Kali -Me - 

falls die Bor axfäure zu zerfetzen**), kam es darauf 

> 

an, zu verfuchen, ob lieh nicht durch daffelbe Mit- 
tel die bis jetzt noch unbekannten Beßandtheile 
der Flufsfäure und der Salzfäure möchten auffin» 
den laffen. In der gegenwärtigen Abhandlung 
werden von ihnen die hauptfäcblichften Refultate 

I * • * ' 

*) Nach dem Nouv. Bulletin des Sc. par la Soc. philom. 
Ftfvr. l80<;, No. 17, wo diefer Auffatz mit T. (Thenard) 
unterzeichnet ift, und den Annales de Ckimie, Fevr. Igog. 

**) Vergl. Annalen 1808. St. XI. B. 30. S. 363 » Gilb >% 

AnnaL d. Pbyßk. B. 32 . St, 1. J. igop. St. 5 . . A 
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der Verfuche, die fie in diefer Abficht mit der 
Flufsfäure angeftelit haben, dem National- Inftitute 
mitgetheilt. 

-Unfere erfte Sorge, fagen fie, mufste dahin 
gehen, uns reine Flufsfäure zu verfchaffen. Da 
«tiefe Säure nur gebunden 'vorkömmt, an Kalk, 
und man fib bis jetzt noch nicht fo zu entbinden 
vermocht hat, dafs fie dabei mit keinem andern 
Körper in Verbindung tritt, fo haben wir eine 
grofse Menge von Verfuchen anftellen muffen, um 
. zu diefem Zweck zu gelangen. Sie .haben uns auf 
mehrere neue Thatfachen geführt, von denen fol- 
gende die merkwürdigften find. _ . 

Wenn man eine Mengung von Flufsfpath mit 
reiner 1 verglafeer Boraxfäure in einem eifernen < 
Bohre erhitzt, fo entbindet fich ßufsfaures Gas 
in grofser Menge. Diefes Gas ftöfst an der Luft 
Dämpfe aus, die eben fo dick find, als die, wel- 
che falzfaures Gas und Ammonium - Gas mit einan- 
der bilden. Es daihpft eben fo in der Berührung 
mit allen andern Gasarten, das einzige falzfaure 
Gas ausgenommen, vorausgefetzt, dafs man diefe 
Gasarten nicht getrocknet hat. Sind fie dagegen- 
einige Zeit mit ätzendem Kalk oder mit falzfaurem 
Kalk in Berührung gewefen, fo verändert das Hufs- 
faure Gas ihre Durchfichtigkeit nicht im gering- 
ften. Im erftenFall, wenn dichte Dämpfe entlie- 
hen, wird das Volumen aller diefer Gasarten um 
gleich viel vermindert, und zwar in der Tempera- 
tur von 7 0 der Centefimal - Skale nur um einige 


i 
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Hundertel. Im zweiten Fall, wenn die Gasarten 
ihre völlige Durchfichtigkeit behalten , verändert 
ficb ihr Volumen nicht. Wir müffeii hieraus 
fchliefsen erjtens» dafs das flufsfaure Gas ein vor» 
treffliches Mittel ift, die Gegenwart von hygrome* 
trifchem Waffer in den Gasarten anzuzeigen; und 
zweitens» dafs alle Gasarten, ausgenommen das 
falzfaure, das flufsfaure Gas und wahrscheinlich 
auch das Ammonium- Gas, hygrometrifqhes Waf» 
fer enthalten. In der That haben wir gefunden, 
dafs aus falzfaurem -Gas und aus flufsfaurem Gas 
nicht die geringfte Spur einer tropfbaren Flüffig- 
keit zum Vorfchein kömmt, wenn man fie einer " 
Kälte von — t 5 bis 19° ausfetzt, indefs andere Gas* 
arten, 2. B. fchwefiigfaures und koblenfaures Gas, 
welche man in diefe Kälte bringt, fchnell Waffer 
abfetzen. 

Die dicken Dämpfe, die entliehen, wenn das 
flufsfaure Gas mit Gasarten in Berührung kömmt» 
die hygrometrifches Waffer enthalten, find ein Be» 
weis der grofsen Verwandtfchaft des fiufsfaurea 
Gas zum Waffer: auch ift 'es keine Uebertfeibung, 
wenn wir behaupten , dafs das Waffer von diefetn 
Gas mehr als felbft vom falzfauren Gas einfchlürft, 
und wabrfcheinlich davon mehr als das 2000 fache 
feines Volumens verfchluckt. Waffer, das auf 
diefe Art mit Flufsfäure gefättigt ift, ift hell und 
klar, rauchend und ganz außerordentlich ätzend. 
Durch Hitze läfst lieh ungefähr ein Fünftel des 
Gas, welches es enthält, wieder austreiben; das 

A 2 
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übrige kann man davon nicht wieder trennen, wel- 
cher Behandlung man es auch unterwirft. Es 
gleicht alsdann der concentrirten Schwefellaure, 
hat daffelbe Ausfehen und diefelbe Käufticitäf, 
kömmt, wie diefe, erften einer weit hohem Tem- 
peratur als das reine Waffer zum Kochen, und con- 
denfirt fich ganz und gar in Streifen (en firies ), 
ungeachtet es vielleicht noch das 1600 fache fei- 
nes Volums an Gas enthält. — Wird es durch die- 
fes Verhalten des flufsfauren Gas zum Waffer nicht 
fehr wahrfcheinlich, oder felbft bewiefen , ' dafs 
auch die Schwefelfäure und die Salpeterfäure die . 
Gasgehalt haben würden, wenn Ce rein wären, 
und dafs ihre tropfbare Geftalt blofs von dem Waf- 
fer herrührt, welches fie enthalten? 

So grofs auch die Verwandtfchaft des flufsfau- 
ren Gas zum Waffer ift, und ob es fich gleich ganz 
frei von Waffer aus vollkommen trocknen Materia- 
lien erhalten läfst, fo vermag es doch nicht die 
kleinfte Menge von Waffer aufzulöfen und gasförmig 
zu machen. Ein Tropfen Waffer, den wir mehrere 
Stunden lang in einem Litre ( 5 o parif. Kub. Zoll) 
flufsfaures Gas, über Queckfilber gefperrt, erhiel- 
ten, verfchwand nicht -nur nicht, fondern nahm 
felbft an Umfang zu. Es erhellt hieraus, dafs die- 
fes Gas Waffer in keinem Zuftande enthalten kann, 
weder in hygrometrifcher Geftalt, noch gebunden. 

Daffelbe ift der Fall mit dem Ammonium - 
Gas, wenigftens in Abficht des gebundnen Waffers, 
wie das die Verfuche des jüngern Berthollet 

. • ■ • * .. 1 
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dargethan haben*); dafs es apch kein hygrometri- 
fches Waffer enthält, getrauen wir uns noch nicht 
mit Völliger Gewifsheit zu behaupten. Mit dem 
falzfauren Gas verhält es fich anders: es enthält 
zwar kein hygromettifcbes Waffer, wohl aber Waf- 
fer, das daran innig gebunden ift , wie die HFf. 
Henry *'*) und Berthollet diefes zuerft darge- 
than haben. Es ilt uns felbft gelungen, aus falz* 
faurem Gas , das wir bei mäfsiger Hitze über ge* 
fchmolzne und grob gepulverte Bleiglätte fortilei* 
gen liefsen , diefes Waffer auszuziehen und als 
fliefsendes Waffer darzuftellen. Nach Verhieben, 
welche wir über die directe Verbindung einer ge* 
wiffen Menge falzfaures Gas mit Silberoxyd im 
Uebertnafs gemacht haben, beträgt diefes ge*, 
bundne Waffer ungefähr den vierten Theil des 
Gas, dem Gewichte nach gerechnet. Von den 
übrigen Gasarten verhält fich keine auf diefe Art 
zum Waffer; nicht eine derfelben enthält gebund* 
nes, jede aber hygrometrifches Waffer. 

Zweierlei ift in diefen Refultaten befonders 
auffallend: Erftens y dafs das falzfaure Gas Waffer 
enthält, indefs das flulsfaure Gas und das Ammo- 
nium-Gas ganz frei von Waffer find; und zwei- 
eens , dafs im falzfauren Gas das Waffer in einem 
folchen Verhältnifs vorhanden ift, dafs, wenn die- 
fes Waffer von einem Metalle gänzlich zerfetzt 
würde, das entftehende Metalloxyd die Säure voll- 

*) Annal. 1808- St. 12 . B. XXX. S. 378 . 

**) Annalen B, VII. S. 265 . 
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ftäpdig verfchlucken , und fich damit in falzfaures 
Metall verwandeln würde; von letzterem find wir 
überzeugt worden , als wir falzfaures Oas langfam 
durch mehrere rotbglühende Flintenläufe, voll 
Drehfpähne von Eifen haben ftejgen iaffen. 

Je mehr man über diefe Erfcheinungen nach- 
denkt, defto mehr überzeugt man ficb, wie fchwie- 
rig es ift, fie zu erklären. Sollten vielleicht Sauer- 
fioff und Wafferftoff 2u den Beftandtbeiien der 
Salzfäure gehören, und in ihr in einem andern Zu- 
ftande als im Waffer vorhanden feyn, und erft in 
dem Augenblicke fich zu WafTer vereinigen, wenn 
diefe Säure mit andern Körpern in Verbindung 
tritt, fo dafs diefe Säure in den falzfauren Salzen 
eine ganz andere, als in der Gasgellalt wäre? So. 
Yiel ift gewiß?,- dafs von den durch Hitze unzer- 
fetzbaren falzfauren Salzen, die nur wenig oder gar 
kein Waffer enthalten, fich keins, weder durch 
gfafigen überfauren phosphorfauren Kalk, noch 
durch glafige Bora-xfäure, in einer febr hohen 
Temperatur zerfetzen läfst; dafs folglich die Säure 
Jn diefen falzfauren Salzen mit einer fehr grofsen' 
Kraft Zurück gehalten wird ; und dafs es hiernacH 
fehr währfcheinlich ift, dafs felbft die Schwefel- 
fäure, wenn fie ganz wafferfrei wäre, diefe Salza 
nicht zu zerfetzen vermöchte. Doch wir wollen 
uns bei diefer HypÖthefe nicht aufhalten, und zu 
den Eigenföhaften uxrfers flu&fauren Oas zurück 
kehren, • 
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--- Die pbyßkalifcben Eigenfchaften diefes Gas* 
und die Einwirkung deffelben auf Luft, auf alle 
andere Gasarten, und auf dasWaffer haben wir be- 
reits betrachtet. Die vegetabilifchen Materien greift 
es wenigftens mit eben fo vieler Kraft als die Scbwe» 
felfäure an , und es fcheint auf Ge auf diefelbe Art 
wie diefe Säure zu wirken, das heilst dadurch, dafs 
es eiDe Bildung von Waffer einleitet; denn fie ver- 
kohlt die Pflanzenkörper. Auch verwandelt fie 
den Alkohol fehr leicht in einen wahren Aether , 
den wir näher ftudiren werden. Sie fchwärzt das 
trockenfte Papier in einem Augenblicke, wobei 
fich Dämpfe verbreiten, die von dem fich bilden- 
den und das Gas verfchluckenden Waffer her- 
rühren, 

/ 

Wenn gleich alles diefes bewejfet, dafs unfer 
flufsfaures Gas eine der mächtigften Säuren ift, 
welche an Kraft und Kaüiiicität felbft der concen^ 
triften Schwefelföure nicht nachftebt, fo hatte diefes 
Gas doch gar keine Einwirkung auf das Glas. Ehe 
Wir das wahrnahmen, waren wir der Meinung, 
utlfer Gas fey völlig rein ; wir faben nun aber wohl» 
'dafs es irgend eine Subftanz enthielt, durch welche 
es verhindert wurde, auf die Kiefelerde des ölai 
fes zu reagiren. Es zeigte fich fehr bald, dafs Bo* 
raxfäure in grofser Menge darin aufgeiöft war. 

Um uns ganz reines flufsfaures Gas zu ver* 
fchaffen, verfochten wir daher, den Flufsfpath, ftatt 
durch Boraxfäure , durch überfauren phosphorfau - 
ren Kalk zu zerfetzen, Diefes gab indefs nur fehr 
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wenig flufsfaures Gas, welches nicht reiner war; 
denn es enthielt nicht nur die wenige Kiefelerde, 
welche fich in unferem flufsfauren Kalke befand, 
fondern auch eine gewiffe Menge von - überfaurem 
phosphorfauren Kalke. Merkwürdig ilt es, dafs, 
wenn man zu diefem Procefs Flufsfpath nimmt, 
der viel Kiefelerde enthält, die Zerfetzung (durch 
Einwirkung der Kiefelerde auf das flufsfaure Gas) 
fehr befchleunigt wird, und kiefeliges flufsfaure» 
Gas in Menge hergiebt. 

i Da das flufsfaure Gas, welches wir durch Bo- 
raxfäure aus Flufsfpath entbunden haben, weder 
Waffer enthält, noch Walter aufzulöfen fähig ift, . 
io vermutheten wir, daffelbe möchte auch wohl (ge- 
gen die gewöhnliche Meinung) mit- dem flufsfau- 
ren Gas der Fall feyn , welches aus flufsfaurem 
Kalk durch concentrirte Schwefelj'äure in Bleige- 
fäfsen entbunden wird. Allein wir erhielten auf 
diefem Wege die Flufsfaure nicht in Gasgeftalt, 
fondern als eine tropfbare Flüjfigkeit, welche fol- 
gende Eigenfchaften hat. Sie ftöfst an der Lnft 
dicke Dämpfe aus. Mit Waffer erhitzt fie fich, 
und kocht felbft plötzlich auf. Kömmt fle mit 
Glas in Berührung, fo macht fie es im Augenblicke 
matt, erhitzt fich, kocht auf, und verwandelt fich * 
in kiefeliges flufsfaures Gas. Die fonderbarft© 
von allen Eigenfchaften diefer tropfbaren Flufs- 
fäure, ift ihre Einwirkung auf die Haut: kaum dafs 
fie diefelbe berührt, fo desorganifirt fie fie. auch; 
es zeigt fich fogleich ein weifser Fleck, der bald 
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fchmerzt: die benachbarten Theile werden eben- 

f 1 - > , 

falls weifs und fchmerzen, und nicht lange uach- 
her entlieht eine glockenförmige Blafe, die aus 
einer fehr dicken weifsen Haut beliehet, und Eiter 
enthält. Die Menge der Säure fey noch fo gering, 
immer treten diefe Wirkungen ein, nur lang- 
famer, manchmahl erft nach 7 bis S Stunden, aber 
felbft dann fchmerzt der Brandfleck noch fo ftark, 
dafs er am Schlaf hindern und einWundfleber ver« 
anlaffen kann. Die Wirkungen diefes befonderen 
Verbrennens laffen lieh (wie wir an uns felbft er- 
probt haben), dadurch hemmen, dafs man, fobald 
es gefchehen ift, eine fchwache Lauge von kaufti- ’ 
fchem Kali darauf bringt, welche, wie wir durch 
Erfahrung wufsten, ein vortreffliches Mittel gegen 
das Verbrennen gemeiner Art ift. 

* * v 

/ 

Man wird fleh leicht vorftellen, dafs wir nicht 
verfäumt haben, die Einwirkung des Kali- Metalls 
auf diefe mächtige tropfbare Säure zu unterfuchen. 
Hierzu diente uns eine Röhre aus Kupfer. Zuerft 
warfen wir ein Stack Kali- Metall ; von der 1 Gröfse 
einer kleinen Hafelnufs, in eine geringe Menge 
diefer Flüffigkeit : es erfolgte auf der Stelle eine 
der allerheftigften Detonationen , . nnter Entbin- 
dung von fehr viel Wärme und Licht. Darauf 
brachten wir die Fiüfßgkeit allmählig auf das Me- 
tall; es erfolgte blofs Erhitzung, und wir konn- * 
ten die lieh bildenden Producte auffangen: fie be- 
ftanden aus Wafferftoffgas , . flufsfaurera Kali und 
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Waffer. Jene khichtige Flüffigkeit Sfi alfo eine 
Verbindung vpn Waffer und Fiufsfäure. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden* dafs die 
Fiufsfäure fich mit allen Körpern zu vereinigen 
Rrebt, und dafs fie mit ihnen r in Verbindungen 
tritt, die feft, tropfbar, oder elaftifch find, je nach- 
dem die Fiufsfäure mehr oder weniger ElaRicität 
oder Expanfivkraft im ZuRande der Bindung be- 
hält. Sie iR die einzige Säure, welche fich in die* 
fern Fall befindet, und eben Riefe ihre Eigenfchaft 
beweift, dafs fie die Rärkfie und mächtigfte unter 
Ällen Säuren iR. 

Da fich dje Fiufsfäure durch kein Mittel rein 
erhalten läfst, fo kann man ihre Natur nicht an- 
ders ftudieren, als in ihren Verbindungen. Dabei 
mufs man nur die Vorficht brauchen, Verbindun- 
gen mit folchen Körpern auszuwählen, welche auf 
das Refultat keinen Körenden Einflufs haben. 
Kömmt es fo zum Beifpiel darauf an , fie an Alka* 
lien, Erden oder Metalloxyden 2u binden, fo mufs 
man keine kiefelige Fiufsfäure nehmen; fonK wür- 
den Tripelfalze edtRehen, wie, wenn man in über* 
faure fiufsfäure Kiefelerde Ammonium oder falz* 
fauren Baryt giefist. Man erhält im erKen Falle 
ein Tripelfalz, das im Waffer faR unauflöslich, 
und doch zum gröfsten Theil flüchtig ifi; und im 
zweiten Fall (nach einiger Zeit) im Waffer einen 
unauflöslichen kryRallinifchen Niederfohlag, der 
fich in einem grofsen Uebermafs Von Salpeter* 
fäure auflöK, und den man für fchwefelfauren Ba- 
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x ryt nehmen könnte, obgleich et nichts anders als 
fiufsfäure Kiefelerde und Baryt ift. Will man da- 
gegen die Fiufsfäure zerlegen, wie wir das mittelft 
des Kali -Metalls zu thun die Ablicht hatten, fo 
ift die tropfbare Fiufsfäure wegen ihres Gehalts an 
Waffer dazu unfähig, und man mufs flufsfaures 
Gas nehmen, das Boraxfäure aufgelöfet enthält, 
öder noch beffer kiefeliges flufsfaures Gas, weil in 
Heiden Fällen der fremdartige dem Gas beige- 
mifchte Körper nichts Verbrennliches enthält, und 
daher nicht in Irrthum führen., höchftens dadurch 
ichaden kann, dafs er das Gas zerftreut. Auch 
haben wir uns bei den Verfuchen über die Zer - 
Jetvung der Fiufsfäure , von denen wir jetzt Be- 
richt erftatten wollen, des flufsfauren Gas, und 
zwar vorzüglich des kiefeligen flufsfauren Gas, be- 
dient. ' , , ■ • * 

Wenn man das Kali - Metall mit kiefeligem 
Jlufsfäuren Gas in Berührung bringt, fo verändert 
bs fleh in der gewöhnlichen Temperatur nicht 
h^erhljbh, und läuft blofs an der Oberfläche an. 
Wird es dagegen in diefem Gas gefchmelzt, fo ver- 
dickt es Sch bald , und brennt lebhaft, unter Ent» 
Wickelung von viel Wärme und Licht. Bei die- 
fem Verbrennen wird fehr viel Fiufsfäure ver- 
fchluckt, und fehr wenig WafTdrft offgas entbun- 
den; das Metall verfchwindet, und es entlieht ein ' 
fefter Körper von röthlich brauner Farbe. Behan- 
delt man diefen Körper mit kaltem Waffer, fo ent- 
wickelt üch Waffer Hoff gas, obgleich diefer Kör- 
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per kein Metall mehr zu enthalten fcheint, und 
/ wäfcht man ihn darauf noch einmahl mit heifsem 
Waffer, fo erhält man noch etwas Wafferftoffgas, 
doch viel weniger als zuvor; überhaupt erfcheint 
zufammengenommen kaum ^ fo viel Wafferftoff- 
gas, als das Kali -Metall felbft mit Waffer gegeben 
haben würde. Giefst man das Waffer zufammen, 
und dampft es ab, fo erhält man daraus blofs 
flufsfaures Kali mit Uebermafs an Kali. Der 
Riickftand bleibt, nachdem man ihn gut gev/vafchen 
hat, röthlich braun, und charakteriGrt Geh durch 
folgende Eigenfchaften. Wirft man ihn in einen 
filbernen Tiegel, der kirfchroth glüht, fo ver- 
brennt erlebhaft, entbindet ein wenig faures Gas* 
und ift, ftatt dafs er zuvor unauflöslich im Waffer 
war, jetzt zum Theil darin auflöslich. Der Theii 
diefes Rückftandes, der Geh auflöft, ift flufsjapre$ 
Kali ; der Theil , der Geh nicht auflöft , ift eine 
dreifache Verbindung von Flufsfäure, Kali und 
Kiefelerde. Stellt man den Verfuch, ftatt in einem 
kirfchroth glühenden Glbernen Tiegel, in einer 
kleinen Glasglocke voll Sauerftoffgas an, die ge- 
krümmt ift ( ’recourb^e ), und die man allmählig er- 
hitzt, fo jft das Verbrennen lebhafter als in der 
atmofphärifchen Luft; es wird viel Sauerftoffgas 
verfchluckt; der Gasrückftand ift reines Sauer-* 
Jtoffgas und ein wenig Flufsfäure. Das Product 
des Verbrennens ift feft, wie in dem vorigen Ver- 
fuche, und befteht aus einer dreifachen Verbin- 
dung von Flufsfäure, Kali und Kiefelerde- ... 
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Da beim Verbrennen des Kali - Metalls in 
flufsfaurem Gas kein Wafferftoffgas, oder fo gut 
als gar keins, entbunden wird, fo k^nn hier das 
Verbrennen nicht auf Koften des WaffeVs gefcheben. 
Folglich mufs in diefem Verfuche entweder die 
Flulsfäure Geh zerfetzen, oder Ge mufs Geh mit 
dem Metall verbinden, ohne es zuvor feu oxydiren. 
Diefes Gnd die beiden einzigen Hypothefen, wel- 
che Geh machen laffen. Verbände Geh nun aber ' 
das Metall, wie es ift, mit der Flufsfäure, fo müfste 
die Verbindung, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
fehr verbrennlich feyn , und in der Berührung mit 
Waffer eben fo viel Wafferftoffgas als das reine 
Metall , und nicht blofs den dritten Theil fo viel, 
entwickeln. Eine Verbindung diefer Art ftände 
überdiefs mit allen Thatfachen, in allen möglichen 
Hypothefen, im Widerfpruch, fowohl was die Ein- . 
Wirkung der Flufsfäure auf die Metalle und die Al- 
kalien , als auch die Einwirkung des Kali • Metalls 
auf alle andere Säuren betrifft. Wir müffen daher 
fchliefsen, dafs wahrfcheinüch die Flufsfäure zer- 
letzt wird; lind ift diefes der Fall, fo ift der Rück- 
ftand, der bei dem Verbrennen bleibt, eine Ver- 
bindung des Radikals der flufsfäure mit Kali und 
mit Kiefelerde. Es fcheint, als könne diefes Radi- 
kal,« wenn es blofs an Kali gebunden ift, das Waf- 
fer nach Art der Phosphor- Verbindungen zer- 
fetzen, indefs es diefes nicht vermag, wenn es an 
Kali und Kiefelerde zugleich gebunden ift, wahr- 
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fcheinlich, weil diefe dreifache Verbindung im 
Waffer unauflöslich 'ift. 

Das Kali - Metall in flufsfaures Oas zu verbren- 
nen, ift ein Verfuch, der gar keine Schwierigkeit 
hat. Will man nur wenig Metall verbrennen, fo 
lifst (ich das bequem über Queckfilber in einer 
kleinen vor der Lampe geblafenen Glasglocke thun, 
in deren oberftem Theil das Kali -Metall auf einem 
eifernen Stabe ruht, und die man fo lange erhitzt, 
bis das Metall fick entflammt.. Will man dagegen 
Viel Metall verbrennen, fo mufs man eirte Glocke 
nehmen, die ungefähr ein Litre (5o parif. Kub* 
Zoll) fafst. Man füllt fie bis auf zwei Finger Breite 
mit flnfsfaurem Gas, und bringt mittelft eines ge- 
hörig gebognen Drahtes des Kali -Metall, und dann 
eine kleine kirfchroth- glühende Kapfel hinein, 
die aus einem Tiegel gemacht feyn kann. Diefe 
halt man mit einer Pincette, fchüttelt und wendet 
fie, bis man das Queckfilber, das hinein gekom- 
men, wieder heraus gebracht hat,, und Ihut dann 
fogleich das Kali -Metall hinein, das fich febr bald 
mit einer grofsen Heftigkeit entzündet. Wenn 
die Kapfel nach dem Verbrennen erkaltet ift, 
nimmt man fie heraus und macht das, was darin 
zurück geblieben ift, los. Man kann dann in der- 
felben kleinen Kapfel und in derfelben Glocke, 
eine zweite Portion Kali -Metall verbrennen, dar- 
auf eine dritte, eine vierte, und fo ferner, wenn 
man nur jedesmahl fo viel flufsfaures Gas, als ver- 
brennt ift, wieder hinein freigen läfst, fo dafs die 
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Olocke immer gleich viel flufsfaures Gas enthält. 

Das Kali - Metall kann man ficli leicht und nach 
Willkühr verfchaffen , wenn man genau die Vor« 
fchrift befolgt, die wir gegeben haben *). 

Wir fügen noch die Bemerkung hinzu, *; 
dafs, wenn diefe Verfuche völlig gelingen follen, 
man nicht vergeffen darf, das Oehl, welches fich 
an der Oberfläche des Kali-Metalls befindet, fehr 
forgfältig mit Löfchpapier wegzunehmen **); diefes 
Oehl würde fonft, indem es fich zerfetzt, N ein wenig 
Wafferftoffgas und Kohle hergeben. Ganz läfst 
fich diefes zwar nie vermeiden, und es bleibt im-' 
mer etwas Oehl zwifchen den metallifchen Theil- 
cben, die Menge deffelben ift aber, wenn man mit 
aller Sorgfalt verfährt, fo gering, dafs daraus kein 
Irrthum in den Refultaten entliehen kann. Diefem 
Oehie ift auch die 'Eigenfcbaft z.uzufchreiben, 
welche das Kali -Metall und das Natron -Metall 
manchmahl haben, das Kalkwaffer 2u trüben***). 

T. 

* 

*) Eine Aeufserung , die verdient, nicht überfehen zu wer- 
den, da die vielen mifslungnen Verfuche anderer an der 
Richtigkeit diefea Verfahrens Zweifel erregt haben. - 
, j Gilbert. 

**) Das heilst unftreitig das Steinöhl, in welchem man das 
Kali - Metall aufbewahrt. Gilbert . , 

”*) Vergl. den Curaudau’fchen Verfuch Arm. B. XXX. S, 356. f 
. 1 • . / • ’ Gilbert. 
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II. 

•NOTIZ ' , 

, . v 

von den Unter fuchungcn 
1 des Herrn Gay-Lussac und Thenard 
über die Einwirkung des Kali- Metalls auf die 
Salzf&ure , und auf Salze, Metalloxyde 

und Erden. ( 

• , / , 

Frei überfetzt von Gilbert *). 

• 1 

ie Herren Gay*Luffac und Thenard hatten 
durch eine grofse Menge von Verfuchen lieh über- 
zeugt, dafs es unmöglich ift, die Salzfäure frei von 
allen andern Körpern darzuftellen **). Diefes 
führte fie darauf, die Einwirkung des Kali- Metalls 

* auf falzfaure Salze zu unterfuchen, um fich zu ver- 
gewiffern, ob nicht die Salzfäure unter diefen Um* 

, Händen in ihrer Natur verändert wird. 

Sie nahmen zuerft falzfauren Baryt, den fie 
" in der Glühehitze gefchmelzt und dann gepül- 

' ver t . 

* I . . 

•) Nouv. Bulletin etc. p. 288. Gilb, 

i **) Ihr Memoire für les Acidee muriatique et muriatique - 

oxygehe', welches ähnliche Unterfuchungen über (liefe bei- 
'• den Säuren, als das vorltehende über die Flufsfäure ent- 

• , hält, ift in dem Inftitute am 27. Febr. 1809 vorgelefen 

worden; ich werde es dem Leier mittheilen, fobald fie 
davon mehr, als die blofsen Reiulute bekannt machen 

Gilbert. 
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vert hatten. In einer Glasröhre, die an dem einen 
Ende zugefchmefzt war, wurde ein Kügelchen 
Kali -Metall, gethan, und. etwas von diefem Pulver 
darauf gefchüttet; beide Körper blieben ohne alle 
Einwirkung auf einander, fowohl in der niederen 
Temperatur, als in der Glühehitze. Das Metall 
flieg durch das Salz hinauf, ohne fich auf eine 
wahrzunehmende Art verändert zu haben; auch 
entzündete es fich noch mit grofser Lebhaftigkeit, 
als man es' ndch dem Erkalten auf Waffer warf. 
Die andern falzfauren Alkalien gaben keine genü- 
genderen Refultate. 

Es kam nun die Reihe an die unauflöslichen 

i •* * 

falzfauren Metalle, nemlich an da s Hornfilber und 
das verfüfste Queckßlber , mit denen der Verfuch 
ganz auf diefelbe Art, als der vorige, angeftellt 
wurde. Kaum war die Röhre etwas ßärker er- 
wärmt, als zum Schmelzen des Kali -Metalls nötbig 
ift, fo entftand in beiden Fällen' eine fehr lebhafte 
Entzündung, und die beiden metallifchen Salze 
wurden reducirt. Bei beiden Reductionen zer- 
fprang die Röhre, und bei der des verföfsten 
Queckfilbers entftand eine Art von fchwacher 
Detonation, die von dem QuecklUberdampfe her* 
rührte. In beiden Fällen bildete lieh blofs falz- 
fauresKali; und zeigte lieh keine Spur einer Zer- 
fetzung der Salzfäure. 

Die HH. Ga y-Lu ffac und Thenard muss- 
ten nach diefen Verfuchen die Hoffnung aufgeben, 
auf diefem Wege zu einem Mittel zu gelangen, die 
Annal. d. Fhyfik. B, 32 , St. 1. J« I8°9- St. 5- B 
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Salzfäure zu zerfetzen. Dafür unterrichten fie, 
'welche Wirkung das Kali -Metall, bei derfelben Art 
' zu verfahren, auf die übrigen Salze und auf die 
Metalloxyde äufsert. In jedem diefer Verfuche 
wurde ein Stück Kali - Metall von der Gröfse einer 
kleinen Erbfe, und ungefähr das zehnfache Volu- 
men von der zu unterfuchenden Subßanz genom- 
men. Die Wärme ftieg faft in allen diefen Ver- ' 
fuchen nur wenig über den Schmelzpunkt des 
Kali -Metalls hinaus, und es war lediglich hei 
dem fchivefelfauren Baryt , dem phosphorfauren 
Kalk, etc., dem Eifenoxyd und dem Zinkoxyd, 
nöthig, bis zu einer Hitze von ungefähr 3oo° zu 
fteigen, ehe die Zerfetzung erfolgte. .Beinahe 
jedes Mahl zerfprang die Glasröhre. 

Wir begnügen uns mit den Refultaten, welche 
diefe Chemiker beobachtet haben, und übergehen 
das Detail. ’ 

Schwe/el/aurer Baryt : wird zerfetzt, doch 
nur in einer hohem Temperatur, und ohne alle 
Entzündung ( inßammation ); es entlieht dabei 
Schwefel- Baryt. 

Schweßigfaurer Baryt : lebhafte Entzündung; 
Bildung von Schwefel- Baryt. 

Schweßigfaurer Kalk: leichte Entzündung; 
Bildung eines fehr gelben Schwefel - Kalks. 

Schwefelfaures Bley : lebhafte Entzündung. 

Schwefelfaures wenig oxydirtes Queckfilber : 
entzündet lieh, wie das verfülste Queckfilber. 


[t * * ’ ^ 

fc, ' ■ 

BfrV • ' 
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Salpeterfaurer Baryt: fehr lebhafte Entzün- 
dung und Umherwerfen der Theile. 

Salpeterfaures Kali: Zerftörung des Metalls 
ohne Entzündung; ein Erfolg, der wahrfcbeinlich 
daher rührt, weil dir Salpeter Waffer enthält. 

Ueberoxygenirt-falzfaures Kali: fehr lebhafte 
Entzündung. 

Phosphorfaurer 'Kalk: Zerfetzung ohne Ent- 
zündung; Bildung von Phosphor -Kalk. 

Kohlenfaurer Kalk: Zerfetzung ohne Entzün- 
dung, und es kömmt Kohle zum Vorfchein. ‘ 

Chromfaures Bley: lebhafte Entzündung. 

Chrom/aures Queckfilber : leichtes Glühen;^ 

die Maffe wird grün. 

Arfenikfaurer Kobalt : lebhafte Entzündung. 

Grüne und gelbe Scheliumfäure : lebhafte Ent- 
zündung. 

Rothes Queckfilberoxyd: fehr lebhafte Ent- 
zündung; leichte Detonation, die von den Queck« 
filberdämpfen herrührt. 

Silberoxyd: fehr lebhafte Entzündung; Ke- 
duction des Silbers. 

Braunes Bleyoxyd, wie das vorhergehende. 

Rothes Bleyoxyd , eben fo. 

Gelbe und braune Kupferoxyde : lebhafte Ent- 
zündung. 

Weifses Arfenikoxyd : Entaündung. 

Schwarzes Kobaltoxyd, wie das vorherge- 
hende. 

l , 

B a 
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Flüchtiges Spiefsglanzoxyd : weniger lebhafte 
Entzündung als mit den Kupferoxyden. 

Spiefsglanzoxyd im Maximum: fehr lebhafte 
Entzündung. 

Zinnoxyd im Maximum: fehr lebhafte Ent- 
zündung. ' 

Zinnafche: minder lebhafte Entzündung. - 

Rothes Eifenoxyd: fehr leichte Entzündung; 
Reduction des Eifens. 

Schwarzes Eifenoxyd: keine Entzündung; 

Reduction. A 

Manganesoxyd im Maximum: keine Entzün- 
dung. 

Gelbes Wismuthoxyd: lebhafte Entzündung. 

IVeifses Zinkoxyd: keine Entzündung; Re- 
duction des Oxyds. 

Graues Nickeloxyd: ziemlich lebhafte Ent- 
zündung. 

Grünes Chrom-Oxyd: etwas gröfsere Hitze, 
als nöthig ift, das Kali -Metall zu fchmelzen; keine 
Entzündung; Bildung einer fchwärzlichen Mate- 
rie, die, wenn fie nach völligem Erkalten der Luft 
ausgefetzt wird, fich plötzlich entzündet, wie ein 
vortrefflicher Pyrophor und gelb wird. Diefe 
Materie ift eine Verbindung von Kali und Chrom- 
oxyd, die fich an der Luft in chromfaures Kali 
verwandelt. 

Die HH. Gay-Luffao und Thenard ha- 
ben auch die Einwirkung des Kali -Metalls auf die 
Erdeny insbefondere auf die Zirkonerde , die iCitf* 


felerde, cfie Ittererde und den Baryt unterfueht, 
und gefunden, dafs das Kali -Metall durch alle 
diefe Körper fehr fichtlicb verändert wird. Da 
ihnen aber die Urfache diefer Veränderung noch 
nicht recht bekannt ift, fo gehen fie hierüber in 
kein Detail ein; das einzige, was fie für jetzt aus 
ihnen als wahrfcheinlich folgern, ift, dafs die Kie- 
felerde auf keine Art an den Erfcheibungen An« 
theil hat, welche man beim Verbrennet) des Kali- 
Metalls in kiefeligem flufsfauren Gas wahrnimmt. 

Aus den vorhergehenden Thatfachen erge- 
ben fich folgende Refultate: alle Körper, in denen 
man bisher die Gegenwart von Sauerftoff erkannt 
hat, werden durch das Kali -Metall zerfetzt. Falt 
alle diefe Zerfetzungen gefcheben unter Entbindung 
von Licht und von Wärme, und es entwickelt fich 
dabei des Lichts und der Wärme um fo mehr, je 
weniger der Sauerftoff in dem Körper condenfirt 
ift, daher diefes ein Mittel an die Hand giebt, 
den Grad der Condenfirung des Sauerftoffs in 
jedem Körper zu fchätzen. 

Die HH. Gay-Luffac und Thenard find 
durch alle diefe Verfuche fo befchäftigt worden, 
dafs ihnen keine Zeit übrig blieb, die Verfuche, 
welche fie über die Boraxfäure angefangen haben,, 
fortzufetzen. Doch wiffen fie fchon, dafs diefe 
Säure in hoher Hitze durch eine Mengung von 
Kohle und Eifen oder Platin zerfetzbar ift. Denn 
Hr. Descostils hat aus Mengungen diefer Art, 
vordem Gebläfe, Metallmaffen ernalten, die, mit 
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Salpeter -Salzfäure behandelt, Boraxfäure in merk- * 
barer Menge gaben, und nach den Verfuchen der 
HH. Gay-Luffac und Thenard Ober die Na- 
tur der Boraxfäure, fcheinen diefe Metallmaffen 
nichts anders als eine Verbindung von Bora *) 
mit Eifen oder mit Platin zu feyn. 

• ■ > 

*) So glaube ich den Namen Bore wieder geben za miiffen, 
mit dem hier im Geilte der franzöfifchen Nomenklatur 
das Radikal der Bbraxfäure bezeichnet wird, und nicht 
durch den widrig klingenden Laut Bor, für den fich nicht 
einmahl das Analoge in der Endigung mit dem Namen 
. » Phosphor anführen läfst; denn die franzöfifche Nomen- 
klatur cbarakterißrt nicht die einfachen verbrennlichen 
Körper durch einerlei Endfylbe. Die Roraxfanre felbft 
vertan fehl , dem gemäTs, diefe ihre alte Benennung von 
jetzt an mit der; Bora -Säure, Aride borique , indefs Bo- 
rax, nach wie vor, das borafaure Natron uiit Ueberfchuf» 
an Natron bezeichnet. 

« Gilbert » 
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NOTIZ 

Ober das Kali- und das Natron- Metalle 

von 

den HH. Gay-Lussac und Thenakd *). 

Als wir am 7. März 1808 d«r mathematifchen 
und phyfikalifchen Klaffe des Inftituts anzeigten, . 
dafs wir dahin gelangt wären, uns das Kali- und 
das Natron - Metall in beträchtlicher Menge durch 
chemifche Mittel zu verfchaffen, haben wir uns 
begnügt, unfere Verfahrungsart nur im Allgemei- 

’) Ich habe in dem Juni • Stück 1808 diefer Annalen (B. XXIX. 

S. 135 .) dem Lefer den Auszug mitgeth'eilt, den diefe Na- 
turforfcher in dem Moniteur vom 2*7- Mai, N. 148, au» 
mehreru Aufsitzen bekannt gemacht haben, welche iie 
über die Metalle aus dem Kali und aus dem Natron, vom 
12. Januar bis 26. Mai, in dem Inftitute vorgelefen hatten. 
Die Note, von der ich hier eine Ueberfetzung liefere, 
fteht in dem N ouv. Bulletin des Sc. par la Soc. philom . 
Juin und Juillct igoS, und ift fpäter als jener Auszug ge- 
fchrieben. Sie enthält zwar die Hauptfache au* jenem 
Auszüge, und ift. in fo'fern dem Lefer fphon bekannt; 
lehr vieles in ihr ift aber andere als dort gefagt, manches 
weggelaffen und viel neues hinzugefiigt. Bei einer Mate- ' 
rie von fo hohem Intereffe 'verdient diefe Note daher un- 
ftreitig den Platz, den ich ihr hier einränme; und das um 
fo mehr, da der Lefer nun alles vollftändig beifammen hat, 
was lieh von den Unterfuchungen der HH. Gay-Luffac 
und Thenard über die beiden Metalloide, in dem bl ouv. 
Bulletin des Sc. vorfiudet. 

^ ' Gilbert. 


/ 


Digitized by Google 



t =4- 1 


• i • .; 

nen , anzudeuten. Da fie indefs feitddm von fehl 

\ 

■Vielen ohne Erfolg verflicht worden ift, fo halten 
wir es für nützlich, fie umftändlich zu befchreiben. 

Man nimmt einen Flintenlauf, der im Innern 
fehr rein feyn muls, krümmt den mittlefn Theäl 
und eines der Enden, fo dafs es demandern Endo 
parallel wird , befchlägt diefen mittlern Theil mit 
einem nicht fchmelzenden Refchlag, und' füllt ihn > 
mit fehr -reiner Eifenfeile, oder noch beffer mit 
jrecht fein zerriebnen Drebfpahnen von Eifen. Man 
bringt alsdann den Lauf in die gehörige Lage, 
etwas geneigt, in einen Reverberirofen , füllt in 
das obere Ende recht reines Alkali, und ftöfst vor 
das untere Ende ein trocknes Rohr vor, das am an- 
dern Ende mit einer gleichfalls recht trocknen ge- 
bognen Röhre verfehen ift. Wir nehmen gewöhn- 
lich 5 Theile Eifen auf 2 Theile Alkali; doch kann 

man diefes Verhältnifs abändern. Nachdem der 

« 

Apparat auf diele Weife angeordnet worden, bringt 
man den J_,auf zum heftigen Glühen, indem man 
die Hitze durch einen Schmiede - Blafebalg , oder 
durch eine blecherne Zugröhre, verftärkt. Wenn 
das eiferne Rohr fehr ftark glüht, fchinelzt man 
langfam das Alkali; es {liefst allmählig zwifchen 
das Eifen, und wird in der Berührung mit densel- 
ben faß ganz in Metall »verwandelt. Während die- 
fes fich bildet und verflüchtigt, geht zugleich fehr 
viel Wafferftoffgas über, das oft fehr neblig ift, und 
durch Zerfetzung des Waffers entftehti welches 
das Alkali enthält;' es ift felbft ein. Zeichen, dafs 
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dtfr Pfocefs zu Ende ift, wenn die Gasentbindung 
aufbört. Man nimmt dann das eiferne Rohr aus 
dem Feuer. Ift der Befchlag unbefchädigt geblie- 
ben, fo; findet man das Rohr unverfebrt; hat fich 
dagegen der Befchlag abgelöft, fo ift, der Lauf ge- 
fchmolzen. Nachdem der Lauf erkaltet ift, fchnei- 
det man das untere Ende deffelben nahe an der 
Stelle ab, wo er zum Ofen herausging; denn in 
diefem untern Ende und in dem vorgeftofsnen Rohr 
findet fich das Metall. Es läfst fich mit einem zu- 
gefchärften eifernen Stabe ablüfen, und man fängt 
es entweder in Naphtha , oder in einem recht 
trocknen Schmelzlöffel auf. Um es noch reiner 
zu erhalten, drückt man es in warmer Naphtha 
durch einen linnenen Lappen. ' Das Kali- Metall 
vereinigt man alsdann in eine Maffe, indem man 
es in einer Glasröhre zufantmendrückt und es aufs 
neue fchmelzt. Das Natron - Metall ift über o® 
Wärme flüffig, und mufs daher in einer Froftr 
mifchung erkältet werden, ehe man es diefer Ope- 
ration unterwirft; doch kann man auch durch ein 
gelindes Schütteln dahin gelangen, es inEineMaffe 
zu vereinigen. Man darf bei der Bereitung die- 
fer Metalle keine Körper gebrauchen, die Koh- 
lenftoff enthalten; denn fie behalten davon eine 
gröfsere oder geringere Menge zurück, und ihre 
Eigenfchaften werden dadurch auf mannigfaltige 
Art verändert. 

Wenn man diefe Vorfchrift genau befolgt, fo 
ift es unmöglich, dafs die Bereitung des Kali- un$ 



des Natron -Metalls nicht glücken follte. Bei jeder 
Operation erhalten wir wenigftens 20 Grammes 
{über 5 Drachmen) Metall, und wir würden noch 
viel mehr bekommen, wenn unfere Flintenläufe 
weiter wären. Herr Ha che tte hat bei der erften 
Wiederholung unfers Verfahrens eine grofseMenge 

Metall erhalten. • 

\ , 

, v . ' ; *’«• - * 1 . 

Eigenfchaften des Kali - Metalls. 

Diefes Metall hat einen Metallglanz, welcher 
dem des Bleyes ähnlich ilt. Es läfst fich zwilchen 
den Fingern wie Wachs kneten, und leichter 
fchneiden als der reinfte Phosphor. 

Das fpecififche Gewicht deffelben ift 0,874. 
Wenn man es auf Waffer wirft, fo entflammt es 
fich fogleich, und fchwimmt langfam darauf um- 
her; wenn das Verbrennen aufbört, fo erfolgt 
mehrentheils eine kleine Explofion, und man fin- 
det dann im Waffer nichts als fehr reines kaufti- 
fches Kali. Um die Menge des Wafferftoffs zu 
meffen, welche das Metall in der Berührung mit 
Waffer entbindet, füllten wir damit eine eiferne 
Bohre, deren Gewicht fich dadurch um 2,284 
Grammes vermehrt fand, bedeckten die Oeffnung 
der Röhre mit einer Glasplatte, und öffneten fie 
in einer Glocke voll Waffer. Kaum berührte das 
Metall das Waffer, fo wurde es gegen den obern 
Tbeil der Glocke geworfen; dabei entband fich 
fehr viel Wafferftoffgas, es erfolgte aber kein Ent- 
flammen. Diefes Wafferftoffgas war fehr rein. 
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und betrug bei einer Temperatur von 6® C. und 
einem Barometerftand von 0,76 Meter, 648,9a 
Kubik- Centimeter. , 

Das Kali -MetdU .vereinigt lieh fehr gut mit 
dem Phosphor , und mit dem Schwefel ,* die fe Ver- 
bindungen find fo innig, dafs-in dem Augenblicke, 
wenn Ge entftehen, Wärme und Licht in grofser 
Menge frei werden. Wirft man die Verbindung 
mit Phosphor in Waffer, fo entbindet fich viel 
Phosphor- Wafferftoff gas, das mit Flamme auf- 
brennt. Die Verbindung mit Schwefel verwan- 
delt Geh, wenn man fie in Waffer wirft, unftreitig 
in fchwefelfaures Kali und in Schwefel- Waffer- 
ftoff Kali. 1 ; 

Das Kali- Metall verbindet fich auch mit einer 
grofsen Menge von und befonders mit 

dem Eifen und dem Queckfdber. Das Eifen wird 
dadurch weicher, das Queckfilber hart; je mehr 
diefe Legierungen vom Kali -Metalle enthalten, - 
defto fchneller zerfetzen fie das Waffer. Beide laffen 
fich fehr leicht bereiten. Um die erftere zu erhal- 
ten, mufs man Eifen und Kali -Metall ziemlich ftark 
mit einander erhitzen. Dagegen bringt man das 
Kali -Metall kaum auf Queckfilber, fo plattet es 
fich auch fchon ab, dreht fich fchnell umher und 
verfchwindet; ift des Queckfilbers fehr viel, fo 
•wird die Verbindung fiaffig oder weich; im Ge- 
gentheil ift fie feft, 

Von den Verbindungen, welche das Kali- 
Metall einzugehen vermag, find indefs keine merk- 

r ■ - 

' I ' , 
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Würdiger und intereffanter als die , ‘welche durch 
Einwirkung diefes Metalls auf die Gasarten ent- 
liehen. 

Im Sauerftoffgas brennt es in der gewöhn- 
lichen Temperatur mit grofser Lebhaftigkeit, ver- 
schluckt Sauerftoff und verwandelt fich in hali. 

Setzt man es mit atmofphärifcher Luft in Be- 
rührung, ohne die Temperatur zu erhöhen, fo 
nimmt es fogleich eine fchöne blaue Farbe an; 
wenn man es fchüttelt, fo kömmt es in einen 
glänzenden Flufs, entflammt ficb, verfchluckt im 
verfcblofsnen Raume allen Sauerftoff der Luft,- 
und verwandelt fich in Kali, abforbirt aber gar 
' keinen Stickftoff. Es hat alfo gar .keine Einwir- 
kung auf clas Stickgas. ~ „ 

, Dagegen vermag es vom Wafferftoffgas in 
einer etwas .hohen Temperatur eine bedeutende 
Menge zu verfchlucken , und dabei verwandelt es 
fich in einen feiten Körper von weifslich-grauer 
Farbe. 

Auf Phosphor-, Schwefel- , und Arfenik - 
Wafferftoffgas wirkt das Kali - Metall noch ftärker 
als auf das reine Wafferftoffgas. Es zerfetzt 
diefe Gasarten in einer Temperatur von ungefähr 
70°, und bemächtigt fich des Phosphors, Schwe- 
fels und Arfeniks, und eines Theils des Waffer- 
ftoffs derfelben; der nicht abforbirte Antheil von 
Wafferftoffgas bleibt gasförmig. Die Zerfetzung 
des Phosphor- Wafferftoffgas ilt von einer Flamme 
begleitet. 
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Im Salpeter gas und im oxygenirt - falzfauren 
Gas verbrennt es mit eben der Lebhaftigkeit, als 
im Sauerftoffgas. Manchmahl entzündet es fich 
zwar in diefen Gasarten nicht fogleich, wenn nem- 
lich das Metall fich mit falpetrigfaurem oder mit 
falzfaurem Kali überzieht, und dadurch aufser Be- 
rührung mit dem Gas gefetzt wird. Man braucht 
das Metall dann aber nur hin und her zu bewegen, 
foentfteht bald ein lebhaftes Licht. 

Salpetergas und ox^dirtes Scickgas laffen fich 
in einem Augenblick durch das Kali-Metall mit 
Genauigkeit zerlegen. Wenn es gefchmolzen und 
in Berührung mit diefen Gasarten ift', wird es 
fogleich blau, entflammt fich, verfchluckt allen 
Saoerftoff, und läfst blofses Stickgas zurück. Auf 
diefelbe Art verhält es fich zu döm fbhiveßigfauren 
Gas, zu dem kohlenfauren Gas , und zu dem gas- 
förmigen Kohlenftoff- Oxyde , welches durch Zer- 
legung des kohlenfaaren Baryts mit Eifen-gebil«, 
det worden. In fchwefligfaurem Gas entiteht 
Schwefel - Kali, und es bleibt kein Gas-Rückftand. 
In kohlenfaurem Gas und gasförmigem Kohlen« 
ftoff-Oxyd bleiben Kohlenftoff und Kali zurück, 
aber ebenfalls kein Gas-Rückftand. 

Diefes Verhaltens ungeachtet, vermag doch 
die Kohle, wenn die Temperatur fehr hoch ift, 
das Kali- und das Natron- Metall , die man mit 
Eifen fo leicht erhält, aus den Alkalien darzu« 
fallen. Davon hat uns der Umftand überzeugt, 
dafe fich bei diefer Operation eine grofse Menge 
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weifser Dämpfe entwickelt, die einen eigen- 
thömlichen Geruch haben, der von dem Alkali* 
Metalle herröhrt. Da wir indefs dabei im* 
mer nur eine Kohle erhielten, welche mit VVaffer 
aufbrauite, fo fchloffen wir, dafs, im Fall bei itar- 
ker Hitze lieh Metall bilde, das gasförmige Koh- 
lenftoffoxyd diefes Metall zerftören müffe, fobaid 
die Hitze abnehme. * Hr. Curaudau hat diefes 
feitdem auf eine mehr directe Art mittelft eines 
Kunftgriffs bewiefen, der darauf beruht, dafs man 
einen kalten Körper in die Dämpfe des Metalls 
bringt, während fie noch der Rothgliihehitze aus* 
gefetzt find. Sie condenfiren fich dann fo plötz- 
' lieh,, dafs fie keine Zeit behalten, fich zu verän- 
dern. Wie diefem indefs au6h fey, immer bleibt 
das ein fehr mangelhaftes Verfahren , die Metalle 
von den Alkalien zu trennen. Denn fügt man zu 
der Mengung kein Eifen, oder glüht man fie nicht 
in einem Flintenlauf, fo erhält man immer nur fehr 
wenig Metall; und im entgegen gefetzten Fall ift 
das wenige Metall, welches man bekömmt, unrein, 
und enthält viel Kohle. Mit befferm Erfolg als 
Kohle, müfste fich, wie wir nicht zweifeln,' Man- 
ganes und Zink ftatt des Eifens, zur Bereitung des 
Kali- Metalls nehmen laffen. 

Auch das Ammonium -Gas hat uns mit dem 
Kali - Metall' Erfcheinjungen gegeben, welche die 
gröfste Aufmerkfamkeit verdienen. Schmelzt man 
es in diefem Gas, fo verfchwindet das Metall 
allmäblig, und verwandelt fich in eine graue, 

t * - • 
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fchwärzliche Materie, die fehr leicht fchmilzt. 

Von dem Gas wird bald mehr, bald weniger ver- 
fobluckt; martchmahl J-, andermahl £ oder f (?) 
und immer ift das rückftändige Gas reines Waffer- 
ftoffgas. Poch wir wollen diefes Verhalten zu- 
letzt genauer betrachten. 

Endlich hat uns auch das ß ufsfaure Gas fehr 
wichtige Erfcheinungen gezeigt. Als wir Kali- ' 
Metall in trocknes flufsfaur es Gas brachten, er- 
folgte in der gewöhnlichen Temperatur keine > • 
Wirkung, als wir aber das Metall darin erwärm- 
ten, lief es an der Oberfläche an, und bald darauf 
entbrannte es lebhaft. Alles flufsfaure Gas ver- 
fchwand, ohne dafs fleh ein anderes Gas entband* 
und das Metall verwandelte ßch in einen fchwärz- • 
lieben Körper, der im Waffer kein Aufbraufen be- 
wirkte, und der flufsfaures Kali mit fehr wenig 
Kohle enthielt, welche letztere aus dem Kali- 
Metalle herrührte, das wir gebraucht hatten. Esf 
läfst fich diefem zu Folge vermuthen , dafs wir die 
Flufsfaure zerfetzt haben; eine folche Zerfetzung 
wird jedoch erft dann bewiefen feyn, und wir 
felbft: werden fie dann erft annehmen, wenn wir 
das Radikal der Säure werden trennen, und mit 
diefem Radikal die Säure felbft wieder werden bil- 
den können. ' - n ’ * 

Wir haben auch die Einwirkung des Kali- 
Metalls auf die Boraxfüure unterfucht. Wir tha- 
ten zu dem Ende 4 Theile Metall und 5 Theile 
recht reiner und gut verglafter Boraxfäure in ein 
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* kleines Rohr aus Kupfer, an das wir eine Glas- 
röhre gekittet hatten, die in ein Gefäfs voll Queck* 
filber herab ging. Wir erhitzten das Rolir bis 
zum dunkeln Rothglühen; es ging daraus nichts 
als atmofphärifcbe Luft über. Wir nahmen es nach 
4 Stunde aus dem Feuer und öffneten es. Alles 
Metall war völlig verfchwunden , und hatte fich 
durch feine Reaction auf die Boraxfäure in eine 
graue ins Olivengrün fpielende Materie verwandelt. 
Diefe Materie erregte weder im VVaffer noch in 
den Säuren ein Aufbraufen. Sie enthielt Kali in 
grofsem Uebermafs, boraxfaures Kali, und eine 
gewiffe Menge eines olivengrünen, im VVaffer un- 
auflöslichen Körpers, den wir noch nicht hinläng- 
lich unterfucht haben, um über die Natur deffel- 
ben im Reinen zu feyn. Laffen wir diefe auch 
dahin geftellt feyn, fo ifi es doch immer wahr- 
scheinlich, dafs die Boraxfäure bei diefem Procefs 
zerfetzt wird, (denn alles Metall verfchwindet 
und wird in Kali verwandelt, ohne dafs fich ein 
Gas entbindet,) und dafs Hie Boraxfäure Sauerftoff 
enthält, welcher fich in diefem Fall mit dem Me- 
tall verbunden und es in Kali verwandelt hat. 
Jedoch werden wir von diefer Zerfetzung, fo wie 
von der der Flufsfäure, nur dann erft ganz über- 
zeugt feyn, wenn wir die Radicale diefer Säuren wer« 

' den einzeln und für fich haben darftellen können *). 

% / # 

Die 

*) Diefe Verfuche über die Boraxfäure find erft am 21. Juni 
in dem Inftitute vorgelefen worden. 

, 1 Anm. des Originals • 
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Die Salzfäure ift von uns ebenfalls, fo wie die 
Flufsfäure und die Boraxfäure, mit dem Kali -Metall 
in Berührung gebracht worden^ Da wir aber diefe 
Säure bis jetzt noch' nicht wafferfrei haben erhal- 
ten können, fo Tagen wir hier nichts von den Re- 
fultaren, da fie noch zu wenig genügend find. Wir 
wollen blofs anführen, dafs, als wir verfüfstes 
Queckfilber mit Phosphor in der Hoffnung behan- 
delten, reines falzfaures Gas tu erhalten, wir einen 
neuen zufammen gefetzten Körper entdeckt haben. 
Diefer bisher noch unbekannte Körper ift flüffig, 
fehr fauer, farbenlos und fehr durchfichtig, dampft 
Jftark an der Luft, entzündet fich von felbft, wenn 
man Löfchpapier damit getränkt hat, und trübt 
fich innerhalb einiger Tage, indem fich Phosphor 
daraus abfetz!. Treibt man endlich diefen flüffi- 
gen Körper durch ein ftark glühendes Rohr, wel- 
ches Eifen enthält, fo erhält man viel falzfaures 
Eifen und Phosphor -Eifen , ohne dafs fich dabei 
ein anderes Gas, als ein wenigjalzfaures Gas, ent- 
wickelt. Diefer zufammengefetzte Körper ent- 
hält folglich Phosphor, Sauerftoff und Salzfäure, 
und fcheint dem analog zu feyn, welchen man 
beim Behandeln des Schwefels mit oxygenirter 
Salzfäure erhält. Es ift felbft wahrfcheiniich , dafs 
er lieb durch Behandlung von Phosphor mit oxyge- 
nirt - falzfaurem Gas würde erhalten laffen, und 
dafs darin der Grund liegt, warum der Phosphor 
in die fern Gas fo gut mit FJamme brennt. Diefe' 
Fiüffigkeit bildet fich wahrfcheiniich noch unter 
AnnaL d. Phy£k. B, 32. St, l. J. Igoy. St. 5 . * C 
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andern Umftänden, welche wir die Abficht haben 
in den nächiten Monaten genauer aufzufuchen. 

Alle bis hierher erzählten Verfuche, kann 
man nach den beiden Hypotbefen, von denen wir 
vorhin gefprocben haben, erklären *), und wahr* 
icheinlich läfst noch eine Menge Anderer , eine 
folche doppelte Auflegung zu. Diefes ift aber 
nicht der Fall mit den folgenden Verfuchen. 

feringt man in einer recht trocknen mit 
Queckfilber gefperten Röhre Ammonium - Gas mit 
dem Kali - Metalle in Berührung, und läfst diefes 
fcbmelzen , fo verliert es allmählig das metallifcbe 
Anfehen und verwandelt fich in eine grünlich 
graue, fehr leicht fchmelzbare , Maffe. Zugleich 
verfchwindet das Ammonium faft ganz, und ftatt 
deffelben findet fich in der Röhre WafTerltoffgäs, 
deffen Volumen ungefähr f von dem Volumen des 
Ammoniumgas, das man zu dem Verfuch genom- 
men hatte , beträgt **). Erhitzt man ftark in der 

• ^ I 

*) Diefes bezieht fich auf den Eingang, den : die VerfaHer 
ihrem Auffatze vom 2 ^■ Mai (Ann. B. XXIX. S. 135.) vor- 
angefchickt, in diefer Kote aber weggelaffen haben, und 
in dem fie von den beiden Hypothefeu reden, nach dereu 
einer das Kali - Metall ein einfacher Körper, und Kali eiu 
Oxyd diefes Metalls, nach deren anderer aber das Kali das 
cbemifch Einfache, das Metalloid dagegen ein KaK-Hy- 
drure feyn foll. Gilbert. 

**) Nach welchem Verhiiltnifs. man Ammonium -Gas und 
1 Kali -Metall zu nehmen hat, findet fich nicht angegeben. 

• Gilb. 

f \ 
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Glasröhre, felbft wenn fie ganz voll Ouerkfilber 
ift, die grünlich - graue Maffe, die als eine kleine 
Platte an dem obern Theil der Röhre filzt, fo laf- 
fen ßch aus ihr wenigftens £ des abforbir.ten Am- 
moniums wieder erhalten ; nemlich f unzerfetzt, 
und durch die Hitze in Wafferftoffgas und Stick- 
gas zerfetzt. Einige Waffertropfen, die man zu 
diefer ftark erhitzten grünlich - grauen Maffe bringt, 
entbinden alsdann noch die übrigen f des abfof- 
birten Ammoniums; dabei entwickelt fich kein 
anderes Gas , und was übrig bleibt, ift nichts als 

fehr kaullifches Kali. — Wenn man endlich mit 

» 

dem Ammoniumgas, das aus der grünlich grauen 
Maffe durch Hitze ausgetrieben wordeo, Kali- 
Metall, wie zuvor behandelt, fo wird es aufs neue 
verfchluckt, das Kali -Metall wiederum in eine 
grüolich- graue Maffe verwandelt, und eine Menge 
Wafferftoffgas erzeugt. Mit dem Ammoniumgas, 
dafs fleh aus diefer Maffe austreiben Jafst , kann 
man denfelben Procefs ein drittesmahl anftellen, 
und fo ferner; immer erhält man diefelben £r- 
fcheinungen; und fo kann man mit einer anfäog- ” 
lieh gegebnen Menge von Ammoniumgas endlich 
mehr als ein gleiches Volumen Wafferftoffgas er# 
halten. 

I t ' • \ , 

Wir wollen nun überlegen, welches die Quelle 
diefes Wafferftoffgas feyn kann. Durch eine .Zer- 
fetzung des Ammoniumgas kann es nicht entliehen; 
denn alles Ammoniumgas, Welches mau zu dem < 
. Ca 
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Verfuclie nimmt, läfst fich wieder erhalten. Wir 

. • 

haben' überdiefs gefeben, dafs das Metall kein 
Stickgas zu verfcblucken vermag, dafs es fich 3ber 
mit Wafferftoffgas willig genug verbindet, um diefe 
beiden Gasarten, wenn fie vereinigt find, von ein- 
ander zu fcheiden. Noch kann man diefen Beweis- 
gründen hinzufügen, dafs, wenn gleiche Men- 
gen des Metalls, die eine mit Waffer, die andere 
mit Ammoniumgas behandelt werden, man in bei- 
den Fällen genau einerlei Mengen von Wafferftoff- 
gas erhält. ^ ... 

Die Quelle jenes Wafferftoffgas läfst fich alfo 

entweder nur in dem Waffer fucben, von dem 

♦ » 

man annehmen müfste, esfeyin allem Ammonium- 
gas vorhanden , oder in dem Metalle felbft. Nun 
aber ift es darch die Verfuche des jungem Herrn 
Berthollet bewiefen, dafs das Ammoniumgas 
keine merkbare Menge von Waffer enthält; auch 
bekömmt man des Wafferftoffgas in diefem Ver- 
fuche fo viel, dafs, follte alles aus der Feuchtigkeit 
des Ammoniumgas herrühren, diefes mehr Waffer 
enthalten müfste , als es wiegt, welches anzuneh- 
men ungereimt wäre. Alfo rührt das Wafferftoff- 
gas aus dem Metalle her. Und da das Metall, 
wenn davon das Wafferftoffgas gefchieden wird, 
fich in Kali verwandelt findet, fo fcheint das Kali- 
Metall nichts anders als eine Verbindung von Kali 
mit Wafferftoff zu feyn *)• 

*) Eine Meinung, welche die Verfaffer in ihren Ipätern 
Auffa'tten über die Einwirkung des Kali -Metalls auf die 


Digitized by Google 



*5 


C 37 3 ■ 

El'genfchaften des Natron • Metalls. . 

Man bereitet diefes Metall ganz auf die nem« 
liehe Art als das Kali -Metall, und reinigt es, wie 
wir es oben angegeben haben. Es hat den Metall- 
glanz in einem hohen Grade. Die Farbe hält das 
Mittel zwifchen der des Bleies und des Zinns. Es 
ift dehnbar, und fo weich, dafs es lieh wie Wachs 
kneten läfst.. ■ i 

- Es ift minder verbrennlich als dasKali- Metall, 

' ♦ 

und entzündet fich in einer Temperatur von 10 
bis i 5 ° nicht an der Luft, auch nicht, wenn man 
es auf Waffer wirft. Es bewegt fich aber auf der 
OberEäche diefer Flüffigkeit hin und her, dreht 
fich mit einer aufserordentlichen Gefcbwindigkeit 
umher, rundet fich ab, bildet eine Art von Perle, 
entbindet bei gleicher Gröfse faft das doppelte 
Volumen Wafferftoffgas , als das Kali -Metall, er- 
hitzt fich beträchtlich, zerplatzt am Ende der Zer- 
fetzung, und verwandelt fich dabei in Natron. 

Wenn es rein ift, fo fchmelzt es erft bei 90° 

Wärme, indefs das Kali -Metall fchon bei 58 ° der 

Centef. Skale flüffig wird. Verbindet man beide 

/ 

Boraxfäure, znf die FlufsfSure und auf falzfaure und an- 
dere Salze, nicht wieder berührt haben. Was Davy 
' Und die englilchen Naturforfcher von diefer Meinung ■ • . . 
halten, findet man in dem Briefe des Dr. Blagden, 
den ich der Abhandlung Davy ’s in dem Februar - Hefte 
1809 der Annalen, als Anhang, beigefügt hübe. Er ftand 
zuerft in dem Nouv. Bulletin des Sciences, Oe tob I808. 

Gilbert • 
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Metalle mit einander nach verfchiecfenen Verbält- 
niflen , fo find die Legierungen, welche entliehen, 
fehr viel leichtflaffiger, als die reinen Metalle. So 
z, B, fchmelzt eine Legierung aus 3Theilen Natron* 
Metall mit i Tbeil Kali -Metall fchon bei der Tem- 
peratur von o“, Jeoacbdem man des Kali- Metalls 
Weniger oder mehr nimmt, wird die Legierung min- 
der Jeichtflilffig, oder noch leichtflüffiger, bis ztt 
einer gewiffen Gränze hinauf. Wenn fie 10 mahl 
mehr Kali Metall als Natron-Metall enthält, fo ift Ge 
lelbft noch fliiffig bei o° Wärme, und fie hat dann 
noch eine andere merkwürdige Eigenfchaft, nemlich 
leichter als das Steinöhl zu feyn. Alle diefe Le- 
gierungen, welche bei o° fchmelzen, werden 
brüchig, wenn man fie durch Erkältung in den" 
Felten Zuftand bringt. Es erklärt (ich aus dem 
Verhalten diefer Legierungen, warum wir gleich 
anfangs glaubten, das Natron - Metall fey flüffig; 
wir hatten unfer Natron in einem Laboratorio, 
das in Rufe lieht, gekauft, und hielten es für rein, 
es enthielt aber ein wenig Kali, Vielleicht ift di ( e- 
fes auch der Grund, warum man das Kali -Metall 
ftüffig erhalten hat; denn wir find fehr gewifs, dafs 
das unfrige rein ift, und nichts als Kali und Waf- 
ferftoff enthält. Doch wäre es auch wohl mög- 
lich, dafs diefe Flüfßgkeit von dem mehr oder we- 
niger an Wafferftöff, welchen es enthält, her- 
rührte. Was auf diefe Vermuthung führen könnte, 

. ift, dafs Davy diefes Metall durch- die electri- 
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fche Säule bei 4° des Centef. Therm.' flüffig erhal- 
ten hat. 

\v 

(La fuite au numero prochain *). 

. 1 > ' > , ' 

*) Diefe Fortfetzung ift indels nicht erfohienen. Da* erfte, 
wil die V er f aff er feitdem in den Rouv. Bulletin, die 
Alkali - Metalle betreffend, eingerückt haben, ift ihre 
Nachricht von der Zerfetzuug der Boraxfäure, und deren 
Wiedererzeugung au* dem Radikal (JDccember 1808}. Sie 
lautet wörtlich fo als die Nachricht im Moniteur vom 
J4. Nov. , welche der Leier im Novemberhefte 1808 diefer 
Annalen gefunden bat, nur dafs hier noch der Name Bore 
fiir da* Radikal, und der Rath hiuzugefügt wird, nach dem 
Glühen der verglaften Boraxfäure mit dem Kali •Metall 
nicht eher zum Wafcben mit Waffer zu fchreiten , bevor 
man nicht das erzeugte Kali mit Salzfäure gefättigt habe; 
denn das Radikal der Boraxfäure fcheine Geh oxydiren zu 
' können, und dann im Kali auflöslich zu feyn, welchem es 
eine fehr dunkle Farbe mittheile. — Im Februar 180g fol- 
gen dann die beiden Auffütze, mit welchen gegenwärtiges 
Heft der Annalen beginnt. 

Gilbert • 
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die Gegenwart des Wuffers in dem Natron und 
dem Kali , die man nach Berthollet’s Art 
durch, Alkohol bereitet und im Rothglühen 
gefchmelzt hat, 

von ' 

d’Arcet dem Sohne. 

Im Auszuge *). 

Die Methode, deren fich Herr d’Areet bedient 
hat, um darzuthun, dafs das ätzende Natron und 
das ätzende Kali, welche man nach Berthol- 
let’s Art bereitet, nicht frei von jeder fremden 
Beimifchung find, ift folgende. 

Er fucht, durch Zerlegung der ungefättigten 
kohlenfauren Verbindungen (fous - carbonat es") 
beider Alkalien* die Menge von Natron oder von 
Kali zu beftimmen , welche fie enthalten; und 
dann bedient er fich derfelben zu vergleichenden 
Verfuchen mit den durch Alkohol bereiteten und 

Die Abhandlung, wie fie feit ihrem erften Vorlefen im 
lnftitute am II. Januar lSog von dem Verfaffer verbeffert 
worden ift, fteht in den Ann. de Chtmie "Sov. 1808, und 
ein Auszug aus ihr, von Hm. Gay-Luffac, in dem 
Nouv. Bullet, des Sc. de la Soc. philom. Dee. ] Sog. Bei 
der folgenden freien Bearbeitung habe ich diefen Auszug 
zuin Grunde gelegt. 

I Gilbert. 
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in der Rothglühehitze gefchmol^nfen Alkalien der- 
felben Art, indem er jene und diefe durch diefelbe 
Säure bis zur Neutralität fättigt. Hierbei nun fät-» 
tigt das Natron des ungefättigten koblenfauren Na- 
trons mehr Säure, als das durch Alkohol bereitete | 
Natron , welches ein unverkennbarer Beweis ift, 
dafs das letztere eine fremdartige Subftanz ent- 
hält; und die Beobachtung lehrt, dafs diefe Sub- 
ftanz Waffer ift *). Diefe Methode fetzt indefs 
voraus, dafs man das Mifchungsv^rhältnifs des un- 
gefättigten kohlenfauren Natrons genau kenne; > 
hiermit fängt daher Hr. d’Arcef die Unter- 
fuchung an. 

Das ungefättigte kohlenfaure N tron , deffen 
er fich bediente, hatte er durch wiederhpltes 
Kryflallißren gereinigt, und es darauf grob gepul- 
vert, und in 12° bis i 4 ° C. Wärme, bis es voll- 
kommen trocken war, erhalten; es zeigte keine 

Eine Auslage, die Hrn. G a y - L u f fa c zum Urheber zu 
haben fchzint. Hr. d’Arcet Tagt am Schluffe feinet 
Auffatzes: „Ich bedaure, dafs ich die Natur der fremden 
Subftanz, die den durch Alkohol bereiteten Alkalien . 
ftets beigemifcht ift, nicht habe beftimmen können; ich 
■wage es nicht, darüber etwas feftzufetzen ; glaube aber, 
dafs das Waffer hierbei eine grofse Rolle fpielt.” Her* 
Gay-Luffac, der über diefe Abhandlung am 24- Oct. 
lgo8 der phyf. und mathem. Klaffe des Inftituts Bericht 
erftattete, bemerkte in diefem Berichte, auch fcbon Hr. 
Berthollet habe lieh zur Zeit, als diefe Abhandlung 
im Inftitute vorgelefen wurde, durch Verfuche, die ei» nur 
• einigen Freunden mitgetheilt, überzeugt gehabt, dafs das 
durch Alkohol bereitete Kali nach dein Rothgliihen noch 
wenigftens 0,13 Waffer enthalte. 

' Gilbert* 
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Spur weder von Sohwefelfäure noch von Salz(]äure. 
Um den Gehalt deffelben ai» Waffer zu befi'immen, 
fetzte er es in einer gläfernen Retorte einer leich- 
ten Rotbglahehitze , oder in einem Piatintiegiel 
einer Hitze von 4° bis 5o° Wedgwood aus; in bei- 
den Fällen verloren too Theile jedesmahl 63,6 1 
Theile, und diefer Verluft rührte allein vom Waf- 
fer her. Um den Gehalt an Kohlenfäure zu finden, 
fällte er entweder 100 Theile des kryftallifirten, 
oder 36,3g Theile des geglühten Salzes, mit falpe- 
terfaurem Kalke , wog die Menge des kohlenfau- 
ren Kalkes, nachdem er ihn gehörig getrocknet 
hatte, und rechnete, dem von Hrn. Berthollet 
angegebnen Mifchungsverhältnifs zu Folge, in 
100 Theilen diefes Salzes 53,67 Theile Kalk und 
46,33 Theile Kohlenfäure *). Auf diefe Art fand 
er, dafs too Theile des kryftallifirten ungefüttig - 
ten kohlenfauren Natrons beftehen aus 

Diefe 20,35 Theile 
Natron, welche in too 
Theilen des eben ge- 
nannten kohlenfauren 
Salzes enthalten find, 
fättigen nach Herrn 
d’Arcet’s Verfuchen 34,7 Theile recht reiner 

*) Diefe« Detail giebt Hr. Gay-Luffao in feinem Auszug« 
an. Hr. d’Arcet felbft fagt in der Abhandlung nur, „er 
habe das nngefättigte kohlenfäure Natron mit aller mög- 
lichen Sorgfalt und auf abgeänderte Weife zerlegt, und s 
immer das folgende Refultat erhalten. *’ 

. ' Oiibl 


63,6 1 Th. Waffer 
t6,o4 — Kohlenfäure 
20,35 — Natron 

too 
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Schwefelfäure, deren fpecififches Gewicht', b$i 14* 
der Centef. Skale, 1,844 beträgt *); und folglich 
worden looTheile folcbes Natron 170,5 i 5 Theile 
diefer reinen Schwefelfäure neutraleren. 

, 0 

Von viererlei durch Alkohol bereitetem, und 
in einer filhernen ICapfel gefchmolzenem Natron, er- ' 
forderte dagegen, (nach Verfuchqp, die jeder mit' 
20 Grammes angeiteüt wurden,) um in denZuitand 
der Neutralität zu kommen, 100 Theile, von jener 
Schwefelfäure: 110,2; 116, 25; 1 1 1 , 5 ; 11,2,2; im 
Mittel älfo nur 1 12,66 Theile: und als d’Arce£ 
diefe Verfuche mit ähnlichem ätzenden Natron wie- 
derholte, das er 20 Minuten lang in einem filbernen 
Tiegel im Flufs erhalten hatte, erhielt er daffelbe 
Refultat. Folglich enthält das durch Alhobol be- 
reitete Natron in 170, 5 i 5 Theilen nur 112,66 
Theile wahres Natron ; alfo o ,34 einer fremdarti- 
gen Subftanz, welche Waffer ift. , 

Wenn man fchwefelfaures Natron durch Ba- 
ryt zerfetzt, 'die alkalifche Lauge geradezu ab- 
dampft, und den Rückftand in der Rothglühehitza 
fchmelzt, ohne ihn mit Alkohol zu behandeln, fo 
erhält man Natron, wovon 100 Theile 122,40 

*) Hr. d’Arcet zog diefe Säure aus mehrern Gründen 
(die er nicht einzeln angiebt) den übrigen vor, verdünnte 
fie aber, ehe er fich ihrer bediente, mit 9 Theilen Waffer, 
fo dafs ihr fpec. Gewicht nur noch 1,066 betrug. Er 
nahm zu feinen Verfuchen gewöhnlich IOO und nie weni- 
ger als 20 Grammes, und feine Zahlen find alle Mittel 
aus 4 Verfuchen, die oft nur in den Decimalen der zwei- 
ten Ordnung von einander abwiohen. 

Gilb. 
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Tbeile der vorhin erwähnten Schwefelfaure fätti- 
gen. Diefes Natron ift alfo reiner als die beiden 
vorigen Arten, und das reinfte Natron, welches 
man erhalten kann, enthält immer noch 0^8 bis 
0,29 Waffer. 

B$im Wiederholen diefer Verfuche mit nicht 
gerättigtem kohlenfauren Kali und mit vollkom- 
men reinem durch Alkohol bereiteten Kali, fand 

' \ t , 

Herr d’ Are et, dafs diefes letztere ebenfalls eine 
fremdartige Subitanz enthält; und zwarfand er 
den Waffergehalt derfelben nach feinen letzten 
Verfuchen auf 0,27. v 

Herr d’Arcet folgert aus diefen Refultaten, 
dafs alle Angaben über Beltandtheile von Körpern, 
und alle chemifchen Unterfuchungen, welche auf 
Zufammenfetzung von Salzen aus den durch Alko- 
hol bereiteten Aikalien fufsen, einer ReviSon be- 
dürfen. 
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PROTOKOLL 

i über Vcrfuche, angej teilt in der Polytechnifchen 
Schule mit der grufsen Voltaifchen Säule , welche 
der Kaifer diefer Schule ge/chenkt hat ; 

unterfch rieben: 


Monge, Guyton -Morveau, und Hachette 
Berichtserftatter der Commifflon , *). 


Die Commifljon,. welche ernannt worden war, 
um die Einrichtung diefer Voltaifchen Säule zu be- 
forgen, beftand aus den Herren Monge^ Guy- 
ton, Hachette, Lacroix und Haffenfratz; 
ihnen waren die Herrn Gay und Thenard bei- ^ 
gefügt worden. Sie hatte in ihrer erften Sitzung 
am i. Februar 1808 befchloffen, den Herren Du- 
zno tiez und Fortin folgende Aufträge zu ge- 
ben : „ 

Erftens, 5 oo gleiche Plattenpaare aus Kupfer 
und Zink zu verfertigen, die jedes 4 Kilogrammes 
(BPfund), nemlich das Kupfer 1, der Zink 3 Kilo- 
grammes wiegen, und deren grofse Seitenfläche 

\ . 

*) Frei überfetzt nach dem Moniteur No. 221. vom Sten Auguft 
I808. Richtiger al* die Benennung: Voltaifche Säule, wür- 
de die : Zellen ■ Apparat feyn. 

N , Gilbert . 
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Vierecke von o ,3 Meter (u,i par. Zoll) Seite bil- 
den feilten *). 

Zweitens follten^fie noch 100 Plattenpaare, 
jedes von demfelben Gewichte und derfelben Ober- 
fläche als die vorigen , in Geftalt eines Rechteckes 
o,6 Meter lang und o,i 5 Meter breit verfertigen. 

Nachdem diefe 6ao Plattenpaare waren abge- 
liefert und gut gefunden worden, befchäftigten 
fich die Herren Gay undThenard mit der Art, 
wie fich eine fo grofse Säule am beiten behandeln, 
und wie befonders die wichtige Bedingung fich er- 
füllen läfst, fie in möglichft kurzer Zeit und auf 
eine einfache und wenig koitbare Weife in Wirk» 
famkeit zu fetzen. Man wird aus der folgenden 
Befchreibung fehen, dafs die beiden Naturforfcher 
ihren Zweck erreicht haben, und dafs ihre Ver- 
lache mit dem glücklichfien Erfolge gekrönt wor- 
den find. 

Zufammenfügung der Platten . Die Platten 
find in 7 hölzernen Rahmen befeftigt **). Zwei 

500 plaque s egales de cuivre et sine, pefant en/emble qua- 
tre kilogrrimmes : dafs die obige Auslegung die einzige 

zuliflige diefer dunkeln Befchreibung ift, erhellt auch au* 
der Folge; hdchft wahrfcheinlich waren die Zink* und 
die Kupferplatten jedes Paars zufammengelöthet, und 
. machten in fo fern nur eine plaque aus; der Deutlichkeit 
halber habe ich daher hier durchgehende Plaques durch 
1 Plattenpaare überfetzt. Gilbert. 

**) Les plaques foht fixets dans fept chajjis en bois. Wahr- 
fcheinlich waren die Rectangular • Platten in 2 Rahmen, 
jeder zu 50, und die Quadrat - Platten in 5 Rahmen . jeder 
zu 100 Platten • Paaren vertbeilt. 

Gilbert, 
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aufeinander folgende Platten- Paare find an drei 
Rändern durch hölzerne, mit einem Harzfirnifs 
überzogene, Lineale getrennt; ihre Entfernung 
beträgt ungefähr 1^ Linie oder 0,002 bis o,oo 3 
Meter. Alle Plattenpaare deffelben Rahmens find 
'.von aufsen mit Firnifs überzogen, fo dafs der 
. Raum, -welcher zwei auf einander folgende Plat- 
tenpaare trennt, nur an einer einzigen Seite offen 
ift*, und hier wird die Flüffigkeit hineingegoffen, 
welche den electrifchen Strom beftimmt. > 

Art, die Zwifchenräume zwifchen den Platten 
Zufällen . Man Itellt die 7 Rahmen parallel neben 
einander, und etwas höher an dem einen Ende 
jedes derfelben zwei Tonnen, die eine voll Flufs- 
waffer, die andere voll der fauren Flüffigkeit, wel- 
che den electrifchen Strom beitimmen foll. Die 
obere Fläche der Plattenpaare ift geneigt, und 
hölzerne gefirnifste Leiften, welche längs der Rän- 
der diefer Platten geftellt werden, halten die Flüf- 
figkeit, die aus den Tonnen kommt, zurück, bis 
fie die Zwifchenräume erreicht hat, die diefea 
Tonnen zunächft find. Die Flüffigkeit wird aus 
den Tonnen in die Zwifchenrähme der Platten mit- 
telft eines Hebers übergehoben, deffen Ende in 
einen hölzernen Trichter herabhängt. Wenn die 
letzten Zwifchenräume voll find, fo hebt man mit- 

'l ' 

telft grofser Schwämme die Flüffigkeit ab, welche 
zwifchen den Leiften [über den Platten] fteht *). 

, *) Um (tiefes richtig zu verftehen, «mfs man £ch verfallen, 
der Rahmen ftehe auf feinen Füfsen fo, dafs er an dem , 
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Art, die Zwifchenräume zu leeren. Alle Plat- 
ten haben in dem unteren Theile, in der Mitte 
ihrer Breite, ein, cylindrifche's Loch, durch das ein 
recht gerader eiferner Stab hindurch geht, .Die- 
fer dient Ile, auf eine leichte Art beim Zufammen- 
kitten in eine gerade Linie zu bringen; und zwar 
werden ihrer je 20 zufammen gekittet. Während 
der Kitt noch weich ift, prefst man fie mit einer 
hölzernen Schraube an einander, deren Muttern in 
den Rahmen eingefchnitten find. Wenn die ganze 
Säule eines Rahmens vereinigt ift, fo zieht man den, 
eifernen Stab heraus, und fcbiebt ftatt deffelben 
einen mit Wachs überzogenen Stab aus Fifchbein 
hinein; diefer verfchliefst die Säule an der einen 
Seite; an der andern Seite gefchieht das mit 
einem Pfropfen. 

Sollen die Zwifchenräume zwilchen den Plat- 
ten geleert werden , fo zieht man die Fjfchbein- 
ftäbe und die Pfropfen heraus; die Säure fliefst' 
dann durch die Oeffnung in der letzten Platte in 
eine kleine darunter flehende Wanne ab. 'Als- 

' dann 



Ende, wo die Tonnen find, etwas höher als an dem ent* 
gegengeletzten fteht, (daher die obern Ränder der Plat* 
tenpaare in einer von ,den Tonnen abwärts geneigten 
Ebne liegen,) und dafs der Trichter, in den der längere 
Arm des Hebers herabhängt, fich über der Mitte de* 
Rahmens befindet. Die Flüffigkeit, welche durch ihn in 
die Zellen rinnt., füllt dann ziierft die Zellen an dem ge- 
neigten Theile, und zuletzt die Zellen, die den Tonnen 
zunächft iiud. . * 

• * Gilbert* 
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dann zieht man die Heber ans den Tonnen mit 
Säure heraus, hängt fie in die Tonnen mit Flufs- 
waffer, und wifcht die Zwifchenräume zwifchen 
den Platten mit vielem Waffer; ein Wafchen, wel- 
ches febr wenig Arbeit erfordert. 

Man bat fich überzeugt, dafs der Umftand, 
dafs die Flüffigkeit in den verfchiedenen Zwifchen- 
räumen durch die Oeffnung in den Platten mit 
einander in Verbindung ift, die Wirkungen der 
Säule nicht merklich fchwächt *). 

• Verfuche , angef teilt am 29. Juli 1808 um 
2 Uhr Nachmittag. 'Gegenwärtig waren Se. Ex- 
cellenz der Gouverneur der Polytechnifcben Schule, 
die HH. Biot und Deyeux, Mitglieder des In- 
ftituts, und die HH. Monge, Guyton und 
Hachette, Mitglieder der Commiffion. Oie Be- 
handlung des Apparats leitete Hr. Gay (Ja ma- 
noeuvre 6ta.it commandte par Mr. G a y). Sieben 
Perfonen, bei Jedem Rahmen Eine, führten feine 
Befehle zugleich aus. Nachdem die Säulen durch 
Leiter aus Meffing, die an feidnen Schnüren hin- 
gen, mit einander in Verbindung gefetzt waren, 

zog jeder der Diener aus dem langem Arme des za 

% “/ 

feiner Säule gehörigen Hebers den Pfropfen her- 

•) On Pc ft affkri , que la communication de la llqueur par 
let ouverturet faltet aux plaqucs, ne nult par fehßblcment 
aux cf fett de la pile; dag heifst, bei der außerordent- 
lichen Fülle und Starke der erregten Electricität , ift der, 
Verluft derfelben, der durch diefe offne Verbindung zwi- 
fchen den Zellen entfteht, bei Verfuchen der Art, wie 
fie die Commiffion hier befckreibt, nicht auffallend. 

' v Gilbert. 
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aus, und verfchlofs diefen Arm wieder, fobald er 
fab, dafs die Zwifchenräume voll gefüllt waren. 
In weniger als drei Minuten war die Säule in vol- 
ler YVirkfamkeit. 

Herr Gay, der die beiden Platin -Leiter, 
welche mit den Polen der Säule in Verbindung 
waren, hielt, näherte fie drei fehr reinen Erden, 
nemlich zu er ft Baryt, dann Strontion , zuletzt Kalk. 
Alle drei Erden zeigten am negativen Pole Erfcbei- . 
nungen des Verbrennens; befonders der Kalk, 
welcher am längften das Scbaufpiel einer febr 
rothen, oft erneuerten, Flamme gab. Aus .dem Ba- 
ryt ßieg ein Dampf auf, der Hrn. Gay befchwer- 
lich wurde. 

Die Boraxfäure und der Diamant zeigten un- 
ter gleichen Umftänden nichts Merkwürdiges. 

Hr. T he n ard machte bemerkücb, dafs eine 
grofse Säule das Walter nicht kräftiger (jias avec 
plus d'activit £), als es etliche zwanzig Plattenpaare 
thun, zerfetze *). 

Nach 12 bis i 5 Minuten hatte die Säule ihre 
grofse Wirkfamkeit verlohren , die fich gleich An- 
fangs durch Funken und durch Verbrennungen 
äufserte; Eifendrähte von grofser Länge, und die 
Platindräbte , welche als Polar -Leiter dienten, 
verbrannten mit Lebhaftigkeit in der atmofphäri- 
fchen Luft. < 

*) Wahrfoheinlich rührt diefe Täufchung daher, dafs die 
Waffetzerfetrung erft an die 'Reihe kam, als der Zellen- 
Apparat feine Kraft verlohren hatte. 

1 Gilbert, j 
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.Mehrere Perfonen liefsen lieh am Ende diefer i 
Sitzung Schläge von der ganzen Säule geben ; diefe 
reichten noch bis in die ßruft. Schliefst man 
eine Kette, um durch fie die Säule zu entladen, \ 
fo empfinden nur die beiden Perfonen, welche , 
die Säule unmittelbar berühren, einen lebhaften 
Schlag; die dazwifchen ftehenden fühlen ihn 
kaum *). 

, * ‘ * I 

Diefes Gnd die erften Refultate von Verfuchen 
mit der grofsen Säule, welche der Kaifer der Poly- 
technifchen Schule gefchenkt hat; fie laffen andre 
Entdeckungen erwarten, welche die Wichtigkeit 
diefes lnflruments für den Fortgang der Wiffen- 
fchaften darthun werden. 

*) Alle» Beweife einer faft ganz erlofehnen Wirkfamkeit der 
Säule zu der Zeit, als diefe Verfuclie mit ihr angeftellt 
werden. * •' 

Gilberte 
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• . ' i 

U e b e r 

die 0 xy dirun g der Metalle im lu/t' 

' leeren Raume 

\ . 

t , von 

* 

Guyton - Morveau 
(au* einem Briefe, gefchrieben am 3. Febr. 1809) *)• 

___ Man bat Sie mit der Nachricht nicht 

getäufcht,, dafs ich bei einem Verfuche gegenwär- 
tig gewefen bin, den man in der Abficht angelteilt 
hatte, um als Beweis zu dienen, dafs Metalle in 
’ einem luftleeren Recipienten durch den electri- 

. * fchen Funken calcinirt werden. Diefer Verfuch 
ift meinem Gedächtnifs noch fo gegenwärtig, dafs 
ich Ihnen einen fo genauen Bericht darüber machen 
„ 'kann, wie Sie es bei dem zuverficbtlichen Tone 
wünfchen, mit dem man die Folgerungen aus dem- 
felben jetzt wieder vorbringt. 

Es war im Jahr »787, im Maymonat, als man 
mich einlud, Augenzeuge diefes Phänomens indem 
phyfikalifchen Kabinett des Hm. Charles zu 
feyn. Einer Oxygenirung ohne Sauerftoff! einer 
Gewichtszunahme ohne ponderable Materie ! dachte 
ich, bewundernd, bei mir felbft. Doch die pneuma- 

*) Frei überfettt »ach den Anna! es de Chimie Mars 1809. 

-* Qiih. i 

* . • ' » . \ 
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tifcbe Chemie ftützte fich damals noch nicht auf 
die impofante Maffe von Tbatfacben, welche fpä- 
. ter . felbft die entfchloffenften Verfechter des 
Phlogiftons, wie Kirwan, Black und andre, 
tum offenherzigen Widerruf beftimmten; man 
würde fich daher den Vorwurf blinder Parteilich- 
keit zugezogen haben , hätte man die Gelegenheit 
nicht benutzen wollen, fich durch das Zeugnifs 
feiner eignen Sinne zu überführen. Die Herreit 
Groffart de Virly und Neckar - S au ffure, 
welche bei diefer Unterredung gegenwärtig waren, 
und wie ich dachten, nahmen mit mir die Abrede, 

■ dafs wir uns an dem feftgefetzten Tage einftellen 
wollten. - r 

Wir fanden grofse Electrißrmafchinen in Be- 
reitfchaft gefetzt, mehrere Batterieen zu laden, die 
zufamroen genommen ungefähr ioo~ Quadratfuft 
belegter Fläche haben mochten. 

Es wurde von feinem Golddraht, der fehwer* 
lieh über -j^tel Linie dick war, ein Stück, 12 Li- 
nien lang, mit etwas gerolltem Papier umgeben, 
in den Recipienten einer Luftpumpe gebracht, 
piefer Recipient fafste 42 Kubikzoll. Man pumpte 
aus ihm die-Luft aus, und führte den fintladungs- 
fchlag der Batterieen durch den Golddraht. Das 
(liefen Draht umgebende Papier fand fich an feinet 
Innern Seite purpurroth gefärbt, und das Metall 
war verfchwunden. 

Man dachte nicht daran, zu meffen,\um wie 
»iel fich der Druck auf der Queckfilberfäule der 



Barometerprob« nach dem Verfuche vermindert 
habe; eine Verminderung, welche nothwendig 
jede Oxydirung in der Luft begleitet, und die 
Herr van Marum bei feiner Befchreibung ähn- 
licher von ihm mit der grofsen Teylerfcben Mä- 
ichine angeftellter Verfuche nicht Oberfehen hat. 
Ich hatte indefs während der Operation meine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich auf den Stand der Ba« 
rometerprobe gerichtet, und bemerkt, dafs im 
Augenblick, als man die Batterieen entlud, das 
Qneokfilber in dem einen Schenkel noch um mehr 
als 4 Linien höher, als in dem andern Schenkel 
Band. Als ich Herrn Ch a ries diefe Bemerkung 
- mittheilte, fchlug er vor, den Verfucb fogleich zu 
wiederhole^, und zuvor fetzte er die Luftpumpe 
ln den Stand , eine noch vollkommnere Leere her- 
vor zu bringen, womit er bei feiner grofsen Ge- 
fchicklichkeit im Gebrauche feiner lnftrumento 
nur wenig Minuten zubrachte. 


1 

i 

1 

1 

* 




Der Verfuch wurde nun ganz fo wie zuvor 
eingerichtet; der Golddraht erhielt die vorige 
Lage , und die Batterieen wurden bis zur vorigen 
Stärke geladen; die Barometerprobe fank aber 
diefesmahl beim Auspumpen bis auf £ Linien her- 
unter. Als man, wie zuvor, die Batterieen entla- 
den hatte, und nun das den Golddraht umhüllende 
Papier aufrollte, fand man darin nichts als das 
,Gold des Drahts in fehr kleine Kügelchen zer- 
ftreut, mit feiner gewöhnlichen Farbe und feinem 
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bekannten Glanze, .und nicht die geringste Spur 
von purpurrothem Goldkalke. 

Die Verfchiedenheit diefer beiden Refultate 
läfst fich leicht erklären. Bei dem erftea Verfuche 
enthielt, nach dem Zeugnifs der Barometerprobe, 
der Recipient noch des anfänglichen Luftvo- 
lums, und folglich o,5 bis q,6 KubikzoLl atmafphä- 
rifche Luft. Davon beträgt der Sauerftoff bei 
mittlerm Druck und mittlerer Temperatur, dem 
Gewichte nach, ungefähr o,oi5 bis 0,016 Grain*). 
Aus den angegebnen DimenGonen findet man, dafs 
das Gewicht des Stückchens Golddraht höchftens 
o,38 bis o,3g Grain betragen konnte. Bedenkt 
man nun, dafs es hier nicht auf das gelbe Gold- 
oxyd im Maximum der Oxydirung ankömmt, wel- 
ches nach Bergmann’s Beftimmung um ein Zehn- 
tel mehr als das Gold wiegt, fondern auf das Oxyd 
im Minimum , das fich durch feine Purpurfarbe 
charakterifirt, und das, wie man längft weifs, 
nicht einmahl Sauerftoff genug enthält, um fich 
mit den Säuren verbinden zu können; fo wird man 
einfehen, dafs bei dem erften Verfuch in dem Re- - 
ciprenten Luft genug vorhanden war, um dem 
'Golde 4 Procent Sauerftoff %bzutrelen, als fo viel 
nöthig iffc, um es in Goldpurpur zu verwandeln, 
und dafs man nicht einmahl zu der kleinen "Menge 

*)Wenn, nach Lavoifier_, unter «tiefen Umftänden, 

1 Kubikzoli Sauerftoffgas 0,5069 franzßf. Grain wiegt, fo 
beträgt das Gewicht des in 0,5 Kubikzoli atmofphärifcher 
Luft enthaltnen Sauerftoffa 0,0513 franzüf. Grain. 

Gilbert'. 
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von Waffer, das zugleich mit der Luft im Reci* 
pienten gegenwärtig war, und durch den electri« 
fchen Schlag wabrfcheinlich zerfetzt wurde, feine 
Zuflucht zu nehmen braucht, um diefe Oxydirung 
genügend zu erklären *). >* 

- *) In einer andern Hinlicht möchten diefe Verfuche inter* 
eff a nt er feyn, als in d«r, in welcher fie urfprünglich 
angeftellt wurden ; nemlicb zur Beurtheilung der Frage, 
ob der Goldpnrpnr ein zertheiltes regulinifchet Gold, 
•der Goldoxyd mit der kleinften Menge Sauerftoff ift. 

Gilbert.' 

\ 
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VII. 

XJeber das Sehen der Gegenftände, in 
Beziehung auf fteneographifche 

P roj ec tio ne n,\ 

• \ ' » , * 

, 0 von 

dem geheimen Oberbaurath Simon. 

(Vorgelefen in der Philomatifchen Gefellfchaft 
zu Berlin.) 

Es ift nicht zu bezweifeln , dafs fich das Sehen bei 
dem Menfchen eben fo wie andere Fähigkeiten 
entwickelt. Unter allen übrigen bleibt diefe Ent- 
wickelung am mehrften dem Zufalle überlaffen, 
yind wird nur langfam zu einer gewiffen Vollkom- v 
menheit gebracht. Diefe Vollkommenheit ver- 
gehe ich nicht fo wohl von dem Wahrnehmen und 
Unterfcbeiden der Gegenftände, als vielmehr von 
den Begriffen über Gröfse und Verhältnifs, zu 
welchen wir nur durch Vergleichung der gefehe- 
nen Gegenftände unter einander nach ihren ver- 
fchiedenen Ausdehnungen gelangen. Es entlieht 
dabei das, was wir Augenmafs zu nennen pflegen, 
die Fähigkeit, die fcheinbare Gröfse der Gegen- 
ftände und ihr Verhältnifs richtig zu fchätzen. Bei 
diefer Beurtheilung leitet uns vorzüglich der Ein- 
druck, den der Gegenftand nach der verfchiede* 
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nen Gröfse des Sehewinkels in uns erweckt; doch 
tirtheilen wir nicht allein nach diefer Empfindung; 
vielmehr tritt eine Menge von Umftänden mit 
ein, die nnfer Urtheil öfters auf die mannigfal- 
tigfte Weife modificiren, und Urfache der häufigen 
Abweichungen find,, die wir täglich, anzutreffen 
glauben, wenn wir die -Grundfätze der Optik mit 
der Erfahrung vergleichen. 

Man hat hei dem Zeichnen der Gegenftäqde 
nach den Regeln der Perfpective oft Gelegenheit, 
diefe fcheinbaren Abweichungen zwifchen dem 
Eindruck zu bemerken, den' der wahre Gegen- 
ftand und das perfpectivifch gezeichnete Bild def- 
felben in Beziehung auf Form und Gröfse hervor- 
bringen. Die Urfache einiger diefei' fcheinbaren 
Ancunalieen darzuthun, ift der Zweck des gegen- 
wärtigen Auffatzes. 

Man bemerkt einen auffallenden Unterfchied 
in dem Urtlieile, über die Gröfse der Gegenftände, 
wenn wir folcbes von bekannten Körpern fällen, 
die uns täglich in einer faft immer gleichen Gröfse 
in verfchiedenen Abftänden Vorkommen, oder 
wenn es Körper betrifft, die wir feltener betrach- 
ten, und deren Gröfse von der Willkür abhängt. 
Die Gewohnheit, das Bewufstfeyn von ihrer abfo- 
luten Gröfse, befticht in dein erften Falle unfer 
Urtheil, und modificirt in fo fern die Empfindung, 
welche wir'durch das Auge von ihnen empfangen. 
Daher fcheint uns ein Menfch in verfchiedenen 
Entfernungen gleich grofs, und der Abftand rrtufe 


» - 
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fcbon fehr bedeutend feyn, wenn wir eine auffal- 
lende Verkleinerung dabei wahrnehmen, und im 
Stande feyn follen, die Wirkung des eigentlichen 
.Sehens von der Täufchung, welche die Gewohnheit 
bewirkt, zti trennen. Diefes geht fo weit» dafs 
man öfters in der Ferne Kinder, für erwachfene 
Menfchen hält, oder wenigftens ungewifs darüber 
ift. Zu diefem Grunde der Täufchung, welcher 
der allgemeinfte ift, gefellen fich Beleuchtung» 
Colorit, Bewegung und andere zufällige Umftän- 
de , welche den Schein verftärken, und eine un- 
zählige Menge von Beftimmungen veranlaffen. 
.Weniger auffallend, aber doch immer noch be- 
deutend, ift beim Anfchauen von Gebäuden die 
Veränderung des Eindrucks, die aus uhferm Be- 
wufstfeyn von abfoluter Gröfse hervorgeht, und 
wodurch auch diefe Gegenftände in beträchtlichen 
Entfernungen uns lange nicht fo verkleinert er- 
fcheinen, als es nach dem Sehewinkel feyn müfste. 
•Die geringfte oder gar keine Veränderung des 
Eindrucks findet bei Gegenftänden Statt, deren 
Gröfse an kein abfolutes Mafs gebunden , und uns 
alfo ganz- unbekannt ift. 

Diefe Abweichungen find bedeutender, wfenn 
die entfernten Gegenftände ifolirt, und keine glei- 
cher Art in der Nähe des Beobachters liehen: denn 
die Einmifchung unfers Bewufstfeyns von der abfo? 
luten Gröfse der Gegenftände wird am leichteften 1 
von dem reinen, von der Gröfse des Sehewinkels 
abhängenden Eindruck gefchieden, wenn man, 
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gleich grofse Gegenftände in vetfcbiedenen Abftän- 
den mit einander vergleichen kann, befonders 
wenn fie möglichft in der nemlicben Geficbts- Ebene 
liegen, und in ihr eine gleiche Neigitag haben. 
So lieht man eine Reihe Bäume, eine Reihe Solda- 
* ten, die Wände einjes fchmalen Ganges, u. dgL # 
lieh merklich und im Verhältnis c(es Sebewinkels 
verkleinern. Allein diefes beruht auf einer kom? 
binirten Beurtheilung. Man Geht nicht, wie im 
x erften Falle, den entfernten Gegenftand einzeln, 
und vergleicht ihn blofs mit dem dem Gedächte 
nifs gegenwärtigen Bilde eines ähnlichen naben 
Gegenftandes, fondern man vergleicht ihn mit dem 
Gegenftände felbft, und indem wir die Bilder der 
entfernteren unmittelbar auf die näheren reflecti^- 
ren, entfpringt die Beurtheilung ihrer fcheinbaren 
Grofse gegen einander. Daher gelangen wir za 
einem um fo beftimmteren Refultate, als wir uns 
dem Aliniement der aufgeftellten Gegenftände 
nähern, und darin liegt die Urfache, warum bei 
breiten Alleen , Straften, Gängen, u. dgl., die 
Bäume, Gebäude und Wände viel weniger abza« 
nehmen fcheinen, als bei engern. 

Diefe Art, die Gegenftände zu vergleichen, 
gefchiehet durch Projection, und dabei finden wir, 
dafs die Gröfsen der Bilder im umgekehrten Ver« 
hältnifs der Entfernungen, oder, bei nicht aufser- 
ordentlich hohen Gegenftänden, im geraden Ver-' 
hältniffe der Sehewinkel flehen, fo daft, wenn z. B. 

6 Stäbe hinter einander in gleichen Entfernungen 
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und zwar in derfelben geftellt werden, in der fiel» 
das Auge, vom eritern befindet, der letzte £, der 
vorletzte -f, der vierte^, der dritte uud der 
der zweite halb fo groß als der erfte Stab erfebei- 
nen wird , wie groß und klein auch die Entfer» 
nung fey. Die wahre Gröfse der Gegeuftände er« 
fährt man bei diefer Beobachtung nur , infofem 
die Entfernungen und die abfolute Gröfse des ■ 
einen Gegenftandes wirklich bekannt find; und 
in fo fern findet man für das Augenmafs keine Er- 
leichterung. Vielmehr iß bei Beurtheiiungen 
nach dem Augenmaße durchaus nöthig, dafs dis 
Objecte fich fo viel als möglich in gleicher Entfer- 
nung vom Auge befinden, da foult ein entfernterer, 
nach Befcbaffenheit der Lage, durch Projection der 
Bilder viel kleiner erfcheinen kann, als ein nähe- 
rer, der wirklich viel kleiner ift. Der optifche 
Grundratz, dafs fich die fcheinbare Gröfse der Ge- 
genwände nach dem Sehewinkel richtet, und im 
Verhältnifs der Sinus gedachter Winkel fteht, fin- 
det alfo durchaus Statt, und wo wir Abweichun- 
gen zu bemerken glauben, gefchiehet es zu Folge 
der oben angeführten Urfacben. 

Hieraus folgt, dafs die Entfernungen , in wel- 
chen man einen Gegenftand gleich groß fieht, febr 
verfchieden feyn können, in fo fern nur die Sehe- 
winkel aus den verschiedenen Standpunkten gleich 
grofs bleiben. Man fieht daher den Durchmeffer , 
eines Kreifes aus allen Punkten der Peripherie 
gleich groß, nämlich aus allen unter einem sech- 
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ten Winkel, jedoch nur allein in Bezug der Pr o- 
jectionj' denn in Beziehung des Sehens, fo wie 
man es gewöhnlich nimmt, treten dahei eine 
Menge Umftände ein, wodurch die Ueberficht aus 
den entfernteren Punkten der Peripherie fehr er- 
leichtert wird, und diefe verurfachen, dafs man 
nur aus diefen Punkten eine deutliche Ueberficht 

t i 

des ganzen Durchmeffers fowohl als der einzelnen 
/Abteilungen erhält. 

Das gewöhnliche Sehen der Gegenftände, und 
das Sehen in Beziehung auf eine Projection, ift mit-, 
hin wphl von einander zu unterfcheiden. In die- 
fern nicht gehörig beobachteten Unterschiede liegt 
der Grund fo vieler Scheinbaren Anomalieen, die 
man zwifchen den Regeln der Perfpective und 
dem wirklichen Sehen der Gegenftände wahr- 
nimmt. 

Bekanntlich definirt man die Perfpective als 
eine Wiffenfchaft, welche lehrt, die Gegeoftändo 
dergeftalt auf einer Ebene abzubilden , dafs das 
Bild dem Auge, aus einem gewiffen GeGchtspunkt 
betrachtet, fo erfcheine, als fehe es die Gegen- 
ltände. felbft. Diefe Definition Scheint mir in, 
mehrerer Hinficht zu viel zu verfprechen, mehr-. 
als fich felbft durch Vereinigung der wiffenfchaft- 
lichen Grundsätze mit dem ausgezeichneteften 
Künftlertalent je vereinigen und durch das voll- 
kommenste Gemählde darftellen läfst. 

Wäre auch die Stellung der Gegenftände, wä- 
ren auch Beleuchtung, Colocir, das Helldunkel« 
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die Lichtperfpektive genau die nemlichen, als in , 
der Natur, fo wirken doch der' Ma.fsftab, die Be- 
grenzung,' und die fremde Umgebung des Ge- 
mähldes derTäufchung zu fehr entgegen, und das 
BewuCstfeyn, dafs alles, was man Geht, auf einer 
Fläche dargeftellt ift, fchwäcbt den Effect fo fehr, 
dafs einem der Begriff vom Bilde felbft vor dem 
vollkommenften Gemählde immer gegenwärtig 
bleibt. Um die nachtheiligen Einwirkungen der 
Begrenzung und Umgebung zu fchwächen, pflegt 
man daher bei Betrachtung eines Gemähldes das 
Auge mit der Hand zu befchirmen, um fo eine fin- 
girte Grenze auf das Bild anzugeben, und es nicht 
zu läugnen, dafs es dadurch fehr an Effect ge- 
winnt. Das Panorama , welches Abbildungen der 
Gegenftände durch Mahlerey in einem fehr hohen 
Grade der Vollkommenheit darftellt, ift weniger 
den erwähnten Fehlern unterworfen. Die frem- 
den Umgebungen find bis auf den Standort des ' 
Zufchauers vermieden, und fie und die Begrenzung 
des Gemähldes find natürlich, in fo fern man den 

•V , ' 

Standort nur gehörig wie den in der Natur gewähl- 
ten darftellt, und überhaupt die Ausdehnung des 
Gemähldes -nicht zu klein nimmt. 

Die Gegenftände in derfelben Lage und in 
dem Verhältniffe ihrer Theile, wie fie uns die Na- 
tur' zeigt, fo wie die Formen der Schlagfchatten 
auf irgend einer Ebene zu zeichnen, gehört zur 
wiffenfcbaftlichen Kenntnifs des Mahlers. Indem - 
er dabei nach > den Regeln der Linear - Perfpective 
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verfährt, erfcheint die Abbildung, aus dem gehöri- 
gen Gefichtspunkte betrachtet, in allen- ihren Thei- _ 
len, unter den nemlichen Winkeln, als die Gegen- 
ftände felbft. Diefer Entwurf heilst die fteneogra - 
phifche ‘Projection. Die Tafel ift gewöhnlich 
Ebene (bei dem Panorama cylindrifch); und er- 
hält' eine fenkrechte Stellung. So wollen wir fie 
uns bei den folgenden Beurtheilungen denken. N 
Ein mifsfälliger Umftand bei den perfpectivi* 
fchen Entwürfen regulärer Gegenftände ift die ver- 
zerrte Geftalt, unter der fie an den Rändern des' 
Bildes erfcheinen, wenn daffelbe einen grofsen 
Raum bei einer kleinen Entfernung des Auges um- 
fafst. Daher die gegründete, von allen guten Leh- 
rern der Perfpective wiederholte, Warnung, die' 
Grenzen des Gemähldes nicht zu weit auszudeh- . 
nen , oder beffer den Gefichtspunkt nicht zu nahe , 
zu wählen. In der Tbat kann man diefe Regel 
nicht genug empfehlen, obgleich dabei manch- 
mahl gnofse Schwierigkeiten eintreten. Das Bild 
mufs lieh aus einem einzigen Punkt, ohne Wen- 
dung des Auges, überfehen laffen; eine Beftim- , 
mung, welche eine hinreichende Entfernung des 
Gefichtspunkts noth wendig macht, da wir immer 
nur eine kleine Ausdehnung durchaus deutlich, 
und ohne das Auge nach der Seite zu wenden, 
überfehen. Bei dem gewöhnlichen Sehen ift man 
auf diefen Umftand nicht aufmerkfam, indem man 

i 

das Auge und den Kopf nach allen Richtungen 
wendet, um einen ausgedehnten Gegenftand be- 

frie- 
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friedigend deutlich zu erkennen. Wollte man 
ftrenge nach diefeny Erfahrungsfatze die Ausdeh- 
nung der Bildfläche bei einer angenommenen Au« 
gen -Entfernung beftimmen, fo würden wir nutr 
immer einen fehr kleinen Theil der Gegenftände 
auf einer Ebene deutlich darftellen können. Bei 
Vergrößerung derfelben unter Beibehaltung der » 
nemiichen Augen -Entfernung würden die abge- 
bildeten Gegenftände an den Rändern verzerrt er- 
fcbeinen. ln diefem Falle geräth man faß immer 
bei dem Zeichnen architectonifcher Gegenftände, 
wenn man die Entfernung des Auges, den bekann- 
ten Vorfchriften gemäß, der Breite der Bildfläche 
gleich, oder anderthalb Mahl fo groß macht, • ■ 
Höchft unrichtig ift daher auch die in einigen ma- 
tbematifchen Lehrbüchern über Perfpectiv gege- 
bene Vorfchrift, die Augen -Entfernung gleich der 
halben Breite der Bildfläcbe anzunehmen, weil die 
Grenzen des deutlichen Sehens einen Winkel von 
tjo Graden umfaßten. Ueberhaupt mufs die Re- 
gel nicht bloß auf die Breite des Bildes, fondern 
auf die längfte Ausdehnung, es fey nun die Breite 

N 

oder Höhe, bezogen werden, je nachdem der ab^ 
gebildete Gegenftand mehr Breite oder Höhe hat, 
und man thut wohl, im Allgemeinen die Augen - 
Entfernung auf das Zweifache (und felbft darüber) 
der längften Dimenfion der Bildfläche zu beftim- 
men. ;Bei der Abbildung hoher Gegenftände muß 
man dabei noch mehr berückfichtigen, in Bezug 
AnnaL d. Phyfik. B. 32. St, 1. J. 1Z°9' St* 5* £ 
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der Lage der Horizontal! -Linie; doch diefes würde 
hier zu weit führen. 

Die Verzerrung des Bildes an dem Rande der 
Abbildung ift übrigens keine fehlerhafte, wohl 
aber eine widernatürliche Darftellung, die um 
fo ungeftalteter erfcbeint, als man die Zeichnung 
aus einem anderen Gefichtspunkt betrachtet, als 
woraus fie entworfen ift. Darin liegt zugleich 
der Grund, warum Geh öfters die Abbildungen 
anders darzuftellen fcheinen, als der Gegenftand, 
bei welchem man das Zufammenlaufen der Linien, 
die zugefpitzten Ecken, u. d. gl., nicht fo zu be- 
merken glaubt, als in der Zeichnung. Man be- 
trachtet nemlich fehr oft den Gegenftand bei einer 
viel gröfseren Augen -Entfernung als die, wobei 
man das Bild entworfen hat. Daher findet man, 
dafs geübte Zeichner, denen die Ausübung der 
perfpectivifchen Regeln jedoch nicht ganz geläufig 
ift, öfters aus freier Hand einen perfpectivifchen 
Entwurf viel natürlicher, als bei treuer Befolgung 
der perfpectivifchen Regeln, darftellen , womit ihr 
geübtes Auge während des Zeichnens die Lage der 
Linien gleich fo annimmt, dafs fie das Bild des 
verlangten Gegenftandes bei einer fchicklichen 
Augen -Entfernung ohne auffallende Verunftajtung 
darftellen, indefs man es im Gegentheil bei An- 
wendung der perfpectivifchen Regeln oft in der 
fchicklichen Wahl der Augen - Entfernung und der 
Lage des Diftanz- Punkts verlieht. 

v v ... : ' • . 


Digitized by Googli 



\ 


/ \ 

. t 1 i 

*' So lange wir beim Sehen der Gegenftände 
den Eindruck der Lichtftrahlen auf den Theil der 
Netzhaut empfangen, welcher der Pupille gerade ge- 
genüber liegt, erhalten wir ein deutliches Bild; 
die zu fchief auffallenden Strahlen aber bewirken 
immer einen unvollkommenen Eindruck- Gerade 
'fo verhält es lieh mit der Projection des Bildes auf 
einer Ebene. So lange der Durchmefler der Bild- 
flache innerhalb der hier angegebenen Schranken 
des deutlichen Bildes auf der Netzhaut bleibt, 
wird alles Gefehene deutlich und unverzerrt blei- 
ben. Die Bewegung des Auges und des Kopfes, 
um feitwärts liegende Gegenftände deutlich wahr- 
zunehmen, bezwecken die Zurückführung des 
Bildes auf diefen Theil der Netzhaut, wo der Ein- 
druck allein eine deutliche Wahrnehmung ver- 
fchafft. Bei der Betrachtung eines fehr ausge- 
dehnten Gemähldes, das auf eine gerade Ebene 
entworfen ift, wird zwar auch das Seitwärtswen- 
den des Auges zur genauem Wahrnehmung der 
Gegenftände an den Grenzen beitragen. Diefes 
geftattet indefs doch kein bedeutendes Erweitern 
der Bildfläche in Bezug einer beftimmten Augen- 
Entfernung; denn die entworfenen Bilder würden 
auch dann an den Rändern nur für folche Gegen- 
ftände, die mit der Bildfläche parallel liegen, un-, 
verzerrt, und ähnlich den Bildern gleicher Art, ’ 
die in der Mitte des Gemähldes vorgeftellt find, 
erfcheinen, (wenn z. B. die Fenfter eines langen 
Gebäudes fich durchaus gleich breitabbilden,) und 

E a 
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es lifst fich leicht darthun , dafs für alle fchief ge« 
gen die Bildfiäche liegende Gegenftände die Abbil- 
düngen verunftaltet erfcheinen müffen, da offen- 
bar einzelne Linien der Umriffe in diefem Fall 
verhältnismäßig gröfser als in der Natur ausfallen , 
würden. Aus dem Gefichtspunkt gefehen, woraus 
- die Abbildung entworfen ift, würde zwar alles un- 
ter dem nemlichen Winkel, als in der Natur, er- 
fcheinen; allein foll alsdann das Auge ein regel- 
mäßiges Bild erblicken , fo wird vorzüglich erfor- 
dert, daß es die einzelnen Partieen des Gemahl- - 
des, jede für fich, und ohne Vergleich mit ähn- 
lichen weit daVon liegenden, betrachten' könne. 
Man mufs es alsdann aus keinem anderen Punkt, 
als aus dem wahren Gefichtspunkte, und hur aus 

\ 'f ' 

der wahren Entfernung betrachten können, und 
das Augö muß dergeßalt befchirjnt werden, dafs 
es durchaus nichts als das Gemählde in einzelnen 
Partieen fehen kann. Hierher gehören die ab- 
fichtlich ganz verzerrt gezeichneten Bilder, die, . 
bloß aus dem wahren Gefichtspunkt gefehen, das 
deutlich zeigen, was fie vorftellen follen. 

Anders verhält es fich bei der Betrachtung 
von Gemählden, deren Ausdehnung in Beziehung 
des Augen- Abftandes in den obigen Grenzen liegt. 
Wenn auch der Kenner immer den richtigen Ge- 
fichtspunkt auffucht, fo wird doch das Auge des 
Nichtkenners nicht beleidiget, und findet keinen 
Uebelftand, wenn er es in jeder beliebigen Rich- 
tung befchauet; ja es giebt felbft Vorftellungen 
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diefer Art, bei welchen die Entfernung des Auges 

im Vergleich der Ausdehnung fo beträchtlich ift, - , 

dafs der wahre Gefichtspunkt für Kenner und 
Nichtk4nner entbehrlich gemacht ift, da fich der 
Augenpunkt gar nicht auf dem Gemäblde befindet. 
Dergleichen Licenzen lind freilich nicht immer zur 
Nachahmung zu empfehlen; aber in befonderen 
Fällen, wo das Gemählde von fehr vielen Perfonen 
in einer grofsen Verfammlung betrachtet werden 
foll, wie z. B. bei Theater- Vorhängen, Decoratio- 
nen, u. dgl., und wo es nicht möglich ift, dafs es 
ein jeder aus den wahren Gefichtspunkt betrachte, ' 
find fie nicht nur erlaubt, fondern öfters, bei fonft 

f fchicklicher Wahl des Gegenftandes, von befferer 
Wirkung, als wenn der Augenpunkt des Gemähl- 
des auf der Abbildung liegt. Der Grund hiervon / 
ift leicht einzufehen, wenn man weifs, dafs zu 
einer folchen Abbildung fich durchaus nur fehr 
weit entfernte Gegenftände fcbicken, und es fich 
alfo mit der Betrachtung des Bildes, wie mit der , 
Betrachtung der Natur felbft, verhält. Ein fehr 
weit entfernter Gegenftand wird von einer Ver- 
fammlung -vieler Perfonen aus derfelben Stand- 
fläche, und alfo aus verfchiedenen Standpunkten, 
f alt gleich gefehen werden; denn die kleinen Ab- 
weichungen, wodurch einer etwas mehr oderWe-' 
niger von einer Seiten -Anficbt, . einen Vorfprung * 
u. dgl., als der andere wahrnimmt, .find fo un- 
bedeutend, dafs fie den Total- Eindruck nicht 
ftören. 
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Die freie Betrachtung eines Gemähldes erfor- 
dert alfo jedesmal die gehörige Eiufchränkung fei- 
ner Dimenfionen in Bezug der Augen- Entfernung, 
und ein Gemählde von folcher Ausdehnung, dafst. 
die zur Seite liegenden Gegenftändezwar aus dem 
nemlichen Gefichtspunkt, aber mit . der Wendung 

des Auges nach der Seite , betrachtet werden fol], 

* 

mufs auf mehreren unter Winkeln geneigten Ebe- 
nen projicirt werden. Da nun aber der Entwurf 
der Zeichnung gerade auf der Vereinigungslinie 
der Ebenen nicht glücklich ausfallen würde, fo 
wird es nothwendig, die Neigung der Ebenen fehr 
zu vermehren, und fie unter fehr ftumpfen un- 
merklichen Winkeln zufammen ftofsen zu taffen; 
die Projectionsfläche würde alfo cylindrifch werden 
muffen, welches der Fall beim Panorama ift. 

Ich komme zur Betrachtung eines anderen 
Gegenftandes, der die Abbildung von Gebäuden 
betrifft, deren Stellung parallel mit der Bildfläche 
liegt. So fehr leicht diefer Fall für die Ausübung 
der Perfpective auch ift, wenn man einmal mit 
den Grundfätzen derfclben bekannt ift, fo habe ich 
doch öfters die Richtigkeit diefer Regeln beftrei- 
ten hören, weil fie lieh in diefem Fall nicht mit 
dem erwähnten optifchen Grundfatz, den Sehungs- 
Winkel betreffend, vereinigen liefsen. Ich habe 
oben gezeigt, dafs diefer Grundfatz nur in Bezug 
der Projection gilt, um fo mehr mufs diefe Ein- 
wendung auffallen, da die Regeln des perfpectivi- 
• fchen Zeichnens lieh blofs auf Projectionen bezie- 
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hen. Anfängern find dergleichen Zweifel zu ver- 
zeihen , und mögen fie immerhin in franzöfifchen 
Lehrbüchern gedruckt, ja fogar Abänderungen der 
Regeln dabei vorgefchrieben werden; man kennt 
die Gründlichkeit gewiffer Arten franzöfifcher .. 
Schriftftellerei, und hütet fich am Ende wohl, daran 
zu glauben. Wenn aber Deutfche dergleichen 
Zweifel in ihren Ueberfetzungen aufnehmen, und 
felbft in eigenen Werken die Richtigkeit der Re- 
geln über einen fo einfachen Fall beltreiten und 
neue Verfahrungsarten angeben, fo erfordert die 
Sache allerdings, dafs man ihn in das gehörige 
Licht zu Hellen fuche. 

Der Fall ift diefer: wenn man fich vor ein 
langes Gebäude, in der Mitte deffelben, in einer 
folchen Entfernung ftellt, dafs die ganze Länge in 
den Grenzen des deutlichen Sehens liegt, fo ge-_. 
fchiehet die Abbildung auf der Bild -Ebene derge- 
ftalt, dafs der Umrifs des Gebäudes oder die vor- 
dere Fläche, ohne Dach, ein rechtwinkliges Paral- 
lelogramm darftellt. Die Richtigkeit diefer Figur , ' 
wird aus dem Grunde beftritten, 'dafs, da der 
Beobachter offenbar von den Enden des Gebäudes 
weiter entfernt Hebe als von der Mitte, ihm die 

i 

Höbe des Gebäudes an den Enden unter einen klei- 
neren Sehewinkel erfcheine als in der Mitte, und 
deshalb das Bild fo dargeftellt werden müffe, dafs 
die Höhe des Parallelogrammes an beiden Enden 
niedriger als in der Mitte fey, die obere und untere 
Seiten folglich als krumme Linien erfchienen. Dafs 



man die Höbe des Gebäudes an den Ecken unter 

/ \ 

einem kleineren Sehewinkel als in der Mitte wahr* 
nehme, dagegen läfst lieh nichts einwenden, dafs 
aber deffen ungeachtet in der Projection die Ecken 
fo hoch als die Mitte des Gebäudes gezeichnet 
werden müffen, ergiebt fich mit mathematifcher 
Gewifsheit aus der Aehnlichkeit der Dreiecke, 
welche die Geficbtslinien mit den Seiten des Ge- 
genftandes und den gleichnamigen Seiten der Ab- 
bildung darftellen. Sollen in der perfpectivifchen 
Abbildung die Dimenfionen des Bildes dem Auge 
unter den nemlichen Winkeln als die* Dimenfio- 
nen der Gegenftände felbft erfcheinen, fo müffen 
das projicirte Bild einer Ebene, die parallel mit der 
Tafel fleht, mit allen Gelichtslinien nach dem ver- 
jüngten Mafsftabe, und der Qegenftand felbft mit al- 
len Gelichtslinien einander, durchaus ähnlich feyn. 
Auch daraus überfieht man, dafs nothwendig in dem 
vorher gehenden Fall die Höhe des Gebäudes an 
den Ecken mit der in der Mitte gleich zu zeichnen ift ; 
wollte man fie an den Ecken kleiner zeichnen , fo 
würde man iie in der Abbildung unter einem klei- 
nern Winkel als in der Natur, und alfo falfch fehen. „ 

Daffelbe gilt von der Abbildung hoher Ge- 
genftände, als Tbürmen, bei welchen alle hori- 
zontale Dimenfionen, die in den oberen Theilen 
mit denen in den untern gleich find, gleich grofs 
' abgebildet werden müfTen , ungeachtet fie unter 
kleinern Winkeln, als die unteren , dem Auge 

* i 

näheren, gefehen werden. Man darf alfo nicht 
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einen vierteiligen cylindrifcben Thurm in der 
Abbildung pyramidalifch oder conifch darftellen, 
wie einige als Folgerung aus dem obigen falfchen 
Satz glauben. 

Was diefe unrichtige Vorftellung bei ihren 
Anhängern noch mehr beftätiget zu haben fcheint, 
wie es auch einige als Beweisgründe anführen, find 
die Abbildungen in der Camera obfcura, die aller- 
dings alle gerade Linien gebogen darftellen, v Dafs 
aber diefe Erfcheinung auch nicht auf die entfern- 
tefte Weife zum Beweife der obigen Behauptung 
dienen kann, und dafs es damit eine ganz andere 
Bewandtnifs habe, * wird einem jedem, dem die Ein- 
richtung der Camera obfcura bekannt, und die 
dioptrifchen Erfcheinungen nicht fremd find, 
überzeugend einleuchten. Bekanntlich kann die 
Camera obfcura die Abbildung vsrfchieden ent- 
fernter Punkte nicht mit gleicher Deutlichkeit . 
auf einer Ebene darftellen , fondern die Tafel 
xnüfste eine concave Fläche feyn , deren Elemente 
nach der Abweichung der Gläfer und die frühem 
oder fpäteren Vereiniguhgs- Punkle’ der Lichtke- 
gel ausgemittelt werden müffen. Auf diefer 
würden alfo die geraden Begrenzungslinien der 
Gegenftände nach der Concavität der Fläche ge- 
krümmt, aber in Bezug der Abbidung gerade er- 
fcheinen. Wird dagegen das Bi.d auf eine Ebene 
aufgefangen, fo werden nicht nur die Abbildungen 
gerader Linien gekrümmt, fon«ern auch das Bild 
an den Rändern immer undeptl/ch erfcbeinen müf- 

, t * 

, » / 


/ 


Digitized by Google 



: c ?4 3 

» ( 

fen, wie folches auch wirklich der Fäll ift. Am 
auffallendften ift jedoch, infofern man nämlich 
diefe Erfcheinung zur Unterftützung der obigen 
Meinung als Beweis anführt, dafs die Krümmung 
der Linien im Bilde der Camera obfcura gerade 
die entgegengefetzte ift, und lieh ein parallel davor 
Behendes Gebäude an den Enden höher abbildet 
als in der Mitte ; wie es auch den Umftänden ge* 
mäfs feyn mufs, da der mittlere Theil auf die 
Mitte der hohlen Kugelfläcbe, die Ecken nahe an 
der Peripherie abgebildet werden. 

Diefer Umftand macht ein grofses Hindernifs 
bei dem Gebrauch der Camera obfcura zum Zeich- 
nen, wenigftens für den, der den ganzen Entwurf 
genau nach der Abbildung überzeichnen will. Am 
bellen verfährt man , wenn man lieh nur die Lage 
der Hauptlinien und ihre verfchiedene Einthei- 
lung bemerkt, wonach man mit einiger Uebung 
im perfpectivifchen Zeichnen das Ganze leicht 
vollenden kano. 

Dafs diefelben Bemerkungen für die Camera 
clara gelte, bedarf wohl keiner Erinnerung. Da- 
gegen ift die optifche Camera obfcura ohne Gläfer 
frei von diefe? Mängeln, befitzt aber viel andere, 
wie bekannt. 

Noch habe ich einen Umftand zu betrachten, 
der die Benutzung der obigen Werkzeuge zum 
mechanifch - perfpectivifchen Zeichnen betrifft. 
Es ift gewöhnlich der Fall , befonders bei der Ca- 
mera clara , dafs das Bild auf eine fehr kleine 
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Tläche erfebeint, mithin nur einen kleinen Theil 1 
vom Gegenftande darftellt. , Diefes veranlafst, dafs * 
Zeichner, um den ganzen Gegenftand zu faffen, 
ihn in einzelnen Theilen durch Seitwärtsdrehen 
der Camera aufnehmen ; die geringe Abweichung * » 
der Linien bei jeder Veränderung macht fleh nicht 
fogleich bemerkbar, und man nimmt den began- 
genen Fehler nur erft wahr, wenn die einzeln auf» 
genommenen Tbeile auf ein Blatt zufammengelegt 
werden follen; die gleichliegenden Linien laufen 
dann in verfchiedenen Punkten zufammen, ganz wie- 
der die Grundregeln der Perfpective. Die CJrfache 
des Fehlers liegt augenfcheinlich darin, dafs bei je- 
der Wendung der Camera obfeura die Projections- 
tafel eine andere Lage in Bezug des Gegenftandes 
bekömmt. Der ganze Entwarf gefchiehet alfo auf 
mebrern Tafeln, die in Winkeln zufämmenftofsen, * * 
und die nur in diefer Stellung ein richtiges Bild 
geben. So gefchiehet wieder die Abbildung fürs 
Panorama, indem man immer nur kleine Theile 
bei öfters oder fehr befchränkter Umdrehuug der 
Camera obfeura aufnimmt. Auf diefe Weife wird 
ein Gebäude, worauf die Camera obfeura zuerlt in 
der Mitte, und damit parallel gerichtet ift, in drei 
Abtbeilungen der Länge nach aufgenommen, bei 
der Zufammenftellung der einzelnen Blätter ein 
Bild darftellen , worin die Höhe an den Ecken klei- 
ner als in der Mitte ift. Wer fleht aber nicht, dafs 
man es hier mit verfchiedenen Bildern zu thun 
hat, die zwar einen gemeinfchaftlichen Gefichta- 
punkt, aber verschiedene Stellungen gegen das 
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Auge erhalten. Daher werden im Panorama Ge- 
genftände, die parallel mit einem Durchmeffer der 
jcylindrifehen Projections- Ebene liegen, jederzeit 
im mittlern Theil höher als an den Enden abge- 
bildet, und nur fo erfcheinen fie dem Auge unter 
dennemlichen Winkeln, als in der Natur. 

Eine ähnliche Bewaudtnifs hat es mit der Ca- 
mera obfcura, bei der Aufnahme fehr hoher Ge- 
genftände, z. B. eines Thurms, den man in ein- 
zelnen 't'heilen fo aufnehmen wollte, dafs man die 
Camera obfcura von den erftern horizontalen Stel- 
lungen.' in verfchiedenen Winkeln aufhöbe, oder 
nach Verbältnifs der Erhöhung des Standpunktes 
herunter neigte. Der Erfolg müfste nothwendig der 
feyn v dafs alle fenkrechte Linien des Gegenliandes 
ln 3er Abbildung cdnvexe Linien werden, mit- 
hin ein prismatifcher Thurm pyramidal! fch, ein 
cylindrifcher conlfch, erfcheinen müfsten; das 
Bild möfste auf eine cylindrifche Fläche gezeichnet 
werden, deren Durchmeffer perpendicular fieht, 
wenn es richtig werden follte. 

Uebrigens bleibt die Abbildung in allen den ver- 
fchiedenen Stellungen der Camera obfcura durch- 
aus eine richtige fteneographifche Projection , die 
'geringem dioptrifchen Abweichungen abgerechnet^ 
wie man fich leicht durch die Prüfung der Bilder 
nach den perfpectivifchen Regeln überzeugen kann, 
wenn man zuvor den Augenpunkt, die Augenhöhe, 
und den Diiianzpunkt als bekannt darin ange- 
merkt hat. 
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VIII. 

Abweichungen und Neigungen der 
Magnetnadel, 
beobachtet 

auf der Reife La Peroufe’s um die Erde 
in den Jahren 1785 bis 1788; 

ausgezogen von Gilbert. 

Schon io einem der frühem Bände diefer Annalen 
(Jahrg. 1800 H. 11. oder Band VI. S. 297.) habe 
ich meinen Lefern phyfikalifche Merkwürdigkei- 
ten aus der Befchreibung der Entdeckungsreise 
des 'Grafen La P6roufe mitgetheilt *). Die 
magnetischen Abweichungen und Neigungen, wel- 
che während der Reife am Bord der beiden Fre- 
gatten beobachtet find, und im dritten Bande am 
Ende des Reifeberichts, in dem Auszuge aus den 
Beobachtungsregiftern**) abgedruckt Heben, lagen 
aufser dem Plane jenes Auszugs. Ich Helle fie 
hier zufamtnen, da fie in der Reibe der magneti- 

*) Voyage de la Piraufe au tour du monde, public par Mil • 
Jet - Mureau. 4 Tome». Pari* 1797* q. 

Tables de la route de la Bouffole depuis fort dipart di 
V Europc jusqua Botany - Bay p. 2ÖJ— 351. und Tables de > 
la route de V Aftrolabe depuis fori dipart de l'Europe 
jusqu 1 uKamtfchaika p. 353 — 417 * Die Einrichtung diefer 
Tafeln Hudet man Annalen VI, 50 z. angegeben. 
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leben Beobachtungen , die ich dem Lefer vorzule- 
gen angefangen habe *), nicht ‘fehlen dürfen; 
mit den Beobachtungen , welche auf den Ent- 
deckungsreifen unter Co o k , unter Vancouver, 
und unter d’Entrecafteaux angeftellt ünd, bil- 
den Ge gewiffermafsen ein Ganzes, das, fo vieles 
lieh auch gegen die Zuverläfßgkeit der Beobach- 
tungen einzeln einwenden läfst, doch in diefe? 
'Vereinigung einen bedeutenden Werth für die 
Wiffenfchaft hat, und in der Hand fcharfGnniger 
Forfcher die Grundlage einer zuverläfGgern Theo- 
rie des Erdmagnetismus werden kann. 

Auf der Fregatte, die Bouffole , welche la 
Peroufe felbft führte, waren alle nautifch -aftro- 
iiomifchen Beobachtungen, wozu auch die der Mag- 
netnadel gehören, dem Aitronomen La Paute 
d’Agelet übertragen, unter deffen Direction dis 
Seeofficiere daran Antheil nahmen. Da d’Age- 
let einer der geflbteften Beobachter war, und 
fchon früher auf einer Entdeckungsreife nach 
Kerguelens-Land Geh in den Beobachtungen die- 
fer Art geübt, und befonders auch die magneti- 
fphen Abweichungen und Neigungen vor Augen ge- 
habt batte, und auch Lamanon als PhyGker und 
Meteorologe Geh eifrig mit den magnetifchen Beob- 
achtungen befchäftigte; fo halte ich die Beftim- 
tnungen, welche aus den täglichen Regiftern der 

V 

*) Di« Beobachtungen Vancouver’«, Jahrg. 18og St. 9. 
(B. 30.), und die Beobachtungen auf der Expedition unter 
dem General d’Entrecafteaux, Jahrg. 1808 . Sc. i<v 

, . , I 
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Bouffole ausgezogen find , für die zuverläffigfUn. 
Von ihnen weichen die Beobachtungen auf der' 
Fregatte, die Aftrolabe, häufig aufserordentiich 
ab. Monge machte auf ihr als Aftronom die 
Reife nur bis Teneriffa mit, weiterhin führte der 
Schiffskapitain Vicomte de L angle das Beob- 
achtungsregifter. 

Die Breiten und Längen find, wie fie zu Mit- 
tag waren; die erftern nach Beobachtungen gröfs- 
tentheils mit Bordaifchen Vervrielfältigungskreifen 
angeftellt; die letztem nach zwei vortrefflichen 
Längenuhren von Berthoud, No. 19. auf der 
Bouffole und No. 18. auf der Aftrolabe (Ann. VT. 
3 »?*) und nach Mondsbeobachtungen ( 0 : hei bei- 
den laffe ich die Secunden weg. Um die wahren 
Längen zu haben, mufs man die Beftimroungeb 
nach den Seeuhren durch Vergleichung mit den 
Beftimmungen aus Mondsdilianzen berichtigen. 

• Die Längen find insgefammt vom Parifer Meridian 
angerechnet, der bekanntlich um 20° vom erilen 
Meridian und um 2*20' vom Greenwicher Meridian 
nach Ollen entfernt ift. Die Abweichungen der 
Magnetnadel wurden durch Morgen - oder Abend- 
Weiten der Sonne beim Aufgang oder Untergang 
beftimmt (Azimuthalbeobachtungen find mit A 
bezeichnet); die Neigungen, wenn fie fich gerade 
nehmen liefsen. Unter den auf beiden Schiffen 
befindlichen Inftrumenten Werden, nur 2 Declina - 
tions - Bouffolen angegeben, und zwar englifche; 
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mit ihnen find alfo wahrfcheftilich alle Abweichun- 
gen beobachtet worden. Inclinations- Bouffolen 
waren in England nicht fertig; die englifche Com- 
miffion für die Längen half aber Herrn de La Pe- 
roufe mit derfelben Inclinations- Bouffole- aus, 
welche Cook auf feiner dritten Reife mitgenom- 
men hatte. Ein zweites Inclinatorium war von 
le Dru verfertigt, und von ihm zur Vergleichung 
mit dem englifcben mitgegeben worden; wahr- 
scheinlich war es diefes, womit auf der Aftrolabe 
beobachtet wurde. Öb die über alle Mafsen ab- 
weichenden Beftimmungen der Neigung auf beiden ' 

, Schiffen ihren Grund in der fchlechten Befchaffen- 
• * »» - — 
heit diefes zweiten Neigungs- Compaffes, oder in 

der Art hatte, wie die Seeofficiere auf der Aftro- 
labe. mit demfelben verfuhren, darüber läfst fich 
, ■ 1 v 

nicht urtheilen; dafs die Neigungsbeobachtungen 

am Bord der Bouffole Zutrauen verdienen , erhellt 
aus dem Gebrauch, den die Herrn von Humboldt 
und Biot von einigen derfelben in ihren magneti- 
schen Unterfuchungeri ( Ann . XX. iSj.') gemacht 
* haben. Ich ftelle in dem folgenden die Beobach- 
tungen auf der Bouffole und auf der Aftrolabe ein-t 
ander gegenüber, um die Vergleichung zu er- 
leichtern. * 

La Peroufe verliefst Breft am 1. Auguft 1785,^ 
v lief am i 3 . in Madera , und am ig. Nachmittags 

in Teneriffa ein , wo er bis zum 3 o. blieb. 

\ % 

1 1785 


y 


1 


1 

.,1785 

I Breite 

1 nördl. 

t 81 3 

Länge 

von Paris weftlich 
n. d. Seeubren : 

Abweichung 

weftlich 

Aug. 


auf 

der 

Bonffo 

le 


4 

45° 

33 

10 ® 

34' 

21 ° 

14' 

§ 

44 

15 

II 

4 

21 

0 

6 

43 

23 

II 

42 

22 

40 Ae. 

- 8 

38 

59 

14 

45 

22 

40 

9 

36 

52 

15 

19 

18 

55 < 

11 

33 

2 

16 

21 

19 

0 

16 

32 

. 31 

19 

15 • 

l 6 

0 •) 

17 

3L 

28 

. 19 


lö 

0 

19 

28 

32 

18 

52 

16 

3 

30 

28 

21 

18 

31 

15 

52 Az.*») 



auf 

der Altrola 

b e 


- 13 

32 

42 

1 19 

<1 

18 

18 

17 

' 31 


18 

44 

17 

40 


Die Beobachtungen, welche fie in ihrem Ob- 
fervatorio auf Teneriffa anftellten zeigten , dafs 
die Längenuhr No. ig. feit dem i3. Juli nur um 
j8 /; zurück geblieben war, alfo in einem Zeitraum 
von 43 Tagen die Länge nur um 4 / 3o // im Bogen 
zu klein gab. Aus ihnen fand Geh ferner für St. 
Cruz die Breite 28° 27' die Länge 18 0 56' Zo** 
weftl. von Paris. »Wir befchloffen endlich unfera 
Arbeiten mit Verfuchen über die InclLnatiotis « 

r * t 

BoufJ'olcn; wir fanden fehr wenig Uebereinftim- 
tnung in den Refultaten, und wir theilen fie nur 
zum Be weife mit, wie viel diefen Inftrumenten 
noch an der Vollkommenheit fehlt, die fie haben 

1 ' , 

müfsten, am das Zjitrauen. der Beobachter zu ver- 
dienen. Wir vermuthen indefs., dafs die grofse 
Menge von Eifen, womit der ganze Boden auf 

*) Auf der Rhede von F unchal auf Madera. , « 

**) Auf der Rhede Von St. Crut auf Teneriffa ; am 28. har. 
ten die gewöhnlichen Abweichung* • Beobachtungen eben- 
falb 15 0 52' gegeben. ( 

Annal. 4. Fhyilk. ß. 31. Sc. 1. J.I809. St. 5. 
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Teneriffa gefchwängert ift, nicht wenig Antbeil 
an den aufserordentlichen Verfchiedeniieiten hat, 
die wir beobachtet haben. Diefe verfchiednen 
iRefultate verweifen wir an das Ende des Werks." 
Hier finde ich indefs keine Neigungsbeobacbtun* 
gen, die auf Teneriffa wären angeftellt worden, 
fonrfern nur im Beobachtungsjournal der Aftrolabe 
am 27. Aiiguft die Neigung 58°, und folgende 
Abweichungen:. 

24 ; 26 ; 27 ; 28 ; 29 \ 3oAug. 

i6°4' C » / ; 14 0 Zo. 1 ', i4°56 / ; i6°7 / ; 17 0 5 1 

Das Mittel aus (liefen Beobachtungen ift 16°. 

x * 

Beobachtungen, angeftellt während 


Am Bord der Bouffole: 


*785 | 

\ Breite 
nördlich 

Länge v. Par. 

weltlich 
u. d. Seeuhren 

Abweichung 

vveftlich 

Neigung 

nördL 

Aug. 

3 * 

27’ 

11' 

i8° 

43 ' 

15 ° 

38 ' 

; 

Sept. 

1 

> 

25 

37 

*9 

9 

*5 

10 


2 

»3 

56 

*9 

9 

*5 

5 


6 

>7 

34 

22 

30 

12 

7 

t 

8 

*5 

l 7 

22 

37 

8 

XI 

. 

10 

H 

12 

22 

tx 

8 

49 


*3 ' 

12 

9 

22 

10 

7 

45 


*4 

ir 

2 

21 

58 

10 

23 

20® Q* 

»5 

IO 

22 

21 

59 

10 

16 


18 

i .7 

37 

18 

56 

12 

4 

• 

*9 

7 

3 

18 

53 

12 

12 

I 

»3 

3 

4 i . 

16 

10 

12 

30 


« 26 

z 

39 

(•6 

15 

22 (O 
37 

*3 

26 


* J-» 

27 

l* 

*7 

05 

16 

46 O 
*5 

*3 

36 

1 

f 

>1 



. , 


•v 

A 
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Die Schiffe gingen am 3 o. Aug. Nachmittags * 
unter Segel, durchfchnitten am 29. Sept. den 
Aequator unter 18 0 weftl. Länge von Paris, befand 
den fich am 16. Oct. vor den Infein Martin - Fas, 
und am 17. und 18. bei der Infel Trinidad, die 
genau genommen blofse Felfen find,, letztere vul- 
kanifcher Art, und liefsen am 6., November zwi- 

r *> • • ' # » 

fchen der Infel St. Catharina und dem feften Lande 
von Braßlien die Anker fallen. 

* ** . , 

diefes Theils der Fahrt. 


Am Bord der Aftrola.be: 


1785 

Breite 

Länge I 

Abweichung 

nördlich 

weftl. 

v. Paris 

weltlich 



n, d. Seeuhren | 



Aug. 


6 ' 





31 

* 7 * 

i8° 

47 * 

O 

Os 

H 

I2 # 

Sept. 





X 

25 

9 

19 

44 

15 

35 

/ 

3 

22 

11 

20 

42 

(14 
l r 3 

57 

38 

6 

17 

37 

22 

24 

12 

20 

7 

16 

*9 

22 

19 

12 

3 r 

9 

H 

57 

22 

T 9 

{5 

5 » 

40 

IO 

- *4 

11 

22 

it 

11 

30 



*• 

(22 

10 C) 



13 

12 

12 

21 

57 _ 





(22 

5 C) 

IO 

59 

JS 

IO 

8 

2t 

3 i 

IO 

45 

*7 

8 

3 i 

18 

49 

it 

0 

18 

7 

39 

18 

42 

10 

58 

»5 

2 

20* 

H 

4 

. 

F 2 


Neigung 

nördl. 




32 ° * 5 ' 


9 30 


Digitized by Google 


Am Bord der Bouffole : 


' *785 

Breite 

nördlich 

Länge v. Par. 

weltlich . 
n. d. Seeuhren 

Abweichung 

weftlich 

Neigung 

nördl. 

X 

- *9 

3 ° 
09 t. 

O 50 
O II 
fudlich 
O 42 

17 

18 

*9 

3 i 

33 

12 

t 

• 

18 O 

17 0 
17 0 

X 

I 

43 

T 9 

4 t 

9 

50 

16 0 

■' % 

3 

0 

20 

22 

9 

59 

• 

3 

4 

»7 

2t 

3 

9 

>9 


4 < 

5 

37 

21 

42 • 

8 

18 

10 30 

/ 5 

6 

5 ° 

22 

12 

8 

43 

8 3° 

6 

8 

- 5 

23 

r 

8 

44 

7 

7 

9 

29 

a 3 

39 

8 

44 Az. 

3 30 

8 

IO 

57 

24 

10 

5 

50 Az. 

0 o°) 
fudlich 

9 

12 

*4 

25 

z 

5 

30 

O 13 

10 

13 

*3 

25 

23 

5 

*4 

O 30 

XI 

*4 

29 

25 

(25 

47 /T 

33 C) 

,4 

7 r 

2 30 

X 2 

15 

4 6 

26 

(26 

30 

12 Q 

3 

34 ; 

4 

?3 

*7 

3 

2? 

*4 

5 

r 4 

5 30 

14 

18 

39 

28 

9 

3 

1 

8 30 

15 

• 20 

a 3 

28 

52 

X 

46 Az. 

T» 15 

16 

20 

38 

30 

37 

I 1 -Az. 
öltlich 

r 3 45 

17 

20 

39 

3 r 

*9 

0 

57 

> / 

18 

20 

39 

3 * 

29 

I 

0 1 

15 0 


*) Uh» 8 Uhr Morgens. Herr von Humboldt legt diele 
Beobachtung bei der Berechnung der Lage des magneti* 
fchen Aequators mit zum Grunde, Annal. XX. 294., und 
fetzt fio in 25 0 25' -weftl. Lange von Paris. Sie rührt von 
Herrn de Lamanon her, und ift mit vieler Sorgfalt 
gemacht worden; vergl. Annal. VI. 319. Die gleichzeitige 
Abweichung fetzt H. de Lamanon auf 5 ° 5 ^ weltlich. 
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Am Bord der Aftrolabb: 


*785 

Breite 

nördlich 

Länge 

weftl. v. Pari* 
n. d. Seenhren 

Abweichung 

weltlich 

Neigung 

nfjrdl. 

Sept. 

aö 

I 41 

x 5 15 

II 31 



lud lieh 

C 15 7 0 

. 

30 

O 41 

18 «9 

9 36 ' 

* 

8 15 

Oct. 

1 

I 40 

19 «0 

9 55 

7 0 

% 

2 52 

19 41 

9 4 ° 

6 22 

3 

4 22 

20 25 

8 4 P 

4 15 

4 

5 4 » 

20 50 

8 3 *. 

2 0 

5 

6 5 1 

2t 22 

7 23 

Tiidlich 

a Q 

6 

8 xr 

22 7 

8 13 

3 »5 

7 

9 34 

22 42 

8 4 ° 

6 .45 

9 

12 19 

(23 21 O 
23 52 , 

5 49 

IX 0 

II 

14 38 

(24, 28 O 
26 9 <£ 

4 43 

*5 3 ° ' 

12 

*5 5 2 

26 14 

4 30 

13 

17 

7 

(27 0 O 

! 26 x 

3 3 o 

. . / 


18 4 a 

2 6 49 

* 33 

23 0 

\ • 

*5 

20 . 28 

26 49 
28 53 

1 38 


16 

20 43 

örtlich' 
X 0 ■ 


>7 

20 42 

*9 5 i 

•• r- »8 

26 30- 

z8 

20 42 

29 5+ 

1 50 . . 

•’ ' r 

19 

21 

7 

31 12 

X 45 

28 0 

21 

20 48 

30 0 

2 24- 


23'.. 

20 30 

35 43 

2 16 


24 

21 26 

(37 36 O 
3<5 30 

4 3*5 

1.-' 

*7 

25 ' 5 

39 36 , 

' 7 6 

% 

28 

?4 47 

( 4 r 44 C) 
39 34 

7 9 

" 

3 ° 

»5 25 

(4 1 41 C) 

42 3 


36 15 
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Am Bord der Bouffolei 


*785 

Breite 

nördlich 

Länge v. Par. 

weftlich 
u. d. Seeuhren 

Abweichung 

weftlich 

l 

Neigung 

ncirdl. 

Oct. 








*9 

21 

-'i 

33 

10 



*43° 

ai 

20 

34 

35 

7 

I 

42 Az. 

*7 l 5 

*3 

20 

39 ' 

37 

33' 



13 30 

34 

21 

37 

38 

18 

3 

33 

*3 45 

36 

33 

26 

39 

57 

4 

0 . 

17 0 

37 

35 

3 

4i 

26 * 

4 

55 

20 0 


1 

f 

(4 1 

45 O 


l 


a 8 

*34 

45 

4i 

54 

4 

55 

20 0 

39 

34 

49 

43 

5t 

* ’ 


2030 ^ 

30 

35 

33 

44 

37 

6 

30 


Nov. 

1 






* 

. 1 

•,26 

48 

46 

4 r 

9 

5 

\ ' ' 

' - 2 ’ 

1 37 

33 

48 

5 

9 

59 ' 


4 

!3 7 

11 

49 

28 

XI 

3° 

*) 

'' 5 

'26 

5* 

49 

35 

12 

12 

2930 

O -19 

37 

21 

50 

0 

12 

0 

3030 **) 


Nach den zahlreichen Mondsbeobachtungen am 
IX. und 12. November fand heb, dafs auf der Bouffole 
die Seeuhr die Längen um n' zu weit nach Wehen 
gab. Diefem Datum zu Folge ift der gröfsten unter den 
Infein von Martin Vat Länge 30° 30' weftlich, Breite 
20° jo'jj" füdlich, und der InfelTrinidad Länge 3b 0 J7* 
weftlich von Paris und Breite 20° 31' füdlich. 


*) Am 4. um 3 Uhr Nachmittags erblickten fie die Kflfce von 
Brasilien, 

**) Auf der Rehde bei der Infel St, Catharina in Brafilien. 
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■. . "> Am Bord der Aftrolahe: 


* 785 ' 

■/ Breite 

nördlich 

Länge 

weftl. v. Paris 
n. d. Seeubren 

Abweichung 

weltlich 

Neigung 

udrdl; 

Nov. 
’ 2 

>7 39 

45 ^3 

9 


5 

27 0 


9 55 - 

» 

• / 

6- 19 

»7 *8 

47 *6 


*)• 


Die weitere Fahrt ging- nun zuerft nach dem 
Parallelkreis der angeblichen Infel Grande, wo 
La PeVioufe^ 1 vom 7. bis 24. December zwifchen 
44° unc l 45° fCTclI- Breite ai]f einem Raum von i5° 
Länge umfonft nach ihr luchte. 3*. Januar 

1786 erblickte er die Küfte von Patagonien', und 
zwar das Vorgebirge des fchönen IVecter fegelte 
anP 25 . durch die S’trafse te Maire' s , käm fehr 
glücklich um Cap Horn herum, befand fich am 
9. Febr. in der Südfee dem Eingänge der Srrafse 
Magellans gegenüber, fah am 22. Abends die Infel 
Mocha, und ging am 24* Februar in der Bucht von 
1 a Conception in Chili, bei dem Dorfe Talcagitana 
an der Südweltküfte 3 Lieues ven def Stadt Con- 
ception vor Anker. Hier fchlugen fie am Ufer ihre 
Bdobabhtungs- Zelter auf und blieben bis zum i 5 .‘ 
März. Die Uhr Nr. ig. hatte feit der Abfahrt aus 
Frankreich ihren' täglichen Gang nur unreine halbe 
Sekunde verändert. 



• • < •/ 

*) In dem Beobachtungrregifter' 1 find I keine Abweichungen 
während diefer Tage verzeichnet, abef folgende Nciguir 
gen\: J7te 39» 53/ ^ ; lgte 38 ° o'o"; lyte 40° l*, 1 # 1 . 


by Google 


27 ° 27 ' 
*7 59 
28 5 a 
5o 

3i 34 
3 a 35 

35 44 

36 27 

37 38 

40 1 

40 49 

43 48 

44 34 
44 23 
44 o 

43 37 

44 42 
44 53 
44 47 
44 44 
42 42 

41 45 

42 9 
42 19 


49* 15' > 


ti° o ' 


48 33 48° 53' 10 

48-2 ir 16 

46 50 47 40 9 o 

46 20 46 43 7 31 

45 38 7 20 


45 38 
42 59 
4* 44 


8 21 

8 52 


39 29 

36 58 - 

37 o , 7 

34 o ' ■ 8 

33 9 34 *0 6 

34 44 35 5o 8 

35 36 - - 9 

36 26 8 

38 6 10 

39 25 11 

4* 25 - iz 

4+ 8 44 41 12 

47 So 13 

48 57 14 

49 20 i 4 

50 29 


4* 33 5* 5 15 19 

41 29 52 11 

42 35 53 20 16 45 

42 44 54 42 55 47 KS 11 

43 38 55 44 57 4 17 44 

44 44 56 33 17 9 

45 3‘ 58 *7 59 17 18 18- 

4<5 48 59 47 *8 45 


roi»j 




*785 


Nov. 

=5 

28 

30 

Dec. 

3 

8 

9 

12 

14 

17 

19 
22 
»5 
27 

' 29 
i 8°6 

Jan. 

I 

8 

10 

21, 

12 

14 

*5 

16 

17 

*9 

20 
22 
24 

Febr. 


4 
9 


? «9 1 

Beobachtun ge a um Bord der Afteolabc : 


Breite 

füdl 


32° 37'| 

35 33 

36 27 

39 56 
45 9 

44 17 
44 33 
44 o 
44 43 
44 35 
44 5o 
42 27 
42 20 
4 r 46 


4* 37 

44 53 

45 33 

47 47 

48 14 

47 58 

47 5* 

48 -57 

49 45 

,5° 4’ 

l 5 ° *6 

50 58 

53 22 

54 33 

58 22 
158 48 
1 57 15 


Länge 1 
von 
n. d. 
Seeuhr 

[weltlich 
Paris 
I u. d. 

Abwei- 
chung 
' Öftlich 

Neigung 

füdlich. 

im 

45° 

35' 

45° 

i 

43' 

IO° 

24' 


44 

20 



9 

57 


43 

1 



9 

33 

5°* 30' 

37 

0 



8 

33 


33' 

34 

35 

12 

7 

43 


33 

it 

34 

18 

7 

40 


35 

38 



7 

46 

* ' > * 

36 

4 



8 

45 

% 

N 

38 

48 



12 

*5, 


4i 

54 



13 

0 

1 

44 

55 

44 

0 

*3 

43 

1 * * 

‘ • \ 

47' 

9 

46 

43 

»3 

55 


48 

23 



14 

8 

j ■ ' \ 

49 

17 



*5 

8 

S 

54 

38 

54 

3i 

16 

44 

■ • 

57 

34 

60 


*7 

29 

1 » ' 

I 9 

26 

*3 

19 

0 

i - 

61 

0 

- 


20 

3 


6r 

38 


• / 

20 

24 

• 

62 

3° 



20 

25 

1 * 4 * 

64 

47 


> 

20 

5o 


65 

5t 


1 

21 

43 


66 

IO 



2t 

58 


67 

7 



22 

11 

' * 

68 

56 

68 


33 

37 

[ 

70 

29 

34 

*3 

18 ' 

64 30 

7° 

49 1 

69 

33 

22 

47 . 

67 

58 

66 

50 



68 15 

li 

22 



1 27 

3 

6 9 3730" 

76 

37 



37 

XI 

7011 15 

84 

33 
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Beobachtungen am Bord der Bouffoler\ 


• ' 

| Breite 

I Länge weltlich. 

i Abweir 

Neigung 

1806 

: 


von 

Paris 



: 


f li dl. 

1 

n. d. See- 
uhr 

J dem (£ 

üftlich ' 

leidlich 

' Jan. 


* r 







• 


IO 

47 ° 

47' 

6o° 

o> 





57 ° 

0' 

II 

48 

12 

60 

26 

• 


21 

y a6‘ 

• 

2 

12 * 

47 

58 

i 1 

»3 


1 • 

20 

*9 

59 

15 

*3 

46 

50 

62 

10 



22 

24 



1+ 

43 

0 

6 j 

25 



V 


• •*' / 

r * 

15 

48 

55 

6 4 

35 

• 


2t 

46 

» 

I 

O 

16 

49 

40 

64 

43 



20 

16 


.» * 

*7 

50 

,5 

65 

5 ° 



21 

35 

52 

* 5 » 

28 

49 

56 

66 

43 


1 ' 

21 

20 

* « • 

• C 

20 

5 ° 

57 - 

68 

48 

69° 

46' 

21 

22 Az. 

5 t 

0 

21 

5 t< 

35 

69 

11 


22 

47 

* 

* 
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Beobachtungen am Bord der Aftrolabet 


1785 

Breite 

fadL 

Länge v 
von 1 
n. d. 
Seeuhr 

veftlich 
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u. d. (£ 
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• ebung 
öftlich 

% 

Neigung* 
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18 
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V 

62® 15' * 

20 

40 i 

8° 3 

78° 39 ' 
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*5 39 
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76 28 

*5 0 


2 3 

36 42 

76 31 

75 , 45 

»4 49 

* • 1 *• 

24 F. - 15 M. 

( • 



15 20 

5<S 0 


In den kalten Regionen des Feuerlandes war an« \ 

Bord der Aftrolabe dje Seeuhr Nr. 18. fo bedeutend ab« 
gewichen , dals fie von le Maire’s Strafse bis Conception 
die Länge um mehr als I Grad unrichtig zeigte; es 
fcheint, das kam daher, dafs Berthoud’s Corrections- 
tafel für die Temperatur bey diefen Kältegraden un- 
richtig war. Von Conception an ( ftimmte diefe Uhr 
indefs wieder fo genau mit der Nr. 19. am Bord der 
Bouffole überein, dafs fie bey der Ankunft auf die 
Ofterinfel nicht um 2 Bogenfecunden von ihr abwich. 

Die Beobachtung vom 23. Febr., welche unter den 
vorftehenden am Bord der Bouffole angeftellten zuletzt 
aufgeführt ift, wurde in der Bay von Conception unweit 
Talcaguana gemacht, und fie haben die Herren jron 
Humboldt und Biotin ihrer Abhandlung über den 
Erdmagnetismus ( Annal ■ XX. 196.) mit den von Herrn 
von Humboldt in Amerika gemachten Beobachtun- 
gen gut übereinftimmend gefunden. Noch zuverläfll- 
ger , und in fofern zu einer Prüfung des Biotfchen 
Eine Beobachtung, welche mit denen des Herrn von 
Humboldt ziemlich zufammen ftimmt, vergl. Annal. XX- 
296. Tages zuvor war die Külte von Patagonien ihnen zu 
Geliebt gekommen, und jetzt lag Cap Fearwtather ihnen 
in WSW, 5 I.ieues entfernt« Gilbert. 

**) Bey Cap St. Vincent. ' 
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Gcfetzes noch geeigneter, fcheint indefs die folgende 
Beobachtung zii feyn : 

Breite ries Observatoriums %u Talcaguana: 36° 43' ' 
16*' füdl. ; Länge 7J 0 30' o" weftl. von Paris; Abwei- 
chung der Magnetnadel dafelbft 15° t}, beobachtet mit 
den Doufiolen Nr. 1, 2,3, und Neigung 50° 45', letz* 

tere, wie es fcheint, am Bord des Schiffs beobachtet. 

• v . ‘ 

Die Schiffe liefen am 9. April in Cook's Bay 
auf der Ofterinfel ein, ohne Juan Fernandez'.ge- 
fehen zu haben, und ankerten dort in 27 0 i\* füdL 
Breite und 1 11 0 $ 5 / 3 o #/ weftl. Länge von Paris. 

„Die Bewohner der Ofterinfel feheinen vor 
fehr langer Zeit die Unvorfichtigkeit gehabt zu ha- 
ben, die Bäume auf ihrer Infel zu fällen, und feit- 
dem ift ihr Boden von der Sonne calcinirt worden 
und fle haben weder Schluchten , noch Bäche, noch 
Quellen *). Sie wufsten wahrfcheinlich nicht, dafs 
auf den kleinen Infein mitten im unermeßlichen 
Ocean, lediglich die Kühlung des von Bäumen ge- 
fchirmten Bodens die Dünfte zu verdichten find Wol- 
ken zu bilden vermag, welche auf den Bergen ei- 
nen fall immerwährenden Regen unterhalten , und 
das Land mit Quellen und Bächen verfelien. Die 
In fein ohne Waldung find zu einer furchtbaren Dürre 
verdammt, die allmählig alle Bäume und Sträuche 
tödtet und fie beynahe unbewohnbar macht. Die 
andern Infeln der Südfee find diefem Schickfal wahr- 

, ' i 

feheinlich durch ihre unerfteiglichen Gebirge ent- 
gangen, auf denen es unmöglich war, die Waldun* 

*) „Die Schilderung, welche Roggewein, der diefe lnfel 
I7za entdeckte, von ihr macht, war weit günftiger.” 

/ ' ' 

1 * . ' » ' 

* 
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gen zu fällen. Ich habe während meines langen 
Aufenthalts auf lsle de France, die der Ofterinfel 
aufserordentlich ähnlich iß, gefunden, dafs die 
Bäume nicht wieder sufwachfen, wenn fie nicht 
durch andere oder durch Mauern gegen die See- 
winde gefcbützt find, und das bat mir AuffchJufs 
über die Verwaltung der Ofterinfel gegeben. Die 
Bewohner derfelben haben Geh weit weniger aber 
ihre Vulkane, die längft erlofchen find, als Ober 
ihre eigne Unvorfichtigkeit zu beklagen. Da in- ) 
defs der Menfch fich an jede Lage gewöhnt, fo ift 
diefes Volk fo unglacklich nicht, als es 0 00k und 
Forfter glaubfen, die diefe Infel nach eijier lan- 
gen mühfeligen Reife berQhrten , krank am Scor- 
but und an allem Mangel leidend. Sie fanden auf 
ihr weder Waffer, noch Holz, noch Schweine, 
nur einige Hühner, Bananas und Kartoffeln. Ihr 
Bericht trägt die Spuren diefer ihrer Lage. Der 
Meofchen gewöhnt fich an alles. In der Hud- 
fonsftrafse trinkt er Thran, und hier fah ich die 
Einwohner Meerwaffer trinken, wie es die Alba- 
tros am Cap Horn thun.” 

La Peroufe verliefs die Ofterinfel am 10. 
Abends, erblickte am 28. May die mit Schnee be- 
deckten Berge auf Owhyhee und liefs am 29. um 
5 Uhr Abends bey der Infel Mowee die Anker fal- 
len, nachdem er die von den Spaniern gefebenen In- 
felgruppen la Mefa, los Majos und la Dlsgraciada um- 
fonft gefucht hatte, von denen eres fehr wahrfcheia- 
lich macht, 'dafs fie die Sandwich- Infein warep. 

\ ■ \ I 


Digitized by Google 



Seeuhr 


75° 3+ 
7 8 56 
8i 18 


li 2Ö 24 

ia 25 o 

13 2 3 32 

*4 2t 47 

»5 20 34 

16 19 4 

17 17 30 

20 12 15 

2t to 7 

22 8 19 

23 6 37 

2d 5 26 

4 »7 
3 21 

3 15 
° 54 


85 

5 2 

87 

44 

89 

12 

90 

5 2 

93 

5 

97 

49 

99 

11 


103 

2 

io 5 

*7 

i°7 

*9 

tu 

56 

nt 

5i 

111 

5 2 

m 

47 

in 

54 

nt 

5 2 

112 

»4 

112 

55 

”3 

3i 

,l 3 

28 

n 4 

10 

”4 

4° 

^5 

43 

116 

49 

117 

49 

n8 

26 

118 

45 

n 




i 5 °i 4 
14 n 

16 50 A2. 
14 0 

IO 2 

9 o 
7 50 

6 15 
6 22 

5 5 

6 3t 
5 4+ 

3 *oA. 

2 26 

3 “ 

3 58 ' 

3 40 

4 3* 

4 46 

4 20 

5 5Az. 
4 3 3 


3 35 
3 9 

2 2t 
2 6 


OfttrinfeU 


4 3 45 
42 o 

4t o 

4° 45 
38 30 
34 o 
33 o 
32 o 
27 o 
20 o 


I 





I ‘95 3 


Beobachtungen am Bord, der Aftralabe: 
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Beobachtungen am Bord der Bouffole; 
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*) Hier durcbfchneidet alfo der magnetifch ' Aequator den 
Erdäquator, und auch die Linie ohne Abweichung gehe 
fahr nahe öftiioh von diefem Punkte vorbei. 
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Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 
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Auf detn Ankerplätze hei der Infel Mowee 
fanden die Beobachter der Bouffole die Abwei- 
chung am 3o. Mai nach ihren gewöhnlichen Beob- 
achtungen 8° 5i / » nachAzimuthalbeobachtun- 
gen 8° 34 7 . La Peroufe verweilte fich bei 
tier Infel Mowee keinen vollenTag; fcbon um 3 Uhr 
Nachmittags lichtete er am 3o. die Anker, ging 
dann zwifcben Wohaoo und Morotoi durch, und 
fegelte mit ftets günftigem Winde gerade auf den 
Theil der Nordweftkafte Amerika' s zu, der zu- 
nächft öftüch bei Prinz Williams Sund liegt. ' 

„Bisher hatten wir das fchönfte Wetter ge- 
habt, fo dafs wir falt alle Tage Abftände de« 
Monds von der Sonne nehmen, oder wenigftens di« 
wahre Zeit unter dem Meridian, wo wir uns be- 
fanden, «Mt der Uhrzeit vergleichen konnten. Am ’ 
g. Juni fingen aber in 34° nördl. Breite die feuch- 
ten Nebel an, vor denen ich mich gefürchtet hatte, 
und bis zum i4>, in 4»° Breite, blickte die Sonn« 
AnnaL d. Pbyfik. B. 32 . St. I. J. 1809. St, 5. Q 
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nicht ein einziges Mihi hervor % Man würde fich 

indefs irren, wenn man behaupten wollte, diefe 

Gegenden wären den Nebeln mehr unterworfen 

als das atlantifche Meer; die Nebel von Neu- 

Schottland, von Neu - Foundland und i( in der Hud- 

fons-Bai übertreffen diefe noch durch ihre con- 

ftante Dichtigkeit. n 

•« • • - ,, * % .. 

* f ‘ » ; ' 

" Arti 24. Juni Morgens, als der Nebel fich zer- 
ßreuete, faben fie vor fich eine mit Schnee be- 
deckte Gebirgskette, welche einige Meilen von der 


1 Beobachtungen am Bord der Bouffole: 
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*y So fteht diefe Zahl im Originale; ich halte fie für einen 
Druckfehler (täte 28’. 
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flachen Köfte entfernt, und auf einem fchwarzen i 5 o 
bis 200 Toifen hohen Plateau zu liehen fehlen, 
und den hohen Elias • Berg , der über die Wolken 
heraus ragte, und der nach den ungefähren Mef* 
fungen d’Agelets 8 Lieues fron der Köfte abfteht 
und eine Höhe von 1980 Toifen Ober dem Meere 
hat. Sie waren am 27. vor Port Mulgrave , am 
29. vor der Behrings -Bai, und gingen am 3 . Juli in 
einer Bucht, etwas öftlich vom Kap Fairweather , 
der fie den Namen Port des Frangais gaben , vor 
Anker. 


Beobachtungen am Bord der Aftrolabe n . 
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Beobachtungen am Bord der Bovffolet 


, Breite Lange weftlich Abwei- Neigung 
_ %0 * von Part* chung 

‘ ® füdL n. d. J n. d. <£ öfdich ■ fiidlich 
Seeuhr I 









C,toi } 

der Magnetnadel betrug dafelbft 28° nach Often, 
und die Neigung 74® *). Während des Voll - und 
Neumondes flieg die Flutb um 7^ Fufs lind war 
' um 1 Uhr voll; die höchften Springflutben fcbie- 
nen auf i 5 Fufs zu fteigen; die Flutb drang oft 
mit der Geich windigkeit des reifsendlten Stroms 
in die Bucht. . , . . , • 

„ Das Klima fcbeint mir an diefer Küfte aus- 
nehmend viel milder zu feyn, als in der Hudfons- 
bai unter gleichen Breiten. Wir haben hier Fich- 
ten gemeffen, die 8 Fufs im Umfange und i 4 <> Fufs 
Höhe hatten, indefs im Fort Wales und Fort Tork 
.die Fichten kaum hoch genug werden, um zu 
Stangen zur Verlängerung der Segelflangen zu die- 
nen. Die Wälder find voll Erdbee'ren, Stachel- 
beeren und Himbeeren, die Wiefen voll Küchen- 
kräuter; das Eichhorn, der Marder, das Herme- 
lin, Füchfe, Biber und Elenthiere find hier einhei- 
mifch. Hohe Gebirge umgeben die Bucht; zu- 
nächft 800 bis 900 Toifen hohe Schiefergebirge, 
die fo Heil in das Meer abfallen, dafs man ein 
Kabeltau vom Ufer mit 160 Klaftern keinen - 
Grund findet. Sie find mit Fichten und Gras be- 

*) tu Sen Beobachtungsregiftern der Bauffole finden fielt 
keine Abweichungen auf Port Franfaia, wohl aber fol- 
gende beide Neigungen: am 5 ; Juli im Innern der Rai 
74° 15*; am 24- Juli, vor Ankfr an der Mündung der Bai, 
f 73° 30A In den Beobachtungsregiftern der Aßrolabe kom- 
men folgende Abweichungen vor: am 14 . Juli z^o* an der 
Mittagslinie; den 20 , 26 ° 55 '; den 23 . 25° 47 ' 1 «1«“ 30- 
26 ° 43'. 
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wachfen, und nur die i 3 oo bis i 4 oo Toifen hoben 
Pies, die Ober fie heraus ragen, find mit ewigem. 
Schnee bedeckt. Alle Vertiefungen zwifchen diefen 
Pies find zu» unermefslichen Glätfchern geworden, 
von depen fich fünf bis in das Meer herab ziehen. 
Herr de Lama non brachte aus einer Höhe von 
mehr als 200 Toifen über dem Meere fehr grofse 
und gut erhaltene Verfiel nerungen mit herab.” 

La Peroufe verliefs Port Francais am 1 . Au» 
gtifi, und eilte nun fo fchnell als möglich nach 
Monterrey zu kommen, um den öftlrchen Monfun 
zur Ueberfahrt nach China benutzen zu können. 
Am 4 « Aug. befand er fich dem Eingänge in Crofs 
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Sound *) gegen Ober, wo tHe hohen Sehneegipfel 
aufhören, und die 800 bis 900 Toifen hoben Ber- 
ge am Ufer bis an ihren Gipfel mit Bäumen bk» 

•deckt find; am 2 5 . unweit Nootka Sound} am 
5 - September bei Kap Blanao, (in der Nacht vom \ 

7. auf den 8. fahen fie auf dem Gipfel eines ihnen 
öftlich liegenden Berges einen Vulkan, der mit 
lehbafter Flamme brannte,) und am 1 4- September 
liefs er in dem Hafen von Monterrey die Anker 
fallen. Auf diefer ganzen Fahrt längs der Küfte 
war er den gröfsten Theil der Zeit über von dich- 
ten Nebeln umhüllt. ' ' . 

* * ■ l 

*) Vergl. Ann. XXX. 8. 
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Dia beiden Schiffe blieben im Hafen von 
Monterrey , der Hauptftadt beider Calefornien, 
nur vom i5. bis zum 2.5, September. Für den 
Punkt der Abfahrt jft in den Beobachtungsregi- 
ftern der Bouffole unter dem 24 . Sept. angefetzt: 
Breite 36° 38' nördl. , Länge »23° 45' 4^"» nach 
dem zuTalcaguana beftimmten Gange der Uhr, und ' 
123° 34 ; nach den Mondsdiftanzep ; und Abwei- 
chung n° 2 . 4 * • lu den Beobachtungsregiftern der 
Afirolabe fteht unter dem 24 . Sept. die Abwei- 
chung it° SyL Für die Stadt Monterrey felbft 
beftimmt d’Agelet die Länge 124 ° 3* weftlich 
von Paris. 

\ 

Die fernere Reife ging nnn quer durch das 
Bille Meer hindurch nach 'Canton in China; ein 
Weg von 120 Längengraden oder 1600 geog r. 
.Meilen nach Weiten, durch Gegenden, die gröfs- 
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len Theils noch unbekannt waren. La Peroufe 
näherte fich zu er ft den Wendekreifen bis zur Brei« 
te von 28° und verfolgte dann diefen Parallelkreis, 
auf welchem die angebliche Infel Noftra Sennora 
de la Gorta liegen follte, bis zum 27. Okt., ohne 
eine Spur von diefer Infel zu finden. Am 4. Nov. 
um 5 Uhr Abends entdeckte er in 23 ° 34 * nördl. 
Breite und 166 0 52 * weftl. Länge von Paris eine 
kleine Felfen- Infel, die er Isle Wecker nannte. 
Dann fchiffte er auf dem ParaUelkreife von 20 0 wei« 
' ter, wo noch veränderliche Winde herrfchten, und 
fah am 14. December in 19° 45 * nördl. Breite find 
i 43 ° » 5 * öftl. Länge von Paris die Infel de TAf- 
fomption , eine der nördlichften der Mariani/chen 
inj ein, die aus einem vollkommenen, kohlenfchwar« 
zen , 200 Toifen hohen vulkanifchen Kegel be- 
fteht, deffen Schwefeldämpfe fich bis auf eine hat* 


' / 
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be Stunde weit fpüren liefsen. Am 29. und 3 o. äLLän 
fdgelte er bei den Bafhes - Infein vorbei, -wovon.. -pogen 
, die nördlichfte unter 21 0 9 / \ ö n Breite und 119 0 jier. 
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öftl. Länge von Paris liegt, und am 3 . Januar 
»787 gingen die Schiffe auf de? Rehde von Macao 
vor Anker. . 
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Und hiermit hören in den Beobacht ungiregi Hern 
der Aftrolabe alle magnetifchen und meteorolog. Beob- 
achtungen auf. Alle, welche noch in dem Folgenden 
Vorkommen , And am Bord der BouiTola gemacht. 
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„Halley felbft würde alles Vertrauen in fein 
Sy Item über die Veränderungen der Abweichung 
(und deren Gebrauch, um auf der See fich zu fin- 
den) verloren haben, bemerkt la Peroufe, 
wenn er von Monterrey aus, in 124° weltlicher 
Länge, den grofsen Ocean bis i 5 fc>° öftlicher Län- 
ge durchfegelt wäre, und, wie wir, gefunden hät- 
. te, dafs in diefem Raume von 80 Längengraden 
oder von mehr als 1000 geographifchen Meilen die 
Abweichung fich kaum um 5 Grade verändert.” 

In der Sternwarte, die d’Agelet zu Macao 
im Auguftinerklofler errichtet hatte, beobachtete 
er die Breite 22 0 i2 / 4 q// und die Länge m° ig / 
5 o" öftlich von Paris. Die Seeuhr No. 19. gab 
diefe Länge, wenn man ihr tägliches Zurück- 
bleiben fo hahm, als es zu Conception gewefen 
war, ii 3 ° 33 / 33 ", alfo um z° i 4 * 3 " zu grofs, 
Diefer Zeithalter zeigte alfo nach einer’Schifffahrt 
von 18 Monaten, unberichtigt, die Länge nur um 
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54 geögr. Meilen irrig. Es wird weder die Abwei- 
chung noch die Neigung der Magnetnadel, wie 
he in Macao war, in den Beobacbtungsregiftern 
oder im Reifejournal angegeben. 

Sie verliefsen Macao am 5 . Februar 1787, lie- 
fen vom i 5 . an längs der Külte von Luqon hi», 
und gingen am 2S. bei Cavite in den Hafen von 
Manilla , 3 Stunden von diefer Hauptftadt, vor 
Anker. 
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D’Agelet fand in feiner zu Cavite errichte- 

1 / 

ten Sternwarte die Breite x 4 ° 29' g 7/ und die Län- 
ge 118 0 5 o # 4o 7/ weltlich von Paris. Er berich- 
tigte hier den Gang der Seeuhr No. 19. aufs ge- 
nauefte, und gibt für die Fahrt von Manilla bis 
Kamtfchatka eine eigne Tafel der wahren täglichen 
Längen, aus der ich die Längen im Folgenden ent- 
lehne. Am 27. Februar wurde die Abweichung 
der Magnetnadel o° ZZ' weltlich und die Neigung 
1 1° 5 1 gefunden. 

Nachdem die Schiffe in Cavite bei Manilla 
durchaus reparirt und neu verprovianfirt worden 
waren, ging la Peroufe am 9. April (in Manill^ 
den 10. April) wieder unter Segel. A in 27. Apr. . 
/befand er heb bei der Südweftfpitze von Formoja , 
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welche Infel die Winde ihn öftlich zn vmfchiffen 
zwangen ; v ara 5. Mai iah et Kami, eine der Liqueo . 
Infein, und durch fege lte darauf das Meer, welches 
China von Japan trennt. „Nach einigen Geogra- 
phen foll man in diefem Meere aberall Grund fin- 
den. Diefes ift richtig, doch fanden wir erft von' 
2 4° 4 1 an mit dem Senkblei in 70 Klafter Grund ; 
von da an bis aber den Kanal von Japaq, hinaus 
liefs fich immer fort der Meeresboden ergründen. 
Die chinefifche Külte felbft ift fo flach, dafe wir 
unter 3i 0 Breite nur 25 Klafter Waffer hatten , in 
einer Entfernung von mehr als 3o Lieues vom Lan- 
de. — Die Nebel waren hier eben fo dicht und 
. » • 

beftändig, als an der Küfte von Labrador; in 12 
Tagen hellte fich das Wetter nur ein einziges itfahl 
auf.” ' n . 

• V» 

Sie erreichten am 21. Mai die Infel j Quelpaert, 
zu Corea gehörig, fegelten am 25. in der Nacht 
durch die i5 Lieues breite Meerenge, welche Japan 
von Corea trennt, beftimmten am 6. Jun des Vor- 
gebirges Nota , auf Japan, Breite 37° 36 ; nördl., und 
Länge i35° 34 / öftl., und wendeten fich dann wie- 
der zu dem nördlichften Theile der Kalte von Corett 
in 42° Breite, die mit Bergen von 6oo bis^7oo 
Toifen Höhe befetzt ift, von denen nur die höch» 
ften Gipfel mit wenig Schnee bedeckt waren. Dia 
fogenannte Meerenge von Teffoi fuchten Ge um« 
fonft, fanden fich vielmehr hier 5 Grade weiter 
weltlich, als die Charten angaben. „Am i5. Jun 
hatte ich die vollendetfte Täufohung, die mir vor» 

* ge- 

' * - r 
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gekommen ift, feit dem ich die Seefbefahre. Del; 
fchönite Himmel folgte um 4 Uhr Abends auf den 
dicbteiten Nebel; die Külte der Tartarei zeigte 
{ich im Weiten und im Norden , und. bald darauf 
wurden wir auch im Süden ein gröises Land ge> 
wahr, das gegen Weiten an die Tartarei itiefs, und 
auf dem wir Berge, Schluchten, kurz das ganze 
Detail des Terrains iahen. Wir konnten nicht 
begreifen, durch welche Meerenge, die keine 
als die angebliche von Teffoi feyn konnte, wir 
hierher gekommen waren. Ich fegelte daher nach 
SSO; aber bald verfchwanden die Gebirge und dii 
Thäler. Die fonderbarfte Nebelbank, die ich je 
gefehen habe, hatte diefeTäufchung veranlagst, und 
wir iahen das fantaitiiche Land fich in die Lüfte 
erheben und in Wolken zerftreuen.” 

Am 7. Juli Morgens, als die Schiffe in 48° 35 ^ / v 

Breite waren, entdeckten he imOfien die grofseln« 
fei T/choka oder Sanghalien . liefen am i 3 .;und 19. 
io Buchten diefer. Infel ein, erreichten am 36. den 
nördlichften Punkt des Karfals zwifchen dem feiten 
Lande und der Infel, bis zu dem hch mit dielen 
Schiffen Vordringen liefs, da eine Sandbank Land 
und Iniel mit' einander verbindet, ankerten dann 
vom 28 . Juli bis 2 . Aug. in der Baie de Ca/tries an 
der Küfte der Tartarei, und erreichten am iö. 

Aug. die Südfpitze der Infel Tfchoka (Kap Crillon) 
in 45 ° 57 y Breite und 140 0 34 / öftlicher Länge von 
Paris. Ein 12 Lieues breiter Kanal (la Perou- 
fe’s Strafse) trennt die Infel Tfchoka von der In« 

Annal. d. Phyfik. B. 32. St. I. X 1809- St. 5 . / 0 


1 


Digitized by Google 


felCAicfai, und-die Strafse Sangaar die letalere^von 
Japan.. Bei dem hoiländifchen Seefahrer Vries, 

. der im Jahre 1643 die Oftküfte beider im Kajtrit 
kum befahren hatte, biefs die Infel Chicha Jeffo, 
die Infel Tfchoka Oku- Jeff o (das nördliche Jeffo): 
l,,Wahrfcheinlicb hatten ihnen Nebel die Strafse La 
'Peroufe’s verhüllt; fie fehlt auf ibrir Charte, die 
übrigens im* Detail ziemlich genau ift. Die Breite 
des CapCrilJon und, ihres Cap Amva, zwifcheir wel- 
chen ihre Buche Aniva liegt, ift nur um io' bis 12J 
xon der, die wir fanden, verfchieden, und ihre 
Längen weichen vom Cap Noto nicht um einen 
ganzen- Grad von unfern Beftimmungen ab ; einet 
bewundernswürdige Genauigkeit für jene Zeit.? 
Der Pic de hangle , unweit des Nordufers der 
Infel Chicha, ift wenigitens 1200 Toifen hoch, 
und man lieht ihn bei hellem Wetter 4 ° Lieues 
Weit. 

La Peroufe fegelte durch die nach ihm be- 
kannte Strafse, und erreichte erft am 1 9 .Staatenland; 
( CapTroun blieb füdlich, und Cap Vries SOgO lie— • 
gen ; „die neuern Seefahrer batten ihre Lage nicht 
genauer beftimmen können, al$ es die Seefahrer 
im Kaftricum gethan hatten”). Am 20. fuhr er an 
-der Nordköfte des Companielandes bin, und fab die 
Strafse Vries , welche diefe Infel von Staatenland 
trennt; auch die weifsen Flecke, welche die 
Holländer bemerkten (Schlüfte in Gypsfelfen). 
Vom 21. bis 24-mufste er der Nebel wegen bei dem 
weiten Kanal, (die Strafse des Kaftricum) , der 
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Companielanci von den Vier Brüdern, den ffldlich- 
fien der kurilifchen Infein, trennt, beilegen, nnd 
den z5. bis 29. bei dem i5 Lienes breiten Kanal (die 
Strafse der Bou ff oley, der ficb zwilchen der Infel Ma- 
rikan und den Vier Brüdern befindet. Erft afti 3o. 
Abends gelang es ihm, durch diefe'Strafse aus dem 
durch die kurilifchen Infein eingefchloffenen Mee- 
resarme heraus zu kommen. „Der Apblick von St^a- 
teniand * den vier Brüdern und Marikan ift äufserft 
wild, und ich halte fie für unbewohnbar-; man 
fieht nichts als nackte Fellen, ohne Grün und oh* 
ne Pflairzenerde.” ' Die anhaltenden undurchdring- 
lichen Nebel zwangen la Pe r ou fe , die Unteffu- 
chung der nördlichem kurilifchen Infein aufzuge- 
ben. Bei einem hellen Blicke am 5. September 
um 6 Uhr Abend« fah er die Küfte von Kamtfchut- 
ta vor fich, und am .7. lief er in die Bai von 
Awatfcha ein, und liefs im Paul - Petet$ - Hafen ' 
die Anker fallen. $ 

Am Bord der Bouffole wurden während die-, , 
Le- Theils der Reife folgende magnetifche Beob- 
achtungen gemacht: 
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a) Nördlich S Lieue* von der Infel Haapinjk. 

b) Südlich 4 Liede* von der Infel Qutlpaert. 
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c) Bei der Infel Dugalet . 

i . 1 

d) Gingen um 6 Uhr Abende in der Baie de Langles an der 
Infel Sangbalien vor Anker, 

e) Gingen in der Baie d'EJlaing vor Anker. 
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Nach den Beobachtungen d’Agelets, afn 
Lande, im Paul -Peters* Hafen, ilt die Breite diefes 
0rtes‘‘53 9 •i / nördlich, und die Länge i56° 3o / 
ältlich vön Paris.' 'Welches die Abweichung und 
Welches die Neigung der Magnetnadel war, findet 


f) Vor Anker in der Baie de Caftrj.es an der -Külte der Tar- 
tarei. 


g) Bei Cap Crillon. 
b) Bei Cap Anivfi, a . 
i) Bei Staateoland. 

k) Bei den Vier Brddern. 

l) Bei .der lofel Marakin^. 
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fich nirgend» angegeben. DloSeeöbr No. 19. hat« , _ 
te ihren Gang, wie er vor 6 Monaten in Cavite 
war, um a tf täglich geändert. Ebbe und Flüfh ; 
find in der Bai fehr regelmälsig; die Neumonds- 
und die VollnTondsfluth ift 4 Tf“fs hoch ; und tritt 
um 3 | Uhr ein. Am 25 . Sept. wurde es fchon r 
Winter, und alle Berge von 200 Toifen Höhe wa- 
ren mit §chhee bedeckt. Drei der Naturforscher 
hatten den Vulkan, der nicht weit vom Paul- Pe- • 
ters- Hafen liegt, erftiegem Während fm Mehre 
dag Barometer auf 27^ 9^,2 und das Thermome- • 
ter auf (j 0 ,5 R. ftand, war am Rande des Kraters 
erfteres auf 1 1 //7 , 2, letzteres auf — 2°,5 R. 
gefunken; die Höbe des Vulkans betrug alfo i 5 oo 
Toifen. Der Krater ftiefs immerfört Wirbel von 
Rauch aus; . aber nur ein einziges Mahl fahen üe in 
der Nacht bläuliche und gelbliche Flammen, die 
nicht fehr hoch fliegen. ~ _ \ f 

La Peroufe verliefs den Hafen am ». Oct., 
erreichte am i' 4 * den Parallelkreis von 37® Zo* t *- 
fuchte auf demfelben bis zum 122. urnfonft nach 
dem Lande , das auch der Käftricwn hier nicht ge- 
funden hatte, fah aber doch häufige Anzeigen von 
Land ^ und erreichte am 4 * Nov. den nördl. Wen- 
dekreis in 176° welU. Länge von Paris. Zwifcben 
ib° und 5 ° nördl. Öreite hatte er des Tags über 
faft beiländigen Regen, indefs. die Nächte fcbön 
waren; er durchfchnitt am 21. Novbr. den Ae<Jua- 
toc, jetzt zum dritten Mahle; fegelte am 2. Pe- ^ 
cember über die Stelle weg, wo die Infein derXje- 
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fahr nach Byron ^'deffeh Längen-unzuverläfGg 
find-, da er blofs die Schiffsrechnung führte) liegen* 
follen, und erblickte endlich am b.December di% 
öfilicbiie von Bou gain vill e ’s . Navigators * üi«> 
fein, das erfte Land, welches et fah, nachdem. 
_ er „ die. Awatfcha- Bai -, verlaffen hatte. Am gA 
Abends liefs er bei der Infel Maouna die ä Anke^ 
fallen, und hier.WurdBn am t u der KapUain de 
LaagleV Lamänc« und zehb andere, in detfT 
Schaluppen, die. hei der Ebbe auf das.Trbckne ge-i 
'■rathen waren y vo»i den Wilden erfchfcagßn, und; 
noch mehrere fehwer verwundete Nach. der (Apg#^ 
be der Einwohner befteht diefer Arqhipelagus aug. 
zehn Infein; la Pe-r oufe :erklärjt. ihn für de^ 
fchönften und gröfsten der. Südfee- .. Pie Infel tylQrl 
lava, diq er am 14. befuchte , foll felbft Qtahei^ 
an Gröfse,, Fruchtbarkeit, Schönheit und ^olks« 
menge übertreffen ,. und Maouna. pnd fcd^er^ 

nur wenig kleiner feyn. Ana 3}-.pecember fifnd, 
er 4 o Lienes füdlich yon Oyolava drei Infein; die 
beiden füdlichen waren S ch o u te n s .Cocoi- In/el 
und Inf et der~Verräther , und alle (Ir ei find höchft- 
wahrfcheinlich unter den zehn Infelrr des Archjpe- 
lagus der NavigatofS -Infein mit begriffem Wallis 
hat fich in der-Länge der beiden letztem fehr geirrt. 

Die weitfere Fahrt brachte die Schiffe zu den 
Freundfchäfts.-Jnfefn, und zwar am jijJ.Dec. zur In- 
fel Vavao, die zu den grasten diefes Archipelagus 
gehört, und von vielen andern Umgeben ift, und 
am 3 i. nach Tongafaboo, wo, ohne den Lauf des 

® ■ * * k f» r., * (iw- 
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Schiffes kb unterbrechen, d’Agelet die Reful- 
tate feiner vielen Beobachtungen von Mondsdiftan* 
2en mit der Längenbeftimmung Cook’s verglich, 
die auf mehr als zehntaufend auf diefer Infel beob- 
achteten Mondabftänden beruht, und von der, wie 
fich fand, d’Agelets Längenbeftimmung nur unt 
f Minuten abwich, t ( 

Am 2. Januar: 1788 befanden fie fich beider : 
, Infel Pliftard, und wurden drei Tage lang im f Oe« 
flehte diefes Felfens durch Windftille zurückgehal- 
ten,’ „die für den* Seefahrer »och weit langweili- 
ger, als widriger Wind ift.” Am i 3 . fahen fie dia ' 
btfel Norfolk » und am 26. Januar liefsen fie in Bo- 
tdny - Bai die Anker fallen, welche die aus Eng- 
, land angekommene Golonie eben zu verlaffen im 
Begrifft ftand, um fich in Port Jackfon anzufiedeln. 

* J, ‘°Abweichungen und Neigungen j der Magnet- 
nadel beobachtet am Bord der Bouffole während 
diefCs Theils der Reife, , ’■ 

1 „ » r “ , 
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Und hier endigt iich das Reifejournal desGra- 
fen de la Peroijfe. Was wir davon befitzen, 
hatte er von Kamtfcbatka aus durch Leffeps, und 

ß f * • * 

von ßotany-Bai aus durch den Gouverneur Phi- 
lip ps 'nach Frankreich gefchickt. „Hätte,” fagt 
der Herausgeber j „ die Eigenliebe der Gelehrten, 
welche die Reife mitmachten , ihnen erlaubt, fich 
gleichfalls von den Früchten ihrer Arbeiten zu 
trennen, fo würden wir nicht den faft gänzlichen 
Verlufi: derfelben zu beklagen haben.” Die Re*» 
fultate von d’Agelets Beobachtungen, die wichtig- 
ften unter allen, find uns indefs doch in den BeQb- 
achtungsregiftern , die la Peroufe überfchickt 
batte, erhalten worden; doch ift es für den gegen- < 
wärtigen Zweck zu bedauern, cjafs wir nicht 
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d’Agelet fejbfl: ftber die magnfctifchen Beobach« ’ 
tungen gehört haben. 

£.a Peroufe verliefs Botany-Bai am 1 5 . 
Mai , um die Södköfte von Neu - Caledonien, St. 
Cruz t Neu - Georgien und Louißade, fo wie die 
nördliche und weltliche Külte Von Neu Holland, zu 
unterfuchen; im Anfänge Decembers 1788 hoffte 
er in Isle de France und im Juni 1789 in Brefc 
einzulaufen.. Seitdem lind alle Spuren yop ihm 

verfchwunden , und General d ’E n t re cafte a ux 

* , 

hat die genannte Infel umfonlt umfchifft, um Nach- 
richten von feinem Schickfale einzuziehen. Wahr- 
scheinlich find beide Schiffe, die immer nahe bei 
‘einander fegelten, zugleich an einer Korallenbanfc 
gefcheitfert und mit der Mannfchaft untergegangen, 
.oder find bei- einem furchtbaren Orkane, der ge- * 
gen Ende des Jahrs 1788 bei Isle de France wü- 
tbete , zugleich vom Meere Verfehlungen worden. 

rv 

(E in Druckfehler. Saite 96. in der unterften Zeile fetze 
ive/llich ftatt dyilich. •' \ 

Band XXX. Seite l 6 S- in de» unterften Zeile fene 2® 20< 
ftatt 2® f<.) - ' ... • . . ~ ■ . 1 
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aus einem 


‘Schreiben des Herrn von Schreibers 1 , 

Direotor« de« kaiferl. Naturalienkabinetts, 

an den Pr of effor G iTÜ e r t. 
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^ Wien., d. 15. April 1809. , 

•Wj* es fcbeint hat mein letzter Brief, der einige 
für die Annalen beftimmte Notizen enthielt, d^B 
traurigen Folgen der dem literarifeben Verkehr fp 
ungiinftigen politi fcheik Verhaltniffe erfahren. Mö- 
ge diefe Störung nicht lange anhalten und zu einer 
dauerhaften, für die Wiffenfchaften fo febr ef- 
wünfehten, Ruhe führen. , 

Recht fehr. hätte ieh gewünfeht, meinen Nach- 
trag zu den Nachrichten von dem mähri/chen Stein- 
urfgen, welche in dem Julihefte (Stitek 7.) 1808. 
Ihrer Annalen flehen, fchon jetzt vollenden, und 
damit das Hiftorifche über diefes merkwürdige Me- 
teor befchliefsen zu können. Denn ich habe dazu 
feit jener Zeit fo viele neue Data und Notizen er- 
halten, dafs an gänzlicher Vollfiändigkeit wahr- 
fcheinlich nicht viel mehr fehlt. Es find von 
dem Kreisamte zu Iglau mehr als hundert Be- 
richte und Protokolle eingelaufen, die man in al- 
len angränzenden Kreifen aufgenommen hat, und 
die intereffanten Auffchlüffe über die Ausdehnung 
und Richtung des Getöfes und des Nebels, welche 
dem §teinregen vorhergingen , über das Sichtbar- 
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werden einer Feuerkugel und über andre Umftände 
enthalten. Es bat mir viel Arbeit gemacht, diele 
öft fehr weitfchweifigen Aktenftücke auszuziehen, 
und das Wesentliche ihres Inhalts zufammen ZU , 
ftelten, wobei ich mich über die Lage und Entfer- 
nung von mehr als hundert Orten zu orientirea 
hatte. Diefes alles in ein Ganzes zufammen zu ftel« 
len, ift ein nicht recht angenehmes Gefchäft, wo^ 
mit ich noch nicht ganz zu Stande gekommen bin. 

Mein Vorrath an Stanner’fchen Meteoriteinen 
ift ebenfalls um 20 Pfund angewachfen. Darunter 
befinden ficb einige ganze Steine, die einen Nach- 
trag zu meinem neuern Auffatze in Stück 1. 1809. , 
Ihrer Annalen nöthig machen. Befonders merk- 
würdig find: ein Stein von it Pfund 10 Loth, der 
gröfste von allen, die um Stannerh herab gefallen 
zu feyn Scheinen; und ein zweiter vollkommen 
ganzer, durchaus inkruftirter, Stein , der mir 58 
Gran wiegt und der kleinfte von allen mährifcben 
Meteoriteinen feyn dürft?. 

Auch von dem Liffaer Steinregen in Böhmen^ 
ven dem Sie meine Nachrichten im Novemberftücke 
1808. S./ 558 . Ihrer Annalen bekannt gemacht ha- 
ben, find die Unterfucbungs - Berichte des Berg- 
raths Reufs eingelaufen.' Sie enthalten zwar we- 
nig Wefentliches mehr, als die Nachrichten, die 
ich bereits mitgetheilt habe. Ich würde fie indefs, 
doch noch benutzen, hafste ich nicht felbft den 
Schein eines Eingriffs in das Eigentumsrecht eines 
andern. Es wird mir indefs nicht an Stoff fehlen, 
auch über diefen Steinregen einen Nachtrag zu lie- 
fern, zumahl über die Steine felbft, die fehr fei- 
ten find, da wirklich nur vier Stücke herabgefal- 
len find, von denen das gröfste ein ganzer Stein 
ift, der 5 Pfund 19 Loth wiegt; diefer Stein ift an 
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das Nattiralienkabinett eingbfchick't worden* Herr .. 
Bergrath Reufs bat ein Stück der Liffaer Steine; 
Herrn KJaprothzum Analyfiren jnach Berlin 
dberfendet. Das Refultat der Anal yfe diefes be- „ 
rühmten- Chemikers* wie es mir mitgetheilt wor- 
, den, ift folgendes: • Es enthalten 100 Theile der 
gemengten Maüe , wie fie fich im Steine vorftn- 
det, an 

Riefeler4®'- 43 Theile- •• . 

Tbonerde 1,25 

» Magnefia 22 ./ ‘ 

. Kala erde , ^ . 0,50 

Eilen , leguliniicli 29 ; ' 

• liickel/, reguRnifch 0,50 • * it •- J * ,j 

Manganeaoxyd . 0,25 • • ’ . -7 

Schwefel und Vcrjufc 3.5° 

. 100 ' • . . . 

Diefem zu Folge ift auch in den Liffaer Ma«. 
teorfteinen Thonerde, obfchon in geringerer Menge 
als in den Stannerfehen Steinen vorhanden; von 
Kalkerde enthalten fie weniger, von Magnefia mehr» 
als diefe Aßrolithen ; Mangaues, Nickel und Ei- 
fen würden fich hiernach aber faft in gleicher 
Menge in ihnen als in den mabrifchen Steinen be- 
finden. Letzteres überrafcbt mich ; denn den Lif- 
faer Steinen ift häufig gediegenes Eifen einge- 
mengt, diefes läfst fich fehr Reicht mecbanifch aus 
ihnen trennen, und auch die ftarke Wirkung 
der Liffaer $teine auf den Magnet und ihr fpecififches 
Gewicht geben ihren grofsen Eifengehalt deutlich 
zu erkennen. Von Chromium und von falzfauren 
Salzen wird nichts erwähnt. Hr, Prof. Scherer 
wird nach den letztem forfchen, und Hr. Mofer 
die Analyfe wiederholen. Hr, Bergrath Reu fs 
giebt das fpecififche Gewicht an 3,56; ich fchätzte 
es in meiner erften Nadhricbt (Ann. XXX. 36 1 .) 
zwilchen. 5,5 und 3,6, und fand es fpäterhin 3,5oo. , 
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. r Unfere phyfikalifchen und technifchenVerfaahe 
mit den Meteorfteinen (Ann. XXX. 362.) werden 
Doch immer for)gefetzt, und fie geben einen reich- 
haltigen .Stoff, der eine Bearbeitung verdient., ße- 
fonders wichtig find unfere Verhiebe über das fihi- 
rifebe und das kroatifche meteorifche Eifen. 

Sie fehen, ich habe Ihnen manchen Auffat^ zu 
überfchicken. Diefs foll gefchehen, fobald ich 
mich von der Sicherheit der ßoltexpeditiqn werde 
überzeugt haben. . N , 

Seit meinen letzten Briefen habe ich die Un- 
terfuebung und genaue Befchreibung aller in den’ 
hiefigeo Sammlungen vorhandenen Metebrßeine 4 
vollendet, und fie alle von einem fehr gefchickten 
Künfiler unter meinen Augen nach der Natur mah- 
len laffen; und zwar wo möglich von jeder Art ei- 
nen ganzen Stein , der Geftalt wegen, eine frifche 
Brucbfläche und eine abgefchliffne Fläche, weil 
diele die einzelnen unter einander gemengten 
Theile und befonders die Metalltheile am deutlich- 
ften zeigt. Diefe Reihe von Abbildungen befteht 
mtn fchon aus 70 Stück, und könnte den Anfang 
eineg Prachtwerks machen, zu deffen Herausgabe 
ich mich vielleicht entfchliefse, wenn die eben jetzt 
anzußellende Probe von Seiten des Kupferßechers 
und Illuminateurs fo ausfallen, dafs fie den Origina- 
len , die nichts zu wünfeben übrig laffen, nahe 
kommen. Ich hoffe künftig, wenn der jetzige 
l ungünfiige Zeitpunkt vorüber iß, durch meine 
auswärtigen Freunde in den Stand gefetzt zu wer- 
den, ausgezeichnete Stücke von den uns noch feh- 
lenden Meteorßeinen auf diefelbe Art befohreiben 
und darßeilen, und dadurch dem Werke die Voll- 
fiändigkeit geben zu können, welche dje Freunde * 
der Naturgefchichte und diefes noch fo wenig 


Digitized by Google 




I 


V* i i • 

* f ,4 

I . ' 

* i X 

bearbeiteten Tbeils derfelben nur immer wünfchbn 
mögen. ■ 

Ich wage es in diefef unruhigen Zeit nicht, die 
zur Vertbeiluhg beftimmten Stücke der mährifchen 
Meteorfteine ( Annal . Jan. 1809. S. 24.) den Poftwagen 
anzuvertrauen ; nur nach Berlin, Petersburg, Mos« 
.kjiu, Kopenhagen, Paris, München und Dresden 
find für die öffentlichen Mufeen ziemlich grofse Ex- 
emplare, und ein oder das andere kleinere Exemplar 
für Gelehrte, als für l^laproth, Scherer, Fi- 
fcher, Vauquelin, de Dree, von Moll etc. 
abgegangen , die ich fchon vor mehrern Wochen un- 
ferm Minifterio der auswärtigen Angelegenheiten 
Qhergeben batte, um fie gelegentlich durch abgehen- 
de Kuriere den kaiferlichen Gefandten an diefen Hof- 
Jagern zukommen zu laffen. — Für Sie bewahre 
icn ein cbarakteriftifches Stück. , 

Seyn Säe verfichert, dafs ich und meine Freunde, 
und gewifs alle wahre Freunde der Wiffenfchaften 
hier in Wien, den lebbafteften Antheil an dem Fort- ' 
gange Ihrer in jeder Beziehung fchätzbaren Annalen 
nehmen. Es würde ein Verluft feyn, und der deut- 
fchen Literatur zur Unehre gereichen, kämen fie ins 
Stocken. Ich bedaure nur , ciafs die ungünftigen Um- 
ftände, zumahl bei uns, den Bücherkauf und den 
Buchhand^ fo fehr erfchweren. Der Preis der Bür 
eher fteht jetzt mit dem Einkommen eines Privatge- 
lehrten in gar keinem Verhältnifs, und unfre Buch- 
händler müffen, um die Werke nicht noch mehr zu, 
vertheuern, grofse Partieen zufammen kommen laf- 
fen, welches dem Intereffe einer Zeitfcbrift entgegen 
ift. Jedes Heft Ihrer Annalen erfcheint hier ertt 8 
bis 10 Wochen fpäter, als es in Leipzig ausgegeben 
wird. Indefs finde ich, dafs man nicht überall im 
übrigen Deutfchland beffer daran ift; denn ich erfehe 
aus einem Briefe des Herrn von Schlottheim, 
dafs das 7. Stück Ihrer Annalen auf 1808, ausgege- 
ben am 28. Auguft, in Gotha am 18. März 1809 hoch 
nicht bekannt war. 
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BEMERKUNGEN 


über das Branntweinbrennen aus Wei» 
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f ( vorgelefea in d«T erften Kl. de* Inftit. am 9. Jan. 1809 *). 

ti' 

Das Branntweinbrennen aus Wein ift einer der 
vornehmftan Zweige derNational- Induftrie Frank- 
reichs; kein andrer Zweig unfers Landbaues lie- 
fert vielleicht mehr för den Handel.mit dem Aus- 
lände. t Alles, was dazu dienen kann, diele Kunft 

*) Nach den Annales de Chimic Janv. J8o9.,firei über* 
fettt. Es wird dem Lefer nicht entgehen, dal* Viele! 
von dem. was dielen Auffatz vorzüglich lehrreich macht, 
(ich auch auf nnfre Branntwein - Brennereien aus Korn ode^ 
Kartoffeln anwenden läf«, und dafs durch Nachbildung 
. ■ der hier befchriebenen Apparate diefe Anlagen auch' bei 
t uus einer wichtigen und fehr lohnenden Verbefferung 
empfänglich find. Und Herrn Chaptal, der in frühem 
Zeiten durch Verbefferungen in der Wein •Deftilletlon ein 
grobes Vermögen erworben hatte, wird wabrfcheinlich 
. der Lefer am liebften über einen Gegenftand diefer Art 
1 reden büren. ' Gilbert. * , 

AunaLd.Pbyfik.-B. 32. St. 2. J.I809. St. 6. I 
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zu vervollkommnen , verdient daher eine befonde- 
re Aufmerkfamkeit von Seiten der Regierung und 
derer, die fich für die Fortfcbritte in den Ge wer- 

** M f ' ■ > . „ 

ben aus Neigung oder yon Amtswegeainiereffiren. - 
Das Verfahren beim Defiilliren des Weins ift in 
unfern Tagen fo aufserordentlich verbeffert worden, 

dafs es fich mit dem feit einem Jahrhundert beobach- * 

^ ^ „ 

teten nicht mehr vergleichen lifst. Im füdl. Frank- 
reich find mehrere Anlagen im Grofsen darauf ge- 
macht worden, deren, Urheber, um fich den aus- 
fehliefsenden Genufs ihrer Erfindungen zu Gehern, 
Patente genommen haben. Es währte nicht lange, 
fo befchuldigten diefe Erfinder einer den andern 
des Plagiats; ihre Di$cuffionen . gelangten vor die 
Tribunale, und diefe ernannten Comipiffarien, um 
ihr Urtbeil zu begründen und zu befiimmen. Ei- 
ner diefer Commiffarien, Hr. Gtienne Berard, . 
glaubte den Gegenftand, der ihm anvertrauet war, 
von foLcher Wichtigkeit, dafs er in den verfchie- 
denen Werkftätten vergleichende Verfucbe an Hell- 
te , um durch fie das Unterscheidende der Proceffe 
auszumitteln. Zugleich Rudirte er alles, was die 
Aelteren über diefe Sache gefchrieben und in Aus- 
führung gebracht hatten. Aus feinem Berichte geht 
unwiderfprechlich hervor: erfiens, dafs die neuen 
Proceffe verschieden von einander find ; zwei- 
gen t, dafs die Principe, welche die Urheber geleitet 
haben, aus den Schriften des 16. und 17. Jahrhun- 
derts genommen find; und drittens, dafs fall alle 
Spätere, welche über die Deftillation des Weines 
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gefch rieben , das Fundamental - Princip 2 b fehr vet> » 
aachläffigt haben, das beifst, das jTrennen des 
wäfferigen und des fpirituöfen Theils von einander. 

Die Wichtigkeit des Gegenftandes beftimmt 
mich , mit wenig Worten hier alles zu verzeichnen, 
was für das Deftilliren des Weins gefcheben ift, 
die verfchiednen Geräthfchaften, welche man nach 
einander empfohlen hat, zu würdigen, und die 
neuen Apparate, die Vorzüge derfelben , und das, 
was jedem eigenthümlich ift, bekannt Zu machen^ 
Ich werde aus der Schrift des Herrn' EtienUe 

^ i 

Berard einen Theil der Thatfacben, die man 
Bier findet, entlehnen. 

Die alten Griechen batten nur fehr unvollkom* - 
mene Begriffe vom Deftilliren ; daran lafTen Ray- 
mund Dullus, Jer. Rubee, und Joh. B a p t. 
Porta keinen Zweifel. Die Alten kannten unftret- 
tig die Kunft, das Waffer als Dampf aufzutreiben, 
das riechende Princip der Pflanzen auszuziehen, und 
dergl. mehr; aber ihre Einrichtungen verdienen 
nicht den Namen eines Apparats. Dioscoride* 
fagt uns, dafs man beim Deftilliren des Pechs di« 
flüchtigen Theile in Tüchern auffangen, und dief» 
zu dem Ende über das Deftillirgefäfs anbringe» 
müffe. Die erften Seefahrer der Infein des Archiv 
pelagus verfchafften fich füfses Waffer aus dem See- 
Walle r dadurch , dafs fie den Dampf deffelben in 
Schwämmen auffingen , welche fie über die Gefä- 
fse, worin das Seewalfer gekocht wurde, anbrach* 
ten. (Man fehe Porta, de deftillatione , cap. I.J 
' I a 


[ »3* ] 

i . 

Auch ' hatte - das Wort Deftillation bei den Altes 
sicht denfelben Sinn, in dem wir es feit mehrera 
' Jahrhunderten nehmen. Sie begriffen darunter 
zugleich das Filtriren , das Deftilliren , das Subli- 
' miren und andere Operationen , für die wir jetzt 
befondre Namen haben, und die befondre Oe« 
räthfchaften erfordern. ( Vergl.Ru bee de defüU 
latione.') .Die Römer fcheirien zur Zeit der Re- 
publik. den< Branntwein nicht gekannt zu haben? 
auch Plinius, der im erften Jahrhunderte nack 
Chriftus fchrieb, kennt ihn nicht; er hat uns eia 
Sehr gutes Buch über den Weinbau und den Weis' 
hinterlaffen , worin er diefen unter allen Beziehung 
, gen betrachtet, 1 und darin redet er nicht vom 
Branntweine. Galen, der ein Jahrhundert fpä- 
ter lebte, redet von der Deftillation gleichfalls nuc 
in dem vorhin angegebenen Sinne. - T 

t Alles führt darauf, dafs die Kunft, zu deftilli« 
ren, bei den Arabern ihren Urfprung genommen 
bat; fie haben fich von je her damit abgegeben, die 
Specereien zu extrahiren, und fcheinen ihre Procef- 
fe nach Italien, nach Spanien Und nach dem Tödli- 
chen Frankreich gebracht zu' haben. Es fchejnt 
Jelbft, dafs in ihren Schriften zuerft das Wort Alem* 
bic (Helm) vorkömmt, welches aus ihrer Sprache 

berrübrt, und dafs fie diefes Wort fchon vor dem 

* 

zehnten Jahrhundert kannten; denn Avicenna,' 
der um diefe Zeit lebte, bediente fich deffelben 
fchon, um den Catarrh zu erklären, den er mit 

' einer Deftillation vergleicht, bei welcher der Magen 

\ 

» 

:■ • / 
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die Blafe , der Kopf der Helm und die Nafe der 

v , 

Schnabel ift, aus dem die FlüfGgkeit abtröpfelt. 
Rufes und Albucafha haben befondre Verfah- 
rungsarten befchrieben, um die aromatifchen Prin- 
cipe der Pflanzen auszuziehen. Es fcheint, dafs 
man allgemein die Dämpfe derfelben in Helmen 
auffing, die man mit genauster Leinwand kühlte. 

, Es ift bewiesen, dafs Raymund Lullus, 
der im dreizehnten Jahrhundertelebte, den Brannt- 
wein und den Alkohol kannte. Denn in feinem 
Teftamentum noviffunum, Edit.Strasb. 1571. p. 2 . 

fagt er: recipe nigrum, nigrius nigro (rothen Wein) 

% 

et dejtilla totam aquam ardentem in balneo; Warn 
rectificabis , qüousque fine phlegmate fit. Man 
ging, nach ihm, bis zur fiebenten Rectification, 

, um den Alkohol 
machen, ohne dafs 
er einen wäfferigen Rückftand läfst. An einer an^ 
dem Stelle lehrt Lullus, dem Branntweine das 

s . 

Waffer mittelft ausgetrocknetem fixem Alkali zu 
benehmen *), zu welcher Abficbt Bafilius Va- 
lentinus gegen Ende des vierzehnten Jahrhun- 
derts den gebrannten Kalk empfahl. In allen fei- 
nen Werken redet Lullus von einer Präparation 
des Aquavits, die er quinta effentia nennt ; er er- 
hielt fie durch Cohobirung bei der febr mäfsigen 
Wärme des Miftes , die er mehrere Tage lang im 
Gange erhielt, und durch nochmaliges Deftilliren > 

,*) Siehe Bergmann; Opuicula phyf. et chem. Idpf. 1*78 1. 1 

Val. 4. p. 137. Ch. > 1 


doch feyen dreye^hinreichend 
ganz und gar verbrennlich zu 
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des Products. Er, und die ihm folgten, fchrie- 
ben diefer Quinteffenz grofse Heilkräfte zu, und 
machten fie zur Grundlage ihrer alcbemifchen Ar- 
beiten. — Auch Arnold to n Vill e n eu ve, 
leid Zeitgenofs’, redet viel vom aqua vitae. Zwar 
hat man ihn mit Unrecht für den Erfinder des Pro- 
ceffes gehalten, den Weingeift zu bereiten, ihm 
gebührt aber der Ruhm, die glücklicbften Anwen- 
dungen der Eigenfcbaften des Weingeiftes, und be- 
fonders des natürlichen Weins und der künftlichen 
Weine, zum Medicinalgebrauch und für die Phar- 
macie gemacht zu haben *)• 

Von Michael Savonarola, der im An- 
fänge des fünfzehnten Jahrhunderts lebte, haben 
wir einen Tractat de conficienda aqua vitae , wel- 
cher febr merkwürdige Sachen über das Deftilliren 
enthält. Er fängt mit der Bemerkung an, dafs 
feine Vorgänger überhaupt nur den folgenden De- 
ftillations - Procefs kannten: fie thaten den Wein 
in eine metallene Blafe, und fingen die Dämpfe in 
ein Rohr ein , das fich in einem Bade kalten Waf- 
fers befand, und aus welchem der Dampf verdich- 
tet in eine Vorlage auströpfelte. Um immer kal- 
tes Waffer, fo viel als fie bedurften, 1 zu haben, er- 
richteten die Deftillirer ihre Anlagen neben flie- 
fsendem Waffer. Das gewundene Rohr nannten 
die Aelteren nach feinen Windungen vitis (die Re- 
, be). Zum Lutiren des Apparats nahmen fie Kalk 

*) Arnoldi Villenovani praxis; traclatus de virio; 

' cap. de potibus. \ Ci. 
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tmd Eyweifs, ddet* Mehlkleifter, den fie auf Papier 
ftriclien. Savonarola fügt hinzu, dafs zu fei* 
ner Zeit glfiferne Kolben üblich wurden, um einen 
vollkommenen Aquavit zu erhalten, und dafs man 
fie mit einem Helm verfah , der mit genäfsten Lap- 
pen abgekühlt wurde. Er räth im fünften Kapitel, 
grofse Helme zu brauchen, damit die Oberflächen 
vermehrt werden. Er erwähnt, dafs einige den 
Hals zwifchen der Blafe und dem Helme fo lang 
als möglich machen, um fogleich bei dem erften 
Proceffe vollkommenen Aquavit zu erhalten; einer 
feiner Bekannten hatte die Blafe in Erdgefchof- 
fe und den Helm unter den Giebel feines Hau- 
fes geftellt. Zu feiner Zeit bediente man ficb der 
folgenden beiden Mittel, um den Grad der Gei- 
ftigkeit des Aquavits zu beurtheilen. Man tränkte 
damit Leinwand oder Papier und fleckte dann die 

N * V 

FlüfGgkeit an; verbrannte Leinwand oder Papier 
mit, fo hielt man den Aquavit für gehörig berei- 
tet. Oder man gofs Aquavit auf Oebl, und fah, ob 
er Über dem Oehle flehen blieb. Savonarola 
handelt weitläufig von den Kräften des Aquavits 
und lehrt die Proceffe, wie man ihn mit dem rie- ■ 
chenden Principe der Pflanzen und mit andern 
Principen , theils durch Maceriren , theils durch 
Deftiliiren verbinden, und dadurch das aqua ar - 
dens compoßta bereiten könne. 

JÄrome Rubee, der viele Unterfuchungen 
über das Deftiliiren angeftelit hat, befchreibt als 
zwei Proceffe, die er aus den Schriften Aelterer . 
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entlelmt habe, das Auffangen- der Dämpfe In lan- 
gen gewundenen Röhren, die von kaltem Waffe* 
pmgeben find, und den Gebrauch« gliferner mit 
^inem Schnabel verfehener Helme, did auf die 
Blafe zn fetzen find. Er gibt den langen und ge- 
wundenen Röhren aus dem Grunde den Vorzug, 
weil man mittelß ihrer durch eine einzige Deßilla- 
tiop einen fehr reinen Weingeiß erhalte, den man, 
wie er fagt, in andern Apparaten nur durch wie- 
derholtes Deftilliren bekomme *). 

Johann ßaptißa Porta., ein Neapolita- 
ner, der zu Ende des fechzehnfen Jahrhunderts 
lebte, hat einen Tractat de Di/tillaeionibus drucken 
laffen, worin er diefe Operation in allen Beziehun- 
gen ünd in Anwendung auf alle Körper, die deren 
fähig find, betrachtet, und worin er mehrer« 
Apparate befchreibt, die auf eine einzige Feue- 
rung Alkohol von jedem beliebigen Grade geben 
follen. Der erße diefer Apparate iß ein Kahlfafs 
mit einer Schlangenröhre. Der zweite befieht 
aus mehrern Helmen, einer Ober dem andern, die 
jeder feitwärts einen Schnabel haben, der mit ei- 
ner Vorlage verfehen iß; die wäfferigen Tbeile, 
bemerkt er, condenfiren fich unten, und die gei- 
fiigen ßeigen höher an. Beide Proceffe find fehr 
wenig von denen verfchieden, die nach Rubee 
bei den Alten gebräuchlich waren. 

' Im Jahr i65i machte Nicolas LefebÖre 
die Befchreibung eines Apparats bekannt, mit dem 
*) De dißillatiotie , S. 2 . cap. 2 . Bafil. 1568. Ch. 
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er iii einer einzigen Operation den wafTerfreieften 
Alkohol erhielt. Das Eigne diefes Apparats ift 
eine lange, aus mehrere Stöcken beliebende Röh- 
re, im Zickzack, deren eines Ende an der Blafe, 
das andere an dem Helme angebracht ift. Aus 
dem Schnabel des Helms geht der Dampf in ei- 
nem Kühlrohre durch eine Tonne voll kaltes Waf- 
ferj hier condenfirt er (ich, und läuft dann in die 
Vorlage. — Vortreffliche Lehren über den Bau 
der Oefen, über die Kitte j die Regierung des 
Feuers, die Calcination und die Deftillation (die 
er eine feuchte Sublimation nannte) gab derDoctor 
Arnaud zu Lyon, in feiner Ineroduction ä la chi- 
mie ou ä la vraie phyfique, Lyon i655. Er räth, nie- 
drige Blafen zu nehmen, weil fie die Verdünftung 
-«rleicbtern ^ und handelt von der Verwandlung 
des Branntweins in Weingeift durch wiederholtes 
Deflilliren, oder durch eine Deftillation im Ma- 
rienbade , wie wir es beim Deflilliren folcher Flüf- ■ 
figkeiten brauchen, deren geiftiger Theil bei einer 
geringem Hitze, als der des kochenden Waffers, 
übergeht. Er fpricbt auch vom Dampf- oder vom 
Tbau-Bade. < 

Einige der Apparate, welche Johann Ru* 
d o 1 p h G 1 a u b e r in feiner Defcriptio artis difiil - 
latoriae novae, Amfeel. i658., befchreibt, enthal- 
ten den erften Keim zu mehreren Proceffen, die 
man in unfern Tagen zu ihrer Vollkommenheit ge- 
‘ bracht hat. Er liefs unter andern die Dämpfe i* < 
ein Gefäfs fteigen , das mit kaltem Wafler umgebe* 
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war; aus diefem durch ein gekrümmtes Rohr in 
.ein zweites; aus dem in ein drittes ähnliches Ge-» 
fäfs» und fo weiter, bis zur vollendeten Condenfa* 
tion. Die hintern Gefäfse geben einen geiftigera 
Alkohol als die vordem; Ein anderer feiner Ap* 
parate beftelit aus einer kupfernen Retorte , die er 
in einen Ofen legt, und deren H^ls er in ein/a. Ton» 
ne führt, welche mit der zu deftiilfrenden Flüffig* 
keit angefüllt ift. Aus dem ohern Theile dielet 
Tonne geht ein Rohr hervor, das mit einer Scblan* 
genröhre verbunden ift, die durch eine Tonnte 
voll Waffer geleitet ift. Die Flüffigkeit in der er* 
ßen Tonne erhält die Retorte ftets gefüllt, und 
kömmt daher, wenn man diefe erhitzt, bald durch* 
gehends zu der Wärme, die zum Deftilliren der* 
felben erforderlich ift. So läfst lieh mit einem klei* 
nen Ofen und mit wenig Koften eine beträchtliche 
Maffe von Flüffigkeit erhitzen. Glaubet' be- 
diente fich diefes finnreichen Apparats mit Nutzen, 
um warme Bäder zu bereiten. 

Vitis viniferac ejusque partium confideratio , 
auctore Phil. Jac. Sachs, Lipfeae 1661., ift eine 
Vollftändige t»nd fehr fchätzbare Abhandlung über 
den Weinbau, den Boden, das Klima und die La- 
ge, welche er verlangt, die Art, den Wein zu be- 
reiten, , wie fie hei den verfchiedenen Nationen 
üblich ift,- die Deftillation des Weins, und was 
weiter dahin gehört. Man fieht hier, dafs die Al- 
ten mehrere Methoden hatten, den Weingeift aus* ' 

«»ziehen. Sie trieben entweder den Alkohol durch 

- \ ^ \ . 
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mäfsige Hitze über } oder entzogen demfelben das 
Wafler durch gebrannten Alaun, oder brachten 
auf der Blafe dickes Linnenzeug an , oder fchlugen 
den Kopf des Helms mit Eis, damit nur die fein« 
ften Dünfte übergingen, oder liefsen die Blafe in 
einen fehr langen Hals ausgeben. Sachs giebt ver« 
fchiedne Mittel an , wie man die Quinteffenz ex« 
trahiren könne: Ut vero fpiritus vini aleool exal- 
te tur, variis modis tentarunt chymici: quid am 
multis repetitis cohobitaeionibus f aliqui inftrumen - 
torum altitudine, alii, fpongia alemblci roftrunt 
obturant , ut, aqua retenta, foli fpiritus trans » 
irertt ; non multi, fiamma lampadh ut ad fummurn 
gradum depurationis exaltaretur. 

Charas befchreibt in feiner 1676 gedruckt 
ten Pharmacopoe die Geräthfchaft Lefebure’s, 
deren Helm er noch mit einer Kühlung verlieht. 
Noch andere Proceffe, um'fogleich ganz reinen Al« 
kohol zu erhalten, findet man in den Anfangsgrün* 
dep der Chemie von Barchhufen, die 1718, und 
von Boerhaave, die 1733 franzöfifch gedruckt 
find. Sie haben alle das gemein, dafs man den 
Dampf durch fehr lange Röhren fteigen läfst, um 1 
die wäfferigen Dämpfe zu verdichten , und zuletzt 
nichts als den reinften und leichteften Weingeift 
zu erhalten. HerrBerard hat Verfuche mit eini- 
gen Apparaten diefer Art unter verfcbiednen Ab- 
änderungen angeftellt, und hat in der That durch 
eine einzige Operation rectificirten Weingeift, oder 
reinen ' Alkohol erhalten. , 
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* ^Folgender Apparat war feit diefer Zeit io- den 
Branntweinbrennereien allgemein üblich. Eine run- 
de Blafe, eben fo hoch als weit, die fich in ihrer 
Oeffnung bis auf ein Drittel verengerte; ein ziem- ’ 
lieh hoher Helm, der oben die Form der Tille ei- 
ner Giefskanne batte; ein fpiralförmig gewundnes 
Kühlrohr, das 6 bis 7 Umwendungen machte , und 
in das die Dünfte aus dem Schnabel traten, der aus ✓ 
dem obern Theile des Helms bervorging; und eine 
Vorlage, die unten am Kühlrohre angebracht wur- 
de. Mit diefem Apparate erhielt man beim Deilil- 
liren des Weins gewöhnlichen Branntwein nach der 
holländifchen Probe ( preuve de Hollande'). Wollte 
man Alkohol haben, fo deftillirte man den Brannt- 
wein noch einmabl im Marienbade, oder über dem 

Feuer felbft, bei mäfsiger Wärme, indem man nur 

' ' / ' 

einen Theil des Branntweins übertriteb, defto we- 
niger, je geiftreicber der Alkohol werden follte. 

Diefes war der Zulland unfrer Kenntniffe und 
der Praxis in unfern Werkftätten , als man in der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts neue Ideen 
auf die Deftillation anzuwenden anfing, 

Faft alle Schriftfteller, die feit 4o Jahren über 
das Deftilliren gefchrieben haben, find nemlich von 

v' \ 

einigen andern allgemeinen Gfundfätzen ausgegan- 
gen, und diefen gemäfs ift das Deftillirgeräth von ih- 
nen abgeändert worden. Sie glaubten, alle Verbefr 
ferungen wären hierbei auf Mittel eingefebränkt* 
wodurch das Anfteigen der Dämpfe erleichtert, 
uid die Condenfirung derfelben befördert und 


' 
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vollftändäger gemacht werde. > .Sie gaben dahet 
den Blafen eine gröfsere Weitei eine geringer« 
Höhe, und eine mögüchlt grofse Oeffnung, lie« 
feen die lange Röhre weg, durch welche die AeR 
teren die Dämpfe aus der Blafe in den Helm fahr» , 
ten, und verfaben dafür den Helm, der nun un- 
, mittelbar auf die Blafe zu ftehen kam, innerlich 
mit einer Tropfrinne, und , von aifTsen mit einem 
Küblgefäfe, das auf dem Helme angebracht und 
immer voll kalten Waffers erhalten wurde, um ei* ~ 
ne recht fchnelle Condenfirung zu bewirken, und 
neuen auffteigenden Dämpfen möglich!!: fchnelt 
Platz Zu machen. . Weichen auch vielleicht die De* 
ftiliir- Apparate, welche man in die fern Zeitraums 
angegeben hat, in ihrer Form von einander ab, fo 
find fie doch alle nach diefen Grundfätzen einge- 
richtet. Dafs fie vortbeilhaftere Refultate als di« 
kleinen Helme, die fonft in unfern Werkitätten ge- 
bräuchlich waren, geben, das erhellet deutlich 
aus den vergleichenden Verfuchen, welche in der 
Werkftatt du Bosq , vor 20 Jahren, in Gegenwart 
von Commiffarien der königl. Gefellfchaft der VVif- 
fenfchaften zu Montpellier in diefer Hinficht angel 
ft eilt wurden. Es läfst fich indefs nicht läugnen, 
dafs, fo grofse Vorzüge auch diefe Apparate von 
denAelteren beim Deftilliren riechender Stoffe und 
in Abficht des Regierens des Feuers hatten, man ' 
doch bei ihnen die Mittel allzu fehr aufser Augen 
gefetzt hatte, durch welche fich die wäfferigen 
Daafte verdichten und von den geilligen Dünften 
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trennen laden; ein Zweck, den die Aelteren faß • 
•Hein bei ihren Vorrichtungen vor Augen gehabt 
hatten. Auch ßehen die Refultate, welche diefe 
Apparate geben, weit hinter denen zurück, die 
man mit den jetzt im fQdlichen Frankreich errich- 
teten neuen Deßillir- Apparaten erhält, bei denen 
man die Grundfätze, welche die Aelteren befolg- 
ten, wieder beachtet, und ihre Methoden nach 
den feitdem erlangten Kenntniffen abgeändert und 
verbeffert hat. 

f. Folgendes ift diefer Grundsatz, den die Neuem 
Zu fehr vernachläilßgt hatten, und von dem di« 
Aelteren bei ihren Einrichtungen ausgegangen find: 
„Die geiftigen Dämpfe, die aus dem Weine, wenn 
er kocht, aufßeigen, enthalten alle eine mehr 
oder minder grofse Menge wäfferiger Dämpfe, voa 
denen man fie befreien mufs, wenn man reinen 
Alkohol haben will. Dazu giebt es aber nur zwei 
Wege* Der eine diefer Wege iß: diefe Dämpfe 
in lange gewundene Röhren zu leiten, die eine 
grofse undin dieXänge gedehnte Oberfläche haben, 
mit denen die Dämpfe bei ihrem Durchßeigen in 
Berührung kommen; die wäfferigßen Dünfte fteii » 
gen dann nicht bis zu dem höchßen Theile der 
Röhre hinauf, fondern finken in die Blafe zurück, 
oder laufen in die Vorlagen, wenn man deren 
mehräre längs der Röhte anbringt. Das zweit« 
Mittel iß: dasGefäfs, in welches die Dämpfe hin« 
einfteigen, mit einer Flüffigkeit zu umgeben, die 
immerfort in einer Wärme zwifcben 65 'und 70 * 
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Reaum. erhalten wircf; denn bei diefem Wärme- 
grade conrienßren fich die wäfferigen Dämpfe, in* 
defs die geiftigen in dem Dampfzaftaade bleiben, 
und man fcbeidet folglich auf didfe Art den ge* 
wohnlichen Branntwein von dem Alkohol, der fich 
nur ja kältern Gefäfsen cöndenßrt.” ' 

Von diefen Grundfitzen ift man bei der Anlage 
der neuen Deliillir-Anftalten ausgegangen , wel- 
che man feit kurzem im fddlichen Frankreich ein- 
Zorichten angefangen hat, und mit denen fich das, 
was man bis hierher geleiltet hatte, kaum noch 
Vergleichen läfsr, : * ' • • 

■ ' i Die erfte diefer Anlagen ift die grofse DeßiP- 
lir- Anftalt von Eduard Adam. Um fich eine 
deutliche Vorftellung von ihr zn machen, mufs 
man zwei Hauptthgile des Apparats von einander 
nnterfcbeiden , den zur Deßillation und den zur 
Condenfation beftimmten Theil. 

Der zur Deftillation beftimmte Theil beffeht 
aus zwei Blafen und aus vier eyförmigen Gefäfsen* 
die. alle ans Kupfer getrieben find, Und durch ku* 
pferne Röhren fo zufammen hängen, dafsdie Däm- 
pfe aus den Blafen, durch alle vierGefäfse nach ein- 
• ander hindurch gehend Die Blafen find platt und 
weit} Itehen in derselben Maffe von Mauerwerk, 
und haben jede eine befondere Feuerliätte , beide 
aber einen gemeinfcbaftlichen Rauchfang. In der 
Mitte des Obern Tbeils jeder Blafe befindet fich 
ein platter Deckel, der durch Schraubenfpindeln 
und Schraubenmuttern an der Wand des Dome der 
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Blafe ftark befeftigt ift, und von dem Doraejedsr / 
Blafe gebt, eine Röhre aus,' die erft einige* Fois 
hoch fteigt, Ach dann ab^r herabkrümmt, und itt 
.den Wein .hinunter geht, der. Ach in dem erßen 
und gtöfsten der eyförmigen Gefäfse befindet. Von 
dem obern Theiie diefes Gefäfses geht eine zweit« , 
ähnliche Röhre aus, und fenkt Ach in den Wein 
des zweiten etwas kleinern eyförmigen Gefäfses. 
Eine dritte Röhre verbindet diefes Gefäfs mit dem 
dritten; .welches auf diefelbe Art mit dem vierten 
eyförmigen Qefäfse in Verbindung fteht. Jeder, 
dem der Woolf’fche Apparat bekannt ift, wgrd 
Ach diefe Vorrichtung ohne Mühe richtig vorftel- 
Jen können; denn diefer erfte Theil des Ad«m% 
fchen Apparats ahmt denfelben in feiner raechanfr- 
fchen Einrichtung nach. Die . vier eyförmigen Ge» 
fäfse enthalten eine fehr grofse Menge von Wein, 

’ und die Dämpfe, welche .in den Blafen erzeugt 
worden, müffen durch diefen Wein hindurch ftei- 
gen , indem die Verbindungsröhren Ae immer bis 
nahe an den untern Boden des folgendencGefäfses 
hinab leiten,. Es zeigt Ach hier eine glückliche An- 
wendung des Proceffes, FlüfSgkeiten durch Däm- 
pfe zu erhitzen, auf das Deftilliren des Weins; 
eines Proceffes, der feit. einiger Zeit in England 
und fpäterhin auch in Frankreich üblich geworden 
war, und den zuerft der Graf, von Ruraford in 
Vorfchlag gebracht und befcbrieben hat. Unleug- 
bar fieht man Ach auf diefe Art in [den Stand ge- 
fetzt, eine weit gröfsere Maffe von Wein; als 

ohne- 
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ohne diefs, mit einem einzigen Ofen zu. erhitzen; 
und fchon das gewährt eine grofse Erfparnifs an 
Arbeit , an Zeit und an Brennmaterial. Noch hat 
aber diefer Procefs den unfchätzbaren Vortheil, dafs 
man aus einer gegebenen Menge von Wein eine 
gröfsere Menge von Branntwein, als fonß, er- 
hält; welches ohne Zweifel dem gröfsern Drucke 
und der gröfsern Hitze zuzufchreiben iß, unter 
denen der Wein in diefem Apparate, befonders in 
4er Blafe und in dem erften eyförmigen Gefäfse, 
erhalten wird. Füllt man diefe Gefäfse, befonders 
die hintern, mit dem fchwachen Branntweine, der 
Jßch in den erften Gefäfsen des Condenfations- Ap- 
parats verdichtet, fo erleidet diefer hier fogleich 
eine ^weite Deftillation , in der er nur den geifijg- 
ßen Theil hergiebt. Den Rückjftand, der. in £en 
eyförmigen Gefäfsen nlch dem Proceffe bleibt 
(les repajfes ), bringt man in die Blafe, um dort 
das geißige Wefen des Weins daraus bis auf das 
letzte Atom auszuziehen. • , 7 

Der zweite zur Condenfation beßimmte Theil 
des Apparats beliebt aus einer Reihe von fechs run- 
den Gefäfsen, die alle zur Hälfte in Waffer ßehen- 
je zwei und zwei in einer kupfernen Wanne. Die 
Dämpfe, welche von dem Weine aufßeigen, in- 
dem er in den beiden Blafen und den eyförmigen 
Gefäfsen kocht, werden aus dem vierten diefer 
Gefäfse durch eine Röhre, die am obern leeren 
Theile angebracht iß, in die erße jener Vorlagen 
geleitet. In ihr verdichtet fich der wäfferigße Theil 
. Annal. d. Pfcyfik. B.32. St. 2. J. tS°9> St. 6 , K 
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der Dämpfe. Die übrigen Dämpfe fteigen diireh 
'feine Röhre in die zweite Vorlage, und nachdem 
:‘fie i« ihr wieder den wafferigften TheiJ abgefetzt ha- 
ben, fteigen fie in dtfe dritte Vorlage , und fo ferner. 
:Die feinften und ätherifehften Dämpfe, welche lieh 
-in keiner dfer fechs Vorlagen condenfiren, werdet» 
«is der fechs t’en dureb eine lange Röhre in das 
Rühlrohr eines hoehftehenden Kühlapparats ge- 
führt, deffen Küblgefäfs ringsum verfchloffe», und« 
jmit Wein gefüllt ift, welcher dazu dient, die Blalb 
<5tufpeifen. Aosdiefem Kühlrohr fteigen die Dämpfe 
in eine zweite Schlange, die durch Waffer erkältet 
»ft, und die Verdichtung vollendet. Am Ende 
derfelben befindet fich die Vorlage, welche be- 
ftimmt ift, das letzte Produkt der Deftillatioti in 
firh aufzunebmen. Man fieht, dafs diefer Cofti 
idenfations- Apparat zu gleicher Zeit, bei einer ein- 
zigen Feuerung, Weingeift vön verfchiedenen Gra* 
den der Güte, und in der letzten Vorlage den 
reinlten und wafferfreieften Alkohol giebt, den es 
hur möglich ift zu erhalten. Der Alkohol, der 
fich* in den übrigen Vorlagen condenfirt, findet 
fich von allen Graden der Spirituofität, welche im 
Handel unter der Bezeichnung^, $, % , u. f. w. 
Vorkommen; und um ihn ebenfalls in mögliehft 
reinen Alkohol zü verwandeln, braucht man ihn 
nur in das hioterfte der ovalen Gefäfse zu füllen, 
«nd ihn dort noch einer Deffillfition zu Unterwerk 
fen. Ein zweiter Vorzug diefes Condenfations » 
Apparats ift, dafs 'in dem erften Küblfaffe eine gro- 
fse Maffe Von Wein erwärmt wird, welche hin- 

«■ i ' ' 
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reicht , den Deftillations - Apparat während des 
Proceffes zu fpeifen ; eine glückliche Nachahmung 
der Einrichtung in den Fabriken , welche Salzauf* 
löfungen abdampfen (befonders in den Salpeterraff 
finerieen), die gro&e Pfanne aus einer kleinen za 
fpeifen, die mehreotheils an den Anfang: des 
Rauchfangs geftellt wird , und in der man die ka& 
te Salzauflöfung durch Wirme erhitzt, die ohne 
diefs ungenutzt verloren gehen würde. Ein dritter 
Vorzug ift die geringe Menge von Waffer, dereh 
diefer Apparat bedarf, da in ibm der Wein den Al» 
Itohol fchon fo ftark erkältet, dafs er lieh gröfsten 
Tbeils im erßfcn JCülfaffe condenfirt, und daher , 
dem Waffer* des zweiten KühlfafHäs nur wenig Hi- 
tze mittheilk .... ", • : - . • r . 

Diefe kurze Befohreibuog des grofsen und heri> 
liehen Apparats mag für den gegenwärtigen Zweck 
hinreichen. Es laffen heb ln ihm mit einem Mahle 
6000 bis 8000 Pinten Wein deftilliren , und er lei- 
tet die Dämpfe beinahe iöo Meter weit, eheei die 
geiftigften vollftändig condenfirt. Ich übergehe die 
Art, ( wie man den Apparat füllt, wie man wäh- 
rend der Deftillation die Blafen fpeift, und aus 
der Reihe der Vorlagen die Produkte, fo wie fie 
Ach in denfelben verdichten, herausnimmt, und wie 
man endlich den zuerft fich condenfirenden Brannt- 
wein oder denRückftand des Weins in den vordem 
eyförmigen Gefäfsen, in' die Blafen hinein bringt, 
und dgl. mehr. Es genügt mir, zu bemerken, dafs 
diefer feböne Apparat bequem zu bedienen ift. 
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Der Wein befindet ficb in grofsen Refervoirs, *und 
man hebt ihm aus denfelben mittelft einer Pumpe " 
bis zu der Höhe an, welche nöthig ift, damit er 
von felbft in das oberfte Kflhlfafs, und, wenn er 
hier hinlänglich erwärmt ift, in die Röhren rinnen 
kann, welche ihn in die Blafen führen. Durch 
Hähne, welche ficb am Böden der eyförmigen Ge- 
£äfse befinden , lüfst fich der flüffige Rückftand aug 
-diefen Gefäfsen abzapfen ; auch er läuft durch 
Röhren in die Blafe, um dort noch eine letzte D^- 
ftillation in- einem hohem Hitzegrade zu erdulden. 
Um die Geiftigkeit der Fltifligkeit in dem erfteh 
i ' > eyförmigen Gefäfse während der Deftillation un- 
t-erfnchen und danach den Zeitptinkr, wenn die 
Deftillation vollendet ift, beurtbeilen zu können^ 
ift «ine Vorrichtung angebracht 1 , dafs man, fo oft 
man will, die Dämpf« aus diefem erften Gefäfse 
unmittelbar in die Schlange eines kleinen Kühlfaf- 
•fes leiten kann. ' 

• \ Es läfst fich indefs dem Apparate der Vorwnrf 
machen, dafs er nicht auf die BedUrfniffe des klei- 
nen Fabrikanten berechnet ift, und- dafs er dahin 
wirkt, das Gewerbe mit Wein und Branntwein als 
Monopol in die Hand einer kleinen Anzahl rei- 
cher Spekulanten zu bringen. Ein anderer Nach- 
theil ift, 'dafs der Widerftand, den die Säulen, Flüf- 
figkeit in den vier mit Wein gefüllten Gefäfsen den 
Dämpfen hei ihrem Durchgänge entgegen fetzen, 
einen folchen Druck gegen die Wände der Blafen 
hervorbringt ,• dafs ohne die gehörigen Maafsre- 
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geln det Vorficht und der Sicherung; eind Explo- 
fion zu fttrchten wäre. Endlich kühlen die Yorlät 
gen, welche nur zur Hälfte in Waffer liegen, die 
Dämpfe nicht hinlänglich, und defshalb werden 
ihrer fo viele erfordert, welches die .Koften der 
Anlage vermehrt, ohne die Güte ries Apparats zn 
erhöhen. j* • - ; 1 • . • <) 

Herr Etienne Berard hat diefe Mängel 
des Apparats in feinem Berichte nicht überfehen, 

i / 

und Eduard Adam.felbft fcheint fie gefühlt zd 
haben; denn er hat kleinere Apparate eingerich- 
tet, die nur zwei Deftillirgefäfse , einfchliefsJich < 
der Biafe, und zwei Condenfationsgefäfse. haben, 
von denen das letzte aus drei Zellen befteht, in 
die die Dämpfe aus einer in die andere fteigen^ 
auch diefe Apparate endigen fich mit zwei liöhlge- 
fäfsen mit Schiaogenröhren. . . i 

Ungefähr zu derfelben Zeit, als Eduard 
Adam, hat Sr. Solimani, aus Nimes, Deftil- 
lir- Apparate nach denfelben Grundfätzen errich- 
tet; er macht feJbft Anfprüche auf die Priorität. 
Ich halte mich nicht damit auf, diefe Anfprüche- 
zu prüfen; was es mit ihnen für eine ßewandtnifs 
habe , ift gleichgültig für den Gegenftand diefer 
Abhandlung. ' . ■ > , ■. 

Neben den eben fo impofanten als finnreichen 
Anlagen Eduard Adam's hat ein einzelner Brannt- 
wein- Fabrikant , Ifaak Berard, einen andern 
Apparat eingerichtet, der, was den Theil betrifft, 
der die Condenfation bewirbt, den einzigen, mit - 
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dem ei lieh befchäftigt hat, mir das non plus uhrq 
der Vollkommenheit erreicht zu haben fcheint. ’t 
• Der Condenfator Ifaak Berard’s befiehl 
aus einem Gylinder , der ungefähr 0 , 1 5 Meter 
(6 Zoll) ira Durchmeffer ubd Meter (4f Fufs) 
in der Länge hat. 1 In fernem Innern ift er durch 
Querwände, die ienkrecht auf der Achfe flehen, 
in mehrere Zellen getheilt, und jede diefer Zellen 
fteht mit 'der' benachbarten durch zwei Löcher in 
Verbindung, von denen das eine in dem oberften, 
das andere in dem unterften Theile der Querwand 
angebracht ift. Durch die obern Löcher haben 
die Alkoholdämpfe einen freien Durchzug von 
Zeile zu Zelle, und die untern Löcher dienen» 
dem lieb condenfirenden Phlegma den Rücktritt in 
die Blafe zu verftatten. Der Cylinder erhält eine 
horizontale, nur etwas gegen die Blafe zu geneigte, 
Lage, und befindet iich ganz in einem Waffer ba- 
de, das in einer Wärme von 6o bis jo° Reaum, 
erhalten wird. Eine Röhre leitet die Dämpfe, 
welche aus der Blafe auffteigen, io den Cylin- v 
der, und das Phlegma, welches fich in diefem 
cöndenfirt, fliefst in die Blafe zurück durch eine 
Röhre, welche bis unter die Oberfläche der Flüf* 
figkeit, die fich in der Blafe befindet, herab geht. 
An dem Ende der Röhre, die die Dämpfe aus 
der Blafe in den Gylinder führt, und in der Mitte 
des Coodenfations-Cylinders befinden fich Hähne 
mit doppelter Durchbohrung, mittelft derer fich der 
Grad, der Stärke des Weingeiftes, den man erhalr 
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ten will, regulären iäfst. , Wird der erftere diefer 
Hähne zugedreht, fo tritt der Dampf nicht in den 
Condenfations-Cylinder, fondern durch die zwei* 
te Durchbohrung in eine zur Seite angebrachte 
Röhre, welche ihn unmittelbar jn die Schlangen« 
röhre des Kühlfaffes führt; man erhält dann dP n 
gemeinen Branntwein , den man im Handel preuve 
de Hollande nennt. Wird dagegen diefer Hahn 
geöffnet, fo Kürzt aller Dampf in den Condenfa« 
tions - Cylinder , und es hängt nun von der SteL* 
Jjjpg des zweiten Hahns in der Mitte diefes Cylin- 
ders ab, ob er nur durch die Hälfte des Cylinders, 
oder ob er durch die ganze Länge deffelben von 
Zelle zu Zelle hindurch gehen foll. Erfteres ge- 
fchieht, wenn man den zweiten Halin zudreht, da 
denn der Dampf durch die zweite Durchbohrung 
^diefes Hahns und eine Seitenröjire in das Schlan* 
genrohr des Kühlfaffes tritt; letzteres ift der Fall, 
wen fi auch der zweite Hahn geöffnet wird. In 
diefem Falle fetzt fich in den mehrern Zellen noch 
piehrere Wäfferigkejt ab, und man erhält den reift» 
ftan Weingeift. Der zweite Hahn liebt auf eiijflf 
Röhre, die bogenförmig über dem Cylirider lieht 
pnd die Verbindung zwifcben den vprdern und den 
hintern Zellen des Cylinders macht. ■ % r 

Diefer Apparat ift nicht weniger einfach als 
finnreich> W»d die Verhiche, welche Herr Ste- 
phen Berard mit ihm unter feinen Augen hat 
anftellen laffen, beweifen, dafjs er conftaate Pro» 
dfthte yon vQrsfjglicher Güte giebt. Dadurch, 
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dafs man die Wärme des Wafferbades, welches 
den Cylinder umgiebt, um einige Grade erhöht 
oder vermindert, kann man diefe Produkte abäh- 
derp. Diefer Apparat hat den Vorzug, wenig 
koftbar zu feyn, (ich an alle fchon vorhandene 
Apparate bequem anbringen zu laffen, und felbft 
für die kleinften Branntweinbrennereien geeignet 
zu feyn, da er nur wenig Platz einnimmt und von 
keinem hohen Preife ift. Man kann felbft den 
Condenfations* Cylinder krümmen oder hin und 
her führen ; wenn es an Platz gebricht, oder wenn 
fonft bequemer ift. 

Man braucht nur die Befchreibung der Appa- 
rate Adam’s und Berard’s mit einander zu 
vergleichen, um (ich zu überzeugen, dafs beide 
^ nichts Aehnliches mit einander haben. 1 Sie erfül- 
len zwar beide einerlei Zweck, ; den Branntwein 
durch Condenfation wafferfreier zu machen , aber 
die Art, wie (5e das bewirken, ift fehr verfchie- 
den. Wollte man fie für einander ähnlich ausge- 
ben, fo müfste man alle Mafchinen, die man nach 
einander gebraucht hat, um denfelben Effect her- 
vor zu bringen, für einander ähnlich erklären. 

Wenn man das , was in diefen Apparaten 
vollkommen ift , mit einander verbände , fo 
müfste man ohne grofse Schwierigkeit eilten De- 
' ftillir- Apparat einrichten können, der fehr wenig 
, zu wünfchen übrig liefse. Von dem prächtigen 
Apparate Eduard Adam’s würde ich die Art 
entlehnen, wie der Wein durch Dampf erhitzt 


wird',, doch mir zwei eyförmige Gefafse anbrin- 
gen, und zwar das vordere mit Wein , das hintere 
mit fchwachem , wäfferigen Branntwein fallen laf- 
fen. Dadurch würde der ungeheure Druck um 
vieles vermindert werden, bis zu dem die Dämpfe * 
gelangen niüffen, bevor fie den Widerftand der 
Säulen der Flüffigkeit in den vier eyförmjgen Ge» 
- fäfsen zu überwinden vermögen; man würde da- 
her die Gefäfse nicht fo ftark zu machen, und 
fticht fo viel Sorgfalt auf die Verkittung zu wen- 
• den brauchen, auch weniger Gefahr laufen, dafs 
eine Explofion erfolge, und dafs der Branntwein 
änbrenne, welches befonders gegen Ende der De- 
ftillation leicht gefchieht. Mit diefem Hitzungs- 
Apparate würde ich den Condenfator Ifaak Be- 
rard’s, und damit die beiden Kühlfäffer de 9 
Adam’fchen Apparats verbinden, welche zwei 
wichtige Vortheile gewähren, indem fie erftens 
den zu deftillirenden Wein ohne Koften der Siede- 
hitze nahe bringen, und zweitens der Mühe über- 
heben, das Waffer im Kühlfaffe häufig zu erneuern, 
welches bei den gewöhnlichen Deftillir- Apparaten 
\ Koften und Störung macht, und zwingt, die Anla- 
ge an fiiefsendes Waffer zu bringen , oder mit vie- 
lem Aufwande Pumpen und Wafferbehälter an- 
zulegen. 

Ich bin überzeugt, dafs, wenn man diefe neuen 
Apparate allgemein einführte, der fo aufserordent- 
lich ausgedehnte Handel mit unferm Branntweine ei 
nen neuen, in feinen Folgen nicht zu berechnende^ 
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Umfehwung erhalten würde. Verteuerungen idie^ 
fer Art werden jetzt um fo notbwendiger, da eini- 
ge uuferer Nachbarn anfangen , diefen Handel mit 
uns zu thei’en, in deffen Belitz wir bisher faß qus- 1 
fchliefslich waren, nicht weil unfer VVein von gr<b? 

' 4 feerer Güte iß , foodern weil wir beffere Apparate 
hatten, und vorzüglich, weil unfer Branntwein im- 
mer von gleicher Güte war.. . • ..... 

Noch mufs ich hinzufügen , dafs man lieb dfe^ 
fes Apparats, gleichfalls mit dem gröfsten Vortheile 
zum QeßiUiren des Branntweins aus Korn x aus 
Cyder, aus Birnenwein und aus andern Materia* 
lien bedienen kann. Man, darf felbß hoffen, den 
brenzlichen Geruch und Gefchmack, den die mei- 
ften diefer Flüffigkeiten haben , zu verrqeiden , 
wenn man die. Blafe mit gewöhnlichem Waffer an- 
föllt , und die zu deßillirende FJüffigkeit blofs 
, durch die Dämpfe diefesWaffers erhitzti Denn der 
brenzliche Gefchmack rührt daher, dafs ein TbeiJ 1 
des Weins, der gegen Ende der Deßillation faß die 
Syrupdicke bat, fich an den Wänden der Blafe an- 
fetzt und dort verkohlt wird. Beim nochmaligen 
Deßilliren des Rflckßandes diefer erßen Deßilla- 
tion aus der Blafe wird zwar immer noch ein übel- 
fchmeckender Branntwein übergehen, es iß in de fg 
Vortbeil genug, bei der erßen Operation ein Pro- 
dukt zu erhalten, das an Gate alle, die man bis- 
her erhielt, weit übertrifft. 

Von fo grofsem Vortheile und fo mannigfalti- 
gr Anwendung diefer Procefe.auch iß, fo würde 
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es doch ungerecht T6yn~woHle'rnari,'unT die gan- . 
ze Nation daran Antheil nehmen zu laffen, die 
gefchickten Erfinder deffelben des ausfchliefsenden 
Genuffes ihrer Erfindungs • Patente berauhen. Die 
Regierung folfte vielmehr mit Eduard Adam 
undmitlfaak Berard in Unterhandlung treten, 
und aus ihrem Eigenthum 4in National - Befitzthum 
machen, fo wie fie es mit Herrn Douglafs, in 
Abiicht der Wollen - Spinnmafchinen, gemacht hat. 
Welche Entfchädigung man ihnen auch bewilligen 
möchte, immer wird fie nur ein fehr kleines Opfer 
im Vergleiche des Nutzens feyn , der daraus der 
Induftrie und dem Handel Frankreichs erwachfen 
, würde. 
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' UNTERSUCHUNGEN 


über die Efjigfäure und, einig 6 effig - 
Jaure Salze, 

: von * 1 * 

i ' 

• Richard Ghinevix, 

Mitgl. d. königl. Soc. za London , d. königl. Irland. Ak. etc. 

Frei überfetzt von Gilbert *). 

. ■ ,■ . • ' ' ' , 

Es ift jetzt allgemein anerkannt, dafs die im Effig 
enthaltene Säure ein und diefelbe mit der Säure iß, 
welche man aus dem deßillirten Grünfpan durch 
Deftillation erhält, und es find jetzt aus der Liße 
der cheinifchen Wefen die effigte Säure ( ’acide ace- 
teux ) und die efßgtfauren Salze (aeetites') y welche , 
aus mehr als einem Grunde auf ihr nie einen Platz 

hätten finden follen, definitiv ausgeftricben worden. 

/ 

Mehrere Chemiker haben lieh mit einzelnen 
Gegenftänden diefer Arbeit befchäftigt; da ich 
jndefs in den Befit2 neuer Thatfachen über die De- 
ftjllation der effigfauren Metallfalze gekommen bin, 
fo glaube ich, ohne den Verdienßen der Herren 
Cdurtenvaux, Lauraguais, Monn et, Laf-' 
fonne, Edenzel, Berthollet, Chaptal, 
Prouß, Higgins, Pelletier, Adet, Dar« 
yacq , Dabit, Trommsdorff, Derosne 
*) Nach den Amalet de Chimic, Janv. 1809. p. I. 
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und anderer etwas zu 'entziehen, das Gabee mei* 
ner Unterteilungen darft eilen zu können, weiche 
ich im März i 8 o 3 über >diefe Materie angefan- 
gen, doch nicht eher als jetzt (den 11. Januar ' *. 
1809) beendigt hfcbe. in • , 

, via . . ; !» •: ‘ ■> trii * .. . 

„ . ... ii'mxi'. "• - i > ,-.*•• < 

3 Swei‘ Pinten Frucht-EJfig , der in England 
verfertigt worden war, habe ich mit Sorgfalt aus 
einer Glasretorte deftillir^üi Er nahm dadurch das ' ... 
fpecififche Gewicht von 1,0042 an. . ich fattigte 
ihn nun mit kohlenfajirem Kali; und defiillirte ihn 
noch einmahl bife zur.-TrociJtnifs. In der Retorte 
blieb als Rückftand efßgfaures Kali, das durch ei- 
nen Pflanzenftoff gefärbt war; die übergegangene 
Flüffigkeit war valllfbmmen weif« und klar, und - 
hatte einen leichten fpirituöfert Geruch,, den ich 
fcbon in dem Fruchteffig felbft, vor der. Deftill»!« 
tion , wahrgenommen hatte. Um dielen Spiritus 
zugleich mit dem Waffer, dem er beigemifcht war* 
abZufcheiden , warf ich in die Flüffigkeit eijne gro- 
fse Menge trocknes kohlenfaores Kali; das Waffer 
fattigte fich damit, und darauf fand fich die Ober- 
fläche der Auflöfung mit einem febr dünnen Häut- 
chen des fpirituöfen Wefens bedeckt. Es war def- 
ien zu wenig, um es dem Gewichte nach zu be- 
ftimmen, doch mehr als genug, um über die Ge- 
genwart de'ffelben jeden Zweifel zu zerflreuen« 

Die zuvor klare und* farbenlofe Flitffigkeit war, 
nachdem fie das Kali aufgelöfi hatte, trübe gewor- 
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den und batte< eine braune ins Violette fpielende 
färbe' angenommen $ und es fcbwammen in ihr ei- 
nige Flocken umher, -die nach Herrn Darr acq 
ein Pflanzenfchfeim , nach -Herrn Steina eher 
ein Extractivftoff feyn follne.;Hißiefe Materie fey 
nun das eine oder das andere, fo ift wohl zu be- 
merken, dafs fie zweimhhl beim DeftilJiren mit' ' 
ÜbergeSiegendrar : . als. ich zuerft den Fruchteffig, 
fo wieder war* deftUUzte,, und als ich ihn noch 
einmahl aickr dem Sättigen der Säure deffelben 
mit Kalid der Oeftillation unterwarf. Ich habe 
es fehr febwierig gefunden , den Effig durch wie- 
derholtes DeftilÜren. ganz von diefem VVefen zu 
reinigeni< ?«’*» ****&; br i . 

n< Jch habe auf ähnlich «Art franzöfifchen Wein* 
effig unterfucht , der zunv fpeteififeben Gewicht« 
*,0072 hatte, und in Hinficht der Säure zu dem 
emglifefeen FmcbteCrg }in\dem Verhältniffe von 
4,or: 3 , 4€ Hand. Er enthält im Allgemeinen we<* 
jriger Schleim-sUnd mehr von der fpirituöfen Fliif- 
figkeit, als der englifch* Effig. |n Paris ift mir 
un^er dem verkäuflichen Effig einiger vorgekom- 
men, in dem fich eine fehr merkbare Menge von 
Alkohol befand; 4 Pinten davon Über kohlenfau» 
res Kali deftilJirt-, gaben mir/ 2 Unzen einer fehr ■’ 
leichten Flüffigkeit, von der ich 0,46 Weingeift 
•bfebiedi' ,• • • • - 

Es erhellet hieraus, dafs der Effig, deffen ich. 
mich 2u meinen Verziehen bedient habe, zum 
mindefteu aus folgenden Gemengtheilen beftand; 
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Waflety fefBgßure , ein tfiVbeft. Pflanzehfioff, un& 

eine Meine Portion einer fpirituöfen Flüfßgkeit. ■> 

1 Von ejjigßuterh Kupfer habe ich 4 Pfund ei- 

f»^V D'eftillation tinteiHVbrfen, bei der ftih das, was 
», » « 
flbergihg, in 5 ungefähr gleichen Antheilen auf- 

Ehg. ‘‘ Jeden diefer Antheile reinigte ich durch eine 

Zweite Deftillation , die ich bis zur TrOcknifs fort--' 

fetzte. Es war 

§ 

5 l des Antheilg •' i 3 ; ' 4' * A 

. . ... rpeo. Gewjclijc 1.0659 j 1,0580 ; |j<>454 ? 1,0400 . • 1 

Ein Zufall verhinderte mich, das fpeciiifche 'Gewicht 
des Zweiten Antheils zu beßimmen«-* Beim Sätti- 
gen diefer AntheHe' mit einerlei Balis fand ich ih* 
ren Gehalt, wie folgte •» * ••v 'ävi'.". . 1 1 

. de* Antheile: J:.a« ' S ! ‘ J ' 4 “ ; ’5 , - 

. ( ... Säuremenge 64, 971 ;,67.4$l‘i 74*4*1 i 79-195 

Diefe Reibe fieigt, während die der fpecififchea 
Gewiclite abnimmt. • ' 1 • ii i 

; Die Herren De rosne haben ganz vor kur- 
zem über dieferi Gegenßand eine befondere Ab- 
handlung bekannt gemacht. Ich habe diefe Tbat- 
facbe fchon im Jahr i8o3 gefunden, wufste abet 
aus den Sammlungen wiffenfchaftlicher Auffätze 
aus dem verflofsnen Jahrhundert, dafs die Herren 
Court envaux, Monnet und Laffonne fia 
faft 5o Jahre fröher fchon fehr gut bemerkt hat- 
ten. • Der Marquis de Courtenvaux Tagt in 
einem Auffätze über diefen Gegenftand, vom Jahr 
1754, der erfte Antheil, der bei der Deftillation 
des effigfauren Kupfers iiberßeigt, fey nicht ei)t- 
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zündbar, tjnd zwar fchwerer, aber doch weniger 
fauer, als die letzten Antbeile, von denen fich be^- 
fonders der letzte fehr leicht entzünden laTfe. 
Diefe letztem Antheile haben zugleich einen JFe- 
chendern Geruch als die erfterp. t Alle diefe Ei- 
genfchaften beruhen auf der Gegenwart einer fehr 
leichten,^ (ehr entzündlichen und fehr pikanten, 
fpirituöfen Flüffigkeit, die fich gegen das Ende der 
Deltillation des effigfauren Kupfers bildet; Die 
Herren Derosn« haben ihr den Namen äther py - 
ro -acttique gegeben; es fcheint mir aber, dafs 
man allzu viel beftimme-, wenn .man fi b Ae eher 
nenne,- und ich habe daher die allgemeinere Be- 
nennung efpri: pyro - aedlique *) vorgezogen. >v »i 
In keinem meiner V.erfucbet.'hat fich in dem 
tropfbar ilüffigen Produkte der Deftillatäon de9 
kryftallifirten Grünfpans eine. Spur von Schleim 
gezeigt. Diefes Produkt fcheiot daher zum we- 
nigften zufammengefetzt zu feyjn aus Waffer, Ef- 
figfäure und Efßg- Spiritus -durchs -Feuer.- 

Aus diefen Refultaten laffen fich die kleinen, 
aber reellen, Verfchiedenheiten erklären , welche 
zwifchen dem Effig und dem Produkte der Deßil-’ 
lation des effigfauren Kupfers obwalten, und durch 
welche ehemals die Herren Berttjollet und 
Chaptal verführt worden find, an die Exiftenz 

zweier 

*) Soll ich diefen Namen verdeutfehen , fo weif« ich kei- 
nen fcbicklichern Ausdruck zu Huden, als: EjJig • Spiri- 
'• tus - durchs - Feuer. 

Gilbert . 

v ‘ ' * > 


I 


Digitized by (google 


1 * 6 * 1 


zweier Säuren diefetArt zu glauTJem;- ‘ D^s Pro- 
dukt der Deftillation des effigfauremltupfers .ent- 
hält verhähcifsmäfSig viel mehr fpirituöfe FJüffig- 
keit, als z. B. der englifche Efßg, dagegen keinen 1 
Schfeimk Bai einerlei -fpecififcbera Gewichte mn|s 
folglich in jenem, Produkte , je mehr der leich- 
ten fpirituöfen. ElüfGgkeit da ift, delt-o mehr auch 
der Säure, die fchwerer als VVaffer ift,- vorhandeh 
feyn - } daher fanden die HB. Bert hol Jet und 
C h a p t a 1, daf&iur Neutralifirung ttes Efßgs weniger 
Alkali (nach Chaptal um. ein Sechstel) als zur 
Neutralißrung jenes Produkts erfordert wird. Aus 
der Gegenwart des Schleims .itn Effig erklärt ’fieb, 
warum der Efßg durch Schwefeliäure weat ltarker 
gefärbt wird, als das Produkt der Deftillation' l deS 
effigfauren Kupfers, und warum efßgfaures Kali 
in der zerftörenden Deftillation. mehr Kohle m* 
rückläfst, wenn es mit Efßg , als wenn es mit die* 
fern Produkte gebildet worden. Die Gegenwart 
diefes Schleims zwingt die Pharmaceuten , ihre fo 
genannte terra foliata.tartari ip eine mäfsige Hitze 
zu bringen, damit ße weifs werde. Wenn man 
das Produkt der Deftillation des effigfauren Kupfers 
deitillirt über efßgfaures Kali, das mit Efßg ge- 
macht, und worin der Schleim nichtdurch Erhitzung 
zerftört worden, fo kann man eine mildere, dem 
Efßg näher kommende, Säure erhalten, indem die-: 
fes Produkt einen Theil des Schleims mit fich über- 
zunehmen fcbeint: und diefes erklärt, wie Ber- 
t h o H e t glauben konnte, .die effigte Säure Jaffa 
Annal. d. Phyfik. B, 32; St. 2 . J. l8oy. St. 6. L 

» ' \ * . 
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fich aus'ihrer Verbindung mit dem Kali durch Ef- 
figfäure aastreiben. 

Noch eine Folgerung, auf welche diefe Ver- 
lache führen/ ift, dafs das fpecififche Gewicht kein 
getreues Kennzeichen der Menge von Säure iß, 
-Welche der Effig und das Produkt der Defiillation 
,des effigfauren Kupfers enthält. Denn weder der 
JEffig noch diefes Produkt -find eine reine und 
'einfache AufJöfung von Effigfäure in Waffer. . ‘ v i 
. Um alles diefes in ein noch helleres Licht za 
•fetzen, habe ich die. Bemerkung der HH. Läffonnc 
.und Monnet benutzt, dafs man beim Deftilliren 
,von effigfaurem Blei und effigfauremZink eine noch 
gröfsere Menge von fpirituöferFlüffigkeit, als beim 
Deftilliren des effigfauren. Kupfers, erhält. Ich un- 
terwarf 2 Pfun d ejjlgfaures Blei der Deftillation, 
4 und fing die Produkte, welche übergingen, in 
drei verfchiedenen Antheilen auf. Der erfte war 
f<jhwache : Effigfäure; der zweite, nachdem er durch 
ein abermahliges, bis zur Trocknifs fortgefetztes, 
Deftilliren gereinigt worden, hatte zum fpecifi? 
fchen Gewichte 0,9234 ; der dritte Antheil 0,8567. 
Der Säuregehalt diefer beiden Antheile ftand in 
dem Verhältniffe von 4>42i: 5,462, und ihr Ge- 
halt an fpirituöfer Flüfßgkeit von 6o,5o:83,25. : 

Die Vergleichung diefer Refultate mit denen, 
welche das effigfäure Kupfer gegeben hatte, führte 
mich auf allgemeine Unterfuchungen über die Ein- 
wirkung der Metalle und der vegetabilifchen Säu- 
ren auf einander unter Umftänden diefer Art, in- 
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dem ich hoffte, durch fie auf etwas Allgemeines für 
die Deftillation der effigfauren Metallfalze , und 
auf ein Gefetz für die Bildung des Elfig- Spiritus* 

durchs -Feuer, geführt zu werden. 

. - ' » - * * 

„ ‘ t 

• ■ ,■ II. ... 

Der Widerftand, den irgend ein Salz, in der 
Hitze, der Zerfetzung entgegen fiellr, richtet fiph 
unter übrigens gleichen Umftänden nach der Ver- 
wandtfchaft der Säure zu der Bafis des Salzes. 

. Zerfetzen fich aber die Säure oder die Bafis in einer 
niedrigeren Temperatur, als die, welche ihre Ver- 
bindung (abgefehen von ihrer Zerfetzbarkeit) auf- 
heben würde, fo ift die fie vereinigende Verwandt- 
fchaft eine Fuhction von der, worauf ihre Zufarn« 
menfetzung einzeln beruht. So verliert der phos- 
phorfaure Kalk nichis von feiner Säure in einer 
Temperatur, in welcher der fchwpfelfaure Kalk 
feine Säure fahren läfst, weil diefe fich zerfetzt. - 
Hier wollen wir unsblofs mit Salzen befchäfti- 
gen, die eine metaUifche Bcißs, undeine und diefelbe 
Säure, nämlich die Effigfäure, haben, wodurch 
die Umftände fehr viel (einfacher werden. Bei je- 
der Metallbafis kommen, auch abgefehen von ihrer 
gröfsern und geringem Zerfetzbarkeit, befondere 
Umftände in Betrachtung, daher wir das Verhält« 
nifs, worin Waffer, Bafis, und Säure in diefen Sal- 
zen zu einander liehen, nicht überfehen dürfen. 

Ein zweiter wefentlicher Punkt ift der Zultand, 
worin fich das Metalloxyd vor und während der 
» L 2 - 

i 


• Digitized by Google 



* 1 


t *64 3 


Operation befindet. Metallifches. Silber löfet ficb 
fo z. B. in den Säuren nicht auf (?). Auch Manr 
ganes nicht, wenn es bis auf o, 66 oxydirt ift, Hat 
man aber jenem Metalle Sauerftoff zugefetzt und 
diefem Sauerftoff entzogen, fo laffen fich aus ih- 
nen Metallfalze bilden. Die Chemiker geben dem 
grauen Silberoxyd in tooTheilen io Theile Sauer- 
ftoff, und dem weifsen Manganesoxyd auf 109 
Theile 20 Theile Sauerft’off; beides, find diejenb 
gen Oxyde diefer Metalle, welche fich am befte^ 
in den Säuren auflöfen. Aber das graue Silber» 
nxyd reducirt fich in einer' geringen Hitze, und 
das weifse Manganesoxyd oxydirt fich fehr leicht um 
46 Theile und mehr ftärker. Man mufs daher di? 
10 Theile Sauerftoff, welche aus dem einen ent- 
weichet!, und die 46 Theile Sauerftoff, welch-f 
das andere verfchlucken kann, nicht aus der Apht 
laffen. Von den effigfauren Metallfalzen laffen lieh 
die Salze mit diefen beiden Oxyden, aus diefem 
Xjefichtspunkte, als die äufserften Glieder anfehen. 

Ich will mich hier im Detail mit dein effigfauy 
ren Silber , dem effigfauren Kupfer , dem effigfau- 
xen Nickel , dem effigfauren Blei , dem efligfaurerj 
■Zink, dem effigfauren Elfen, und dem effigfaureij 
1 Manganes befchäftigen. Um diefe Salze auf eine 
gleichförmige Art zufammen zu fetzen , habe ich 
die Oxyde diefer Metalle auf die beite Art, welche 
die Chemie lehrt, bereitet, und mich jedes Mahl, 
ehe ich fie einwendete, von der Reinheit derfelben 
überzeugt. Ich habe fie alsdann mit deftillirtec? 
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Effig oder mit reiner Effigfäure, je nachdem mein 
Zweck diefes erforderte, geradezu verbunden. 

i _ ' ** 

Das Silberoxyd löfet fich fehr gut im Efßg und 
ip verdünnter Effigfäure auf, und das Salz, wel- 
fches es mit beiden bildet, ift fo ausgezeichnet, dafs 
fes hinreicht, allein die Identität diefer beiden Säu- 
ren zu beweifen. Beim Abdampfen der Flüfßgkeit 
. fchliefst es mit Perlmutterglanz an; je nachdem 
man Efßg oder reine Effigfäure genommen hat, ift 
es grau, oder weifs, immer aber fehr leicht, und 
von fehr weichem Anfühlen. Die Auflöfung, wel- 
che^über diefen Kryftallen fteht, giebt bei allmäh- 
iigem Abdampfen in i5°G. Warnte, aus looThei- 
len ungefähr i Theil Salz; ift die Auflöfung heifs 

bereitet, fo erhält man mehr. Man erhält diefes 

* - ■ r 

Salz ebenfalls durch Zufchütten einer concentrir- 
ten effigfauren Auflöfung eines Alkalis oder ei- 
ner Erde, zu flüffigem falpeterfauren Silber, wenn 
man den Niederfchlag wäfcht und kryfullifiren 
läfst. 

Das effigfäure Kupfer ift fehr bekannt; bei 
Verziehen, auf die es ankam, habe ich es felbft be- 
reitet, und. nur bei einigen andern mich des käuf- 
lichen bedient, 

/ 

Das Nickeloxyd hatte ich durch die neuern 
Proceffe gereinigt. Der effigfäure Nickel ift ziem- 
lich auflöslich und kryftaliifirt gut. Die Auflö- 
fung ift von einem fchönen dunkeln Grün, dieKry- 
ftalle find ein wenig blaffer. 


i 
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Das efßgfaure Blei ift ebenfalls allgemein be- ' 
kannt. Es ift in zwei Zuiländen vorhanden, in 
dem des käuflichen , und fo, wie es H. Thenard 
befchrieben hat. Beide laffen Geh in einander ver T 
wandeln, wenn man dem erftern mehr Bleyoxyd, 
dem letztem mehr Säure, zufetzt. Es fcheint mir, 
dafs es noch einen dritten Mittelzuftand diefes 
Salzes giebt. 

Der efßgfaure Zink ift fehr auflüslicb. Er 
kryftallifirt unordentlich durch einander, und zer- 
geht in feinem Kryftallifationswaffer , deffen Menge 
fciemlich beträchtlich ift. 

, • . . % « 

Eine Auflöfung von effgfanrem Eifert fetzt an 
der Luft rothes Eifenoxyd ab, weiche Efßgfaure zu- 
rück hält; Kryftalle erhält man fehr fchwer. Eine 
Selbftentzündung habe ich beim Abdampfen der 
, 5 oder 6 von mir behandelten efßgfauren Eifenauf- 
löfungen nicht bemerkt. 

Das efßgfaure Manganes kryftallißrt beffer 
als der efßgfaure Zink, und es laffen fich rhotnboi- 
dalifche Blättchen erkennen. Es hat, mitEfßg be- 
reitet, die Farbe des Rauchtopafes ; mit Effigfäure 
wird es weifser, und enthält zwar weniger Kryftal- 
lifationswaffer als effigfaurer Zink, zergeht aber 
doch in einer hohen Temperatur- 

So viel Mühe ich mir auch gegeben habe, diefe 
Salze in einem Zuftande vollkommener Trocknifs 
zu erhalten, fo wage ich es doch nicht, zu be- 
haupten, dafs mir diefes geglückt fev. Von den gut 
kryftallifirenden läfst fich anoehmen , dafs fia fich 
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in einem faft conftanten Zuftantfe- befinden ; der ef- ' 
figfaure Zink behält aber zwifchen feinen verwirrt 
angehäuften Kryftall«n eine grofse Menge Waffer' 
zurück, und er zerfliefst darin,- wenn man Ihn nicht 
zu einem fahr feinen Pulver zerreibt. . . . . ... j-.j 
~- j'. Ich würde diefe Salze analyfirt haben, hätte 
ioh‘das mit einiger Hoffnung unternehmen können. 
Aber ich kenne -nicht die wahre Ejftgßiure , und * 
die Chemie fcheint mir de nicht beffer zu kennen. 

Ich mufste aber doch eine Regel haben, nach der 
fich der Zuftand der Subftanzen* mit denen ich 
gearbeitet habe, beftimmen liefs. Der Gewichts- 
verluft einer jeden,, in einer Hitze* welche hin- 
reicht, fie ganz zu zerfetzen, foll uns zum Finger- 
zeige dienen. Diefe Verfucbe ftellte. ich in einem 
i Platintiegel an, der jedes Mahl vor und nach dem 
Glühen gewogen wurde. - ,n . ». 

Das e/figfaure Silber ftöfst fchon, wenn es an 
freyer Luft Uber dpr Flamme eines Lichtes erhitzt 
wird, einen Harken Geruch nach Effigfäure aus, 
und reducirt Geh, faft ohne fein Anfehen zu verän- 
dern, fodafses dem gediegenen, Bärten von Fe- 
derkielen ähnlich kryftallifirten , Silber gleicht. Es 
wird fehr weifs, und behält, hat nur die Luft 
freyen Zutritt gehabt, , keine Kohle zurück, wie 
das bei den andern efGgfauren Metallfalzen der Fall 
ift. : Es verliert in öffenen Gefäfsen von feinem 
Gewichte o,363t. 

Das effigfäure Kupfer läfst fich in einem Glas- 
gefäfse vollfiändig zerfetzen. Ais ich es in einer 
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Gla.sfchale im'Särrdhade erhitzte , verknitterte es 
aueritj- dann aeigte fich bei einer fehr geringen 
Temperatur #m Nsffigfaoner thmft; das Salz wurde 
an den Wanderndes Gl afes braut», diefe Farbe zog 
fich allmählich, weiter nach' der Mitte, und das 
Kupfer trat durch die ganze Maffe in fchönem me« 
tallifchen Braun hervor. Es fchien, als" zeigten fich 
ih diefem Zeitpunkte ziemlich lebhafte Licht flammeh 
an der Oberfläche deffeiben , und daS’Metall nahm 
än Glan ze ab, und wurde wio-mattes angelaufenes 
Kupfer. In dieferp Zuftande wareS, dafs mehrere den 
Rückltand des deftillirten effigfaureh Kupfers für 
einen Pyrophorvingefehen haben'. Die gröfsteHitze 
während der Operation ftjeg, nach Anzeige eines 
Fahrenheitfchen Thermometers, auf 4* 7 , -Als 
diefer Verfuch mit aller Sorgfalt in einem Platin- 
tiegel angeftellt wurde, fand fich, dafs das effigi 
faure Kupfer, o, 1 6^4 t in der Hitze verlor; zugleich 
linit dem metallifchen Kupfer bleibt Kohle alsRück- 

ftand, • ...s ' 

Der efßgfaure Nickel läfst im freyen Feuer 
fiihe Säure fahren-, wird fchwarz , und man fieht 
Lichtltrahlen über feine Oberfläche hinfahren , wie 
In 'der Operation mit dem effigfauren Itupfer.i Er 
behält etwas Kohle zurück, und fein Gewichtsver* 
luft betrügt o, 62 Si. , i ■ .. U-, 

" Das Derküußlche efßigfanre Blei fchwillt dm 
Feuer auf, bevor es Säure entweichen lifefs*. Es 
■e'rfofderty iffn zerfetzt zu werden, mehr Hitze als 
"die vorhergehenden Salze, und .der Geruch, der 


Digitized by Google 



fictr dabei verbreitet, ift nicht mehr der der Effig- 
fäure. An freyer '‘Luft erhitzt, wird es zuerft 
fchwarz, dann gelb, dann rpth , und die Kahle 
deffelben verbrennt eben fo gut als. das Metall, Es 
verliert an Gewicht o,3552. Das efftgfaure Blei 
T.henard’s fchwillt im Feuer nicht auf, i zeigt 
aber die übrigen Erfcheinungen , und .verliert au 

Gewicht nur o,i655. <■ • .... . 

. .«/•#• • • 

Der efftgfaure Zink verliert feine Säure, und 
wird minder fchwarz; darauf verbrennt er uqd 
wird fchwarz. Er verliert an Qewicht o,6o25 ; da 
fich aber ein Tbeil . verflüchtigt , fo ift diefe Befiim-' 
mung nicht fo zuverläffig als die übrigen. 

Die Mafle rothes effgfaures Eifert, die Cch 
abfetzt, verliert ungefähr o,45 an Gewicht; abpr 
es ift fchwer, fie in einem conftanten Zuftande 
zu erhalten. 

• / / — • « 

Das efftgfaure Man garte s zeigt ähnliche Er- 
fcheinungen, und verliert 0,7186 an Gewicht. 

Die Verhältniffe, welche ich jetzt als Reful- 
tate der trocknen Deftillation anzeigen will, können 
nur auf diejenigen diefer Salze bezogen werden, 
welche im Feuer die hie* angegebnen Oewichts- 
mengen verlieren. Ich habe diefe Deftillationen 
mit abgewogenen Mengen, in irdenen oder 'in be- 
schlagenen gläfernen Retorten, vorgenommen, je 
- nach dem ein höherer oder massigerer Grad der 
.Hitze erfordert wurdei Vor der Retorte befand 
Sch eine tubulirte Vorlage und eine Woolffc^e 
-Fiafche, die mit Barvtwaffer : angefüllt war, 
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der ilnvollftähdigen Einwirkung der Saizflure-'itit* 

«erfetzt geblieben war. ;:-„L i r.iO- 

. . - _ 

iber Rückftand des deftillirten falzTauren Nik- 
keis ift fcbwarz; er Iöfete lieh in Salzfäure unter 
lebhafter Entbindung von Wafferftoffgas auf, und 
dabei blieh o, \1 Kohle zurück. Der Nickel ift im 
Ritckftande in dem Metällzuftande , denn die Al- 
kalien geben mit einer falzfauren Auflofung von 

. ‘ < \ , »• ; t 4 • 1 | j fl ’ * n ' '| 

ioo Theilen des Pvückftandes, abgefehen von 'der 
Kohle, eben fo viel NiederSchlag, als mit einer 

* ',!*•*. * | 4 l ■ 1* /f 

Auflofung von ioo Theilen metallifchen Nickels. 

** it . . 'i » • > i ... v ■! 


Der Rückftand de? Destillation des ejjigfaur 

ren Bleies ift im Metallzuftande. Es fchejdet lieh 

** ' ’ ’ ** ** 4 ' 1 \ " 1 

aus ihm beim Apflöfen o } p.4 Kohle ab, und wenn 

er in Salpeterfäure aufgelöfet, und dann mit einem 
fchwefelfaurem Salze niedergefchlagen wird, fo 
erhält man djefelbe Menge fchwefalfaures Blei, als 
eine gleiche Menge metallifches Blei gegeben ha- 
ben würde. Nach Trommsdorff fall Bleioxyd 
in der Retorte als Rückftand der Deftillation blei- 
ben; diefes habe ich nur ein einziges Mahl gefun- 
den, und gerade in diefem Falle war die Retorte 
während der Operation zerfprungen. Nur wenn 
die Luft zu dem effigfauren Blei während der De- 
ftillation zutreten kann , oxydirt fich das Blei, wie 
ich das fchon bei den Erhitzungsverfuchen in offe- 
nen Gefäßsen bemerkt habe. 


Die Rückstände der Deftillation aller der ef- 

i 

Igfauren Salze, welche Kohle enthalten , find mehr 
oler weniger Pyrophore, Es ift nicht zu verwun- 

% G 
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dem , dafs fein vertheilte Kohle Geh leichter ent* 
Zündet, als compacte Kohle. 

Der Rückhand des deftillirten effigfaureu 
Zinks löfet Geh unmittelbar und ohne Aufüraufen 
In Salzfäure auf, bis auf o,o 5 o Kohle. Der Zink 
ift hier im Zuftande des w,eifsen Oxyds,- fo «pe er 
es in dem Salze vef , der Deftillation vyar. ;= { 

Nach dem Deftilliren des ejftgfßuren Eifens 
bleibt. fchwarzesEifenoxyd und 0,02 Kohle/zurück; 
dieier Rückftand löfet Geh in Salzfäure auf, und 
giebt dann falzfaures Eifen mit fchwarzem Eifen* 
jOxyde. ' : • .• ■_ . ' . 

, Das effigfaure Manganes läfst einen braunen 
Rückftand, der Geh in Salzfäure Unter Entbindung 
yon oxygenirt falzfaurem Gas aufiöfet , bis auf 
o,o 35 Kohle. : * . 

2) Das zweite der zu unterfuchenden Pro» 
dukte der trockenen Deftillation effigfaurer Salze 
ift das tropfbar -flüjfige , welches Geh in der Vor- 
lage verdichtete. Damit nichts davon entweichen, 
und blofc permanent elaftifche Flüffigkeiten in die 
pneumatifch - chemifche Wanne überfteigen möch? 
len, umlegte iqh jedes Mabl die Vorlage upd den 
abüchtlicb etwas langen Hals derfelben- mft eine? 
Fmftmifchung. Es kam bei diefera tropfbar flüf, 
Ggen Produkte auf dreierlei an : das fpeciGfdbe 
, Gewicht, den Gehalt an Säure, und den Gehalt an 
fpirituöfer Flüfßgkeit. 

Um das fpecififche Gewicht zu beftimmen, 
hatte, ich. tJ> ein kleines Fläfchchen mit eingefchlif* 
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Sattigungsvermögen diefer Kaliauflülung zu ken* 
nen , fäitigte ich cha ifiit verdünnte SalzJäure vom 
fpecififeben Gewichte 1,0707 i. es ei förderte l.Tbeil 
diefer' Säure ^>7448 Tiieile Kaliaufiöfung. Von 
derfelben Saizfäure bildete 1 '1 heil mit falpeterfau- 
rem Silber 5 ,d 5 o Theile falzfaures Silber. Diefes 
giebt un$ ein feftesMafs für die Kaliaufiöfung, und 
macht die Verfuche unter einander und mit andern 
vergleichbar. Das fpecififche Gewicht der Kaliauf- 
löiung war 1,0786. 

t .. Um den Gehalt der flüffigen Produkte an fpb- 
rituöfer Flüffigkeit zu beftimmen, war in einigen 
Fällen eine vorbereitende Arbeit, nöthig. Die fpi- 
rituöfe Flüffigkeit läfst Geh nämlich durch kohlen* 
•faures Kali von demWaffer nicht abfeheiden, wenn 
diefes eine Säure enthält, die mit dem Kali ein in 

dein Spiritus auflösliches Salz bildet; am wenigften 

/ 

Wenn die Säure in viel gröfserer Menge als die fpi- 
rituöfe Flüffigkeit vorhanden ift. . leb fah mich da- 
her genöthigt, die flüffigen Produkte der Deftilla- 
tion des effigfauren Silbers, Kupfers, und Nickels 
über Kali zu defiilliren , bis ich ilmen alle Säure 
entzogen hatte, und fie dann erft auf fpirituöfe 
Flüffigkeit zu behandeln. — Von der zu unter- 
fuchenden Flüffigkeit wurden in einer Glasröhre, 
die o,o 5 Meter lang und o,oo 5 bis 0,006 Meter 
weit, und an beiden Enden mit kleinen Korkftöp* 
fein verfchloffen war, 100 Theile, dem Volumen 
hach, und dazu fo viel kohlenfaures Kali gethan, als 
hinreichte, um eine vollftändige Scheidung zu.be wir- 
ken. 
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ken. War diefe erfolgt» fo liefs Ich durch den 
untern KorkftöpfeF von der FlüfGgkeit fo viel 
heraoslaufen,' als > nöthig war, um die Vermeh- 
rung, welche das Voluknen derfelben durch das 
Zufchütten des kohlenfauren Kalis erhalten hat- 
te, dadurch auszugleichen. Erft wenn auf diefd 
Art die fpirituöfe FlüfGgkejt in demfelben Theil 
der Röhre zu Rehen kam, wo ich das Hallige 

- I . n ' •' \r ny , ! ° 

Produkt der Deftillation gemeffen hatte , mafs 
ich fie; und ich vermied auf diefe Art die Feh- 


ler, welche aus einer Ungleichheit im Caliber 
der Glasröhre ' hätten entliehen können. Der 
Effig - Spiritus - durchs - Feuer, der durch diefes 
Verfahren abgefchieden wird , ift zwar nicht 

/ * ) j j • 

itn Zultande gröfster Trocknifs , fcheint ‘aber 
doch id einem conllanten Zultande zu feyn; man 
kann ihn dann durch andere Operationen recti- 
ficireo. - , . . - 

- , ‘ • •» • ' ’i ■ i 1 \ i 

t 1 % * •* , 

* c * t . ■ * , , 

3) Das dritte der zu unterfuchenden Produk- 

■ l i' 

tfe der trocknen Deftillation effigfaürer Salze , das 
gaifiirfaifce , müYsffe* düfch die mit Barytwaffer 
gefüllte Woolffche Flafche hindurch fteigen. Id 
ihr fetzte fich der ganze Gehalt an Kohlenfäure ab, 
und nur das Kohlen- Wafferftoff- Gas ging in den 
Becipienten der pneumatischen Wanne über. Die 
Menge des kohlenfauren Gas fand fich aus. der 
Menge, des kohlenfauren Baryts, der fich während 
der Operation gebildet hätte. Dafs das Kohlen- 
Annal. d. PhyGk. B. 3 J. St. Z. J. 1809. St. 6 . M 
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Wafferftoffgäs Bei allen effigfauren Metallfalzed 
genau daffelbe fey, will ich gerade nicht behaiip» 
ten.j f die möglichen Vdrfchiedenbeiten fcbienen 
ysir aber zu unbedeutend zu feyn, als dafs es nö* 
thig gewefen wäre, fie hier mit in Anfchlag za 

bringen, r : • •' - . 

.. , - « . * 

\ •* 1 *• , i 

« • j ; r) f i , / ' 1 f» #» ‘ . • • ?/ . ' * • 1 

Wenn pian daffelbe efligfaure Metall nrejrtr - 
mahls deftilürt, fo zeigen lieh zwifchen den Reful- 

*" % ’ ' t ***** \ 

taten einige Abweichungen; befonders beiden ef^ 
figfauren Metallfalzen, welche in der Deftillatioif 
die gröfste Menge fpirituöfer FlQfßgkeit geben^ 
Man mufs daher diefe Verfuche mehrmahls wiedetj- 
i-holen, und aus ihnen das Mittel nehmen. Auch 
ift darauf zu fehen, dafs während jeder Operajti£p ? 
und bei vergleichenden Verfuchen Ober die effig? 
fauren Salze, die Temperatur lieh möglichft wenig 
verändere. Die Verhältniffe und die Ordnung, 
welche die ; folgende Ta bel^t zeigt, beruhen alle 
auf Mitteln aus mehrern Verfuchen, und befpa* 
ders auf Beobachtung der gröfsten und der kleip- 
ften Zahl füjr jede Gröfse. 

1 ' “ t '.'j'l'fl h.* 

, . • - ' 

i. . • i ; ; • . v. , ft . i ‘ * ■ ; 

, *) Höchft wahrfcheinlich bedeuten die Zahlen in 4 ieT«r 
Spelte die Menge von Theilen der S. 175 - näher bezeich- 
*• neten Kali • AuflOhing , welche nöcbig waren, um (dem 
; Gewichte nach .gerechnet) 1 0,000 Theile des Hflffigen Pro- 
dukt« der JDefcillation zu neutralifiren. ■, 

- . . 71 .* T n . . ••• 

j ... . . - . ■ Qi.Mir.tkf. 


, Digitized by Google 


«I 

- 1 ‘- 


Effig- 

faures 

Silber 

.Nickel 

Kupfer 

Blei' 

Elfen 

Zink 

Mangen. 


J » 

.** 

t— i e 

J3 S 

m d 
♦2 

<5 

0,36 
o,6 1 
0,64 
o,37 
049 

i 

o.555l 
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Produkte der trooknen Deftillation. 


Fefter Rück- 
ftand. 


\ •# 

a 

>a 

a 

N 


niet. 

‘I J- 

met. 

met. 

I 

met. 

fchw. Ox. 
w. Ox. 
br. Ox. 


rO 

o 

* 


0,05 

0,14 

0,055 

0,04 

0,02 

0,05 

o, 0 35! 


Flarfiges Pro* 
dukt. 

Gebalt an 


* “ 

31 
ss S 
s s 
0.0 
</i 


1,0656] 

1,0398 

I, 0556 
[0.9407] 

J. OII 

o,8452 

0,82641 


P 

V 


»fl 

CO 


:o • 

B &. 
“ 00 

IS 

. £«td 

|W E 


107,309! 

4i,73i 

84,868 


3,0450,555 


27,236 

2,258 

1,285 

i* 1 


Gasförmige* 
Produkt *»*). 


Lc s 


O 

? 

ki? 


0,24 

0,695 

0,94 


8 

35 

10 

20 

18 

16 

20 


c *• 

t« n 

*9 

• i ä 


js'r 
o S 


12 

60 

34 

8 

34 

28 

32 


3 

c n 


20 

95 

44 

28 

5* 

44 

52 


Man fieht aus diefer Tabelle, dafs das flüffige 
Produkt der Deftillation des ejfigfauren Silbers 
alle übrigen an Säure weit übertrifft, indefs das 
ipecififche Gewicht deffelben nur wenig gröfser ift, 
als das der anderen; und doch enthält es keine 
wahrzunehmende Menge von Effig- Spiritus - durchs-* 
Feuer. ’ Ich vermuthete anfangs, es möchte aufser 
der Effigfäure noch eine andere PJlanzenfäure ent-' 

halten, und zwar brenzliche Weinfteinlaure, da 

• * *• 

wenig andere dem Feuergrade, den es ausgehalten 

*. . : * 0 - ’ • ; ' £ '• • • 

**) Diefe Zahlen bedeuten ohne Zweifel den Antheil, den 
«* die auf Effig * Spiritus - durch* • Feuer probirte Flöffigkeit 
(S, 176.) davon dem Volumen nach enthält. Gilb. 

* m • , » • 

,. ***) Auf welche Einheiten lieh die Zahlen in dielen drei 
* Spalten beziehen, finde ieh nicht angegeben. 

t Gilbert. 
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hatte, widürftanden haben würden, ohne ßch za 
zerfetzen, oder ßch zu verflüchtigen. Älleirt nach- 

• • •!' r *• 1 i »*','■.»!> , P I - ’ 

dem ich das flüffige Produkt der Deftillation mit 
Kali gefätti^t hätte,' 1 Zeigte fleh keine £>pur, einer 
andern Säufe^ mit effigfaurem'Blei erfolgte auch 
nicht der kleinfte jNiederfchlagi. • f 

1 tu ! - •' { j • ' s .-!• 

Vielleicht läfst ßch diefe Eigentümlichkeit aus-, 
der'Tendenz der concentrirten Effigfäure, ßch ztf., 
folidificiren , und aus der Expanfion erklären , di« 
fie (analogifch mit dem, was Blagden beim Waf»t 
fer beobachtet hat) kurz vor dem Augenblicke des 
Feftweridens erleidet. Als ich die flüffigen Pro- / 
dukte der Deftillation des effigfauren Silbers, des 
effigfaurem Nickels und des efßgfauren Kupfers in 
diefelbe Temperatur biqgeftellt hatte, kryftallifirtat 
das des Silbers zuerft, und als ich die Temperatur, 
wieder erhöhete, war es- ebenfalls das erfte, das 
wieder Süffig wurde; diefes dürfte meiner Er- 
klärung einigen^ Schein geben.- Ich habe zu, 
i 5 Grammes des flüffigen DeftHlatipns- Produkt^ 
einen Gramme .VVaffer nach dem andern hinzuge« 
fetzt, und fand , als ich zugefetzt hatte T 
' Grammes VVaffer: 3 ; 5 ; 10 

X a .... 1 ( 

das fpec. Gewicht: 1,0733 ; 1,0693, 1,0597 
, r und den Säuregehalt: > •- • •'■*> ;** 

Zwifchen 5 und 10 Grammes zeigten ßch kleine 
Anomalieen; bei mettrerm VVaffer aber nahm das 
fpecififche Gewicht gleicbmäCsig ab. % Auch diefe 
JVlifchungsreihe, über die ich nur Einen Verfuch 
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(habe machen können, fcheint mft meiner Mei- 
nung günftig zu feyn. Doch iritifc ich gefteheti, 

dafs der Effect fehr grofs ift, In fo' ferner von'el- 
»er fo fchwach&n Ur fache berühren föil. Uebri- 
,gens habe ichiidiefen Tbeil def Arbeit über die ef- 
figfauren Verbindungen zu w^nfg'ftudirt, um liier 
•etwas ehtfcHeiden Zu köntieh. ' Es ift zu wünfcben, 

»dafs das gegeufeitige Verhalten des fpecififrhen Oe* 

»Wichts und des-Säuregebakseiner Flüfßgkeit, wel- 
che Effigfäure enthält^ abgefehen von Jeder andern 
Subftanz, re,ph^, genau beÄifnmt werden möge *)m 

, «•* ■ i . 4* Mn; . j'*' .? i*’, i**.i h-- «• <" - * 

' *) Herr Chenevix verweifet hierbei auf einige Bemerkung 
i! ' gen DonJ, B.Mollerat aber 1 die 'Effigfäure, in dem Ok- 

"• tolierbefte Igog der Ann. de Cftimie, die ich hier her fetze. 

•t „Die Unterfucbung einiger Effigfäuren',** fagt Herr Mol*' 

. -i -* Jerat (den der Lefer au* dem December hefte 1808 diefer 
Annalen kennt), „bat mich -belehrt, daf»' die Stärke die- 
• "t r. !.<fer Säure nach keiner Regel- von ihrer» Dichtigkeit ab- 
«<£.* hängt j" weleKds indefs wollt mir beifaen feilte, nach 
•i -i keiner fogleich in die Augen fallenden Regel. Zwei fehr 
,'.J. reine Effigfäaren zeigten beide 1 bei ' TZ°,5 R. Wärnfe , an ^ 

«V dem Areometer 9*; da» fpeetfifehe ‘Gewicht beider war 
•- > alfo Ii063.,:tuvd' beide fcbieDcn fclfglich ganz von gleicher 

•i Stärke za feyn. Und doch beftand die erfte nach 'Herrn 

t ' * ■ M olle rat aus 0,87115 Säure und 0(12875 Waffer (?); • 1' 

i- . die zweite - dagegen au» 0,41*75 Säure und 0,58725 Waffer; 
and e» füttigten (100 Tbeil«) d«r e»ftern'25Ö, de«' letzter« 
dagegen nur Tlg Tbeile kryftallifirtes nicht gefältigte* 
kohlenfanrea Natron. Die erftere kryftalLifirte irch ganz 
zwifchen 10°* und -f- 11° R., Und febmelzte fehwer, 

Xelbft bei 18 P ; 'die zweite kryftallißrte dagegen nicht, 
felbft mehrere Grade nnter dem Froftpuukte. „Die er- 
fte,” fagt Herr Molle rat, „ift die ftärkfte, welche ich- 
1. habe erhalten können, -und die, wie e» mir fcheint, über- 
i, haupt exiftirt” (der Antherl an Waffer, der ihr Hr. M. gibt, v •' 
kann alfo nur ein Rechnungtrefeltat feyn, und bat, da 
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, * Wai ich hier von dam jCosgplifen des flüffigeh \ 
Deftillats des efßgfaoren Silbers angeführt habe, be- 
wertet, dafs die Kryftallifirbarkeit der Effigfäure 
keineswegs auf der Gegenwart der fpirituöfen Flöf- 
figkeit beruht. , Wie liefse es fich auch denken, 
dafs diefe, die nur bei fehr hohen Kältegraden feft 
wird , das Kryftallifiren einer viel kryftallifirba- 
rern Flüfßgkeit befördern könnte. Niemand hat 
für das Kryftallifiren der Weinfteinfäure, der Sauer» 

Hr. Mollerat zeigt, dafs wir dasGefetz der Condenfation 
dar Milch ungen aus Effigfäure und Waffer nicht kennet , 
gar keinen Grond für fich}; „fie ift ganz ohne alle* Brenzliche, 

. - und deftilUrt ilch bei fehr geringer Hitze äufserft fchhell, 

und ohne zu kochen, über. Oie zweitohabe ich aua ibr durch 
Zugiefsen von fo viel deftillirtem Waffer bereitet , als , zu 
Folge der Rechnung, nStbig war, um bei einer Dichtig- 
keit 9 eine Stärke von 118 zu erhalten (?).*' Eine drit- 
te Effigfäure, die am Areometer II«,I zeigte, blieb unkry-. 
ftallifirt, felbft bei -4- 4 0 R.; fie beftand nach Herrn Möl- 
leret aua 0,6565 Säure und 0,3435 Waffer, und hatte nur 
die Stärke 186,25. Er fchliefat hieran* , daf* die Effigfäu- 
re an fich eine grüfsere Dilatabilität,als das Waffer habe, 
und daf« ea bei Vermifchuog aua beiden ein Verhiltnifa 
geben müffe, über welche« hinan* die Mifchung an Dila- 
tabilität zunehme , je weniger fich dabei des Waffer« be- 
finde. Al« er zu lio Gramme* der erften dar drei ange- 
führten Säuren 32,5 Grammes deftillirte« Waffer hinzu 
gefetzt haue, zeigt« die Mifchung II®, 3 am Areome- 
ter, und da« war der Punkt der hüchften Dichtigkeit die- 
fe? Effigfäure bei einer Temperatur von 12*,1 R. ; fie be- 
ftand nun au« 0,6725614 Säure und 0,3274386 Waffer. Erft 
> al( er zu den anfänglichen 110 Gramme* Säure 112,2 
Gramme* Waffer hinzu gefetzt hatte, kam die Mifchung 
wieder zu der anfänglichen Dichtigkeit von 9® nach dem 
Areometer bei derfelben Temperatur zurück, wi# man 
da« au« folgenden Zahlen erfieht. Es zeigte, als zu den 
.IIO Gramme» der r «saften Effigfäure zugefetzt waren. 
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JdeefäurC, d«r CitroHenföure und irgeofl wo au* 
dei*s einet) andern Gt und;, als ia ihrer eignen Na* 
tur gefucht. .■ » 1 i •, H 

Die reinfte und coocentrirtefte EfGgfäure, die 
ich gefehen habe, ift die, weiche ich durch De* 
fbiiation aus dem efligfa irren Silber erhalten habe. 

•••' Was -die Produkte der DeftiJIationdes ejfig* 
faur'en Nkkels betrifft , fo fcheint. in ihnen ieinigd 
Anomalie zu berrrfc^ien. Die Menge dar Kohle 

.. ) i". | •'> ; . • , * r,b < r * •’ • 1 ‘ • < l 

.an Waffer, das Areometer 

6 Grammes 9° S 1 ' alfo 1,663 Ijatc. Oe\V. 
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Ted es Mahl, »wenn W^ffer hinzu gefetzt wurde, ftieg die 
Temperatur; das Areometer wurde aber erft beobachtet, 
wenn fit auf 12 ° 45 R, Zurück. gekommen war. Als so 
100 Grammes der erften Säure. 29,52 Grammes Raffer, ge* 
fchüttet wurden, betrug die Temperatur -Erhöhung 1® R., 
nhä arli noch foqÖGn! Waffer hinzu gefetw'wnrden ;*£*, 

» /blfo zufapiman genommen 3? R. bei lOz Gr^mtnea Waffer. 
Herr Moll erat fchliefst aus diefen Verfuchen , dafs da« 
Areometer die zunehmende Stärke der EffigKlure durch 
grSfsere fpecififcbe Gewinkte nur bis zu eiutr Mifchung 
von 0/6725 Säure und 0,3275 Waffer hinauf anzcigt , bei 
welcher in einer Temperatur von 12®, 5 R das Areometer 
in ihr auf 11®, 3 ftfeht, und ein TpeciiSfches Gewicht 
1,0791 andentet, und dafs über diefe Grenze hinaus, wenn 
der Säore in der Mifchung mehr wird, gröfsere Stärken 
mit immer geringem fpeciiifcheu Gewichten verbunden 
’ Äädi * . Gilbert . * 
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in dem Rflckßahde in der Retorte iß fehr grofsj 
und auch das Gas nimmt viel Kohle mit Aber; Die 
Schwierigkeit, hinlänglich viel ganz reinen Nickel 
zu erbalten , hat mich abgehklten, diefen Punkt 
weiter zu verfolgen. - f • •! * 

Für die Menge der fptritudfen Flüfßgkeic in 
den flüffigen Deitillaten des effigfauren Silbers, 
Nickels und Kupfers, kann ich nicht bis auf einige 
Hundertel Rehen , weil ihrer gar zu wenig im Ver* 
gleiche mit der Säure iß. In dem des, effigfauren 
Silbers fcheiot fie mir ganz zu fehlen; bpi <lem 
effigfauren Nickel bin ich darüber ungewiffer. 

Das ' ejfigfaure Elfen zerfetzt Geh , im Feuer 
mit am Igichteßen; auch gibt es in den Produk- 
ten weniger fpirituöfe FJüffigkeit und mehr&äure, 
als man nach den andern £igenfchaften deffelben 
hätte erwarten follen. j 

' • m. 

• 1 «r 1 I N’i >k ff *• 

Ohne für die hier mitgetheiltenRefukate mei- 
ner Verfuche mit den effigfauren Metallfalzen mehr 
Zutrauen zu verlangen , als worauf diefe Art von 
Unterfuchungen Anfpruch machen kann, glaube 
Ich, Folgendes aus ihnen nehmen zu dürfen. Wir 

fehen, dafs bei den effigfauren Salzen der vier Me- 

1 \ 

talie, welche lieh während der Deßillation zu dem 
Metallzußande reduciren , der Gehalt des flüffigen 
Deßillats an Efßg- Spiritus - durchs-Feuer gleichroä- 
fsig um fo gröfser iß, mit je minderer Leichtigkeit 
die metallifche Bafis derfelben ficb reducirt. Wir 
' fehen ferner, dafs der effigfaure Zink, deffen Oxyd 
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feinen Zoftand während- derDeftillatioU gar nicht 
ändert,- der alfo eine gröfsere Hitze, als he, a«9* 
zubalten hat -hievor aus ihm die Effigfaure "ent- 
weicht, eine noch gröfsere Menge diefer fpirituö* „ , 
Jen flüffigkeit hergibt^ als fie. Endlich finden 
Wir, dafs ihn hierin der effigfaure Manganes-noch 
tibertrifft , deffen Oxyd während der Operation 
fogar Sauerftoff verfchluckt, au f Koften der Säu- 
ere; denn einige vorläufige Verfucbe haben mich 
belehrt ,>dafs die Effigfaure mehr Sauerftoff ent- 
hält, als der Effig- Spiritus « durchs -Feuer: ’ 

■ ;U?s, was wir hieraus folgern können , erhalt , 

noch mehr Beftätigung durch die Deßillation der 
effigfauren Erden und Alkalien^ Ich habe effigfaü- 
res Kali und effigfaures . Natron deftillirt, und bei* 
de gaben mir ein flflffiges Produkt, das reicher an 
fpirituöfer Flttffigkeit und ärmer an Säure war, als 
das flüffige JDeitiUat irgend eines der effigfauren ' 
Metalle*. Ein ähnliches Refultat gab mir die De- 
ftillatien des effigfauren Kalkes. Ans effigfkurem 
Baryt ;*•: der mit Effigfaure aus der Fabrik des 


Herrn Mollerat bereitet worden war, erhielt 
ich felbft [ein flüffiges Deftillat vom fpecififchen 

Gewichte 0 , 8458 , welches die blauen PfianZenfar* 

\ - 

ben nicht röthete, und aus dem fich bei der ge* 
wohnlichen Behandlung mit kohlenfaurem Kali 
- auch nicht ein Tropfen, als ich aber zu ido Mafs 
deffelben 100 MafsWaffer zugefetzt hatte, mehr als 
100 Mafs fpiritjuöfer FJüffigkeit abfchied. Sie be* 

fteht alfo ganz und gar aus Effig- Spiritus- durch" 

• > 
• 0 1 ' < N 

. J 

* . • " - • - 
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Feuer, der floh in eliiem Zuftande gröfserer Trok- 
kenheit befindet, eis -wozu er lieb bringen läfst, 
wenn man durch kohlenfaures Kali das Waffer 
deffelbfen verfchlucken läfst. Das fpecififcbe Ge« 
wicht diefes flüffigen Deftillats war grösser, als das 
des reinen Effig -Spiritus -durchs- Feuer, weil es 
geiteioem gelben brenzlichen Oehle vermengt war. 
-c~; ©iefe Refultate beweifen, dafs unter öbri* 
gens gleichen Umftänden Effig -Spiritus* durchs v 
.Feuer ziemlich genau in defto geringerer Menge 
entftehtv j* leichter die Zerfetzung des effigfaureh 
Salzes in der Hitze vör lieh geht, und d als das 
«ffigfaure Mangauesi hiervon nur aus dem Grunde 
eine Ausnahme macht, weil die Balis deffelbee 
Saiierftoff verfchluckt, und dadurch die Zerfer- 
aung der Säure befördere 

• - Unftreitig wirken noch andere Urfachen auf 
die Refultate diefer Deftillationen ein; fo zufam- 
mengefetzte Verhältniffe zu beßjmmen, iß indefs 
eine Sache, welche die Chemie in ihrem jetzigen 
Zuftande wohl aufgeben., aber noch nicht auflöfen 
kann. ,'t. . , . • . • V. .v .1 

Der Effig- Aether- durchs -Feuer iß durchaus 
immer eihte und diefelbe Subftanz, welches Sali 
euch dazu mitgewirkt hat, ihn zu bilden. - ' i 1 
Man hat Unter die Produkte der Deftillation 
effigfaurer Salze auch Blaufäure und Ammonium 
gezählt. Ich habe die fitiffigen Deftillate des effig- 
huren Bleies und des effigfauren Kalis iiberfotbem 
^eckfiiberoxyd und über fchwarzem Eifenoxyd 
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mit Kali digeriren lüften , und fie mit jedem fchidc* 
liehen Mittel, das ich nur wufste, behandelt: aber 
ich habe darin keine Spar von Blaufaure gefundert, 
eben fo wenig als in dem trockenen Rfickftande in 
-der Retorte. So Schwierig es ätfeh ift , febr kleinfe 
Mengen von Blauflure [in irgend einer Subftanz za 
entdecken, fo glaube ictf mich doch überzeugt zh 
haben, dafs in den flüffigen Produkten dieferDeffiJ- 
iationen gar keine Blanfäure vorhanden fil. Was däfe 
Ammonium betrifft, fo habe icb darnach mit Kalk 
gefucht, den ich kt die flüffigen Deftillate that, 
worauf ich ihnen einen Glasftab , den ich mit Salz- 
säure angefeuchtet hatte, näherte. Es entftandeh 
febr Achtbare Dilnfte; doch konnte icb durch deh 
Geruch kein Ammonium erkennen. Ich näbertb 
denfelben mit Salzfäiire befeuchteten Glasftab der 
Oberfläche gewöhnlichen Alkohols, und es enf- * 
ftanden um ihn diefelben Dßnfte. Ich fällte dar- 
auf eine Auflöfurg von effigfaurem Kupfer durcli 
-Kaliauflöfung, that etwas von dem flüffigen Deftig- 
late des effigfauren Kali’s hinzu , theilte das Ganze 
*itt zwei Portionen, und liefs in die eine einen Trop- 
.fett Ammonium fallen, nicht aber in die andere. 
Beide fütrirte ich einzeln, und liefs dann einen 
■Strom Schwefel -WalTerftoff- Gas durch fie biri- 
durch gehen. In der mit Ammonium verfetzten 
entftanden braune Flocken, wie Schwefelwaffer- 
"ftoff -Kupfer; in der andern waren keine zu er- 
kennen. Diefe Verfuche beflimmen mich, z» 
glauben, dafs fleh beim Deftilliren der effigfaujen 
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Salze kein Ammonium bildet, und da Cs min die- 

fes anzunebmeo, durch die ftchtbaren Dünfte, wel- 

* 1 

ehe < die Salzfäqre mit dem flüchtigen fpirhuöfen 
( Xbeile der Dfeftillate bildet, verführt worden ift« Än 
fich iß es zwar wenig daran gelegen, ob fitfli Blait- 
iaure und Ammonium unter den Produkten<d$rD4- 
flilJation effigfaurer Salze befinden ; denn die Sän- 

re derfelben könnte aus Effig hergerührt, und der 

* #• 

diefen verunreinigende Pflanzenftoff die Blaufiure 
und das Ammonium gebildet haben, ohne dafs die 
Effigfäure felbft daran' Antheil gehabthätte, fl Da 
gber diefe Säure oft die letzte Grenze der zerftö- 
.renden DeftilJatian der Pflaazenkörper ift, fo ift 

es ein wefentlicher Punkt, zu wiffen, ob fie Stick- 

*' ^ ' 

Jloff in fich enthält. i ‘ ■ ü ) 

Man findet, in allen Produkten der Deftilla- 
tion effigfaurer Salze, vorzüglich in denen, wel- 
che den mehrlten Effig -Spiritus -durchs -Feuer ge- * 
Ben, ein braunes übel riechendes Oehl. Diefes 
habe ich indefs aus der oben mitgetbeilten Ta- 
fel weggelaffen. ... 

. Ich habe verfucht, die Produkte der Deftil- 
lation des effigfauren Bleies dadurch zu verändern, 
t dafs ich dem effigfauren Blei andere oxydirende 
oder entoxydirende Körper beimengte. Mit ei- 
nem Viertel Kohle verfetzt, gab es in der Deftil- 
lation 0,425, und mit einepi Viertel fchwarzen 
Manganesoxyd vermengt, o,34 Eflig - Spiritus - 
durchs -Feuer *). Das fpecififche Gewicht diefer 

*) Im Originale ftehen 42,5 und 34, ohne weitere Erklä- 
‘ ' rung . Unftxeitig foll da« hcif«eu , au« 100 Mal« de* flqf- 


/ 
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ßüffigen Produkte war 0,9606 und 0,9633 ,• untl- 
ihr Säuregehalt 2,445 und 2^062 *). Das vo rf 
Thenard befchriebene effigfaure Blei gab ein 
Süffiges DeftiJlat vom- fpecififchen Gewehte 0,930 er,* 
deffen Säuregehalt 3,973 und' deffen Gehalt an fpi- 
rituüfer Fiüffigkeit ö, 5 cj war.- 

: Dafs die Hitie allein nicht hinreicht, die Rf* 
figfäure in Effig- Spiritus- durchs -Feuer umzuwan« 
dein, ; fondern dafs noch andere Umftände.daza 
mitwirken müffen, die wir jetzt noch nifcht überd 
fehen können; davon habe : ich mich vergewiffert. 
Ich trieb nemlich Effigfaure vorn fpecififchen Ged 
wiebte *,o 635 ond 60,624 Säuregehalt- aus einet* 
tubulirten GJasretorte durch ein ftark glühende# 
Porcelianrohr hindurch, vor däs- eine tubulirte 
Vorlage, mit zwei eingekitteten Glasröhren, vor-/ 

- gelegt. war. Die eine diefer Glasröhren war aff 
beiden' Enden offen,* und gewährte mir den Vor« 
theil, mit .einem ; kleinen Röhrchen die in Hit 
Vorlage fich verdichtende Fiüffigkeit heraushebea 
zu. können; die. andere war ! gektBlnmtV‘ und ging/ 
in eine Mittelflafclle voll Baryt vvaffer "herab , die 
felbit wieder mit dem pneumatifch • chemifcben 

e • • 1 • . > •* . • «. • " 

jigen Produkts der Defriilation fehiedeo , fiah 42,5 und 34 
Iflafs Efiig • Spiritus durchs -Feuer aus, als iie mit koh- 
leufanrem Kali behandelt wurden. ' Ueberhaupt habe ich 
_ > f. in diefer Abhandlung alle Zahlangaben etwas deutlicher 
A (einacht, als fie im Originale find, jvo fie auf fo man« 
cherlei willkürliche Einheit bezogen werden, dafs fie 
d‘. den Ungeübten leicht befiremdan dürften. ‘‘ “ÖWfc.'* * 

. Vergleich« S. 182 . Anm. ; ‘ r - a ü! Gilbert* (al 


I 
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f.t Es iftvfaft allgemein angenommen;^ dafs die 
im E£ßg enthaltene fpirituöfeFltfffigkeit ein Rück- 
wand der weinigen Gäbrung ift, der beim De- 
ftilliren zum Aetber wird» Zwar hat Herr G eb- 
len ganz 'neuerlich geläugnet, / dafs EfJ'ig- Aethet , 
direct (ich bilden laffe ; Herr Tb enard hat die- 
fe aber feitdem bewerkftelligt , und andere , Che- 
miker hatten es ; früher getbao. r. Im März tSoo 
habe ict^ folgende Refultate erhalten, undfie feit- 
dem verificirt. t'.. ; : - i - s ' : t . i 

Ich gofs zufammen 5 Theile Alkohol vom fpe- 
cififchen Gewillte 0,8483, und 5 Theile reine Ef- 
figfäpre vom fpecikfchen Gewichte 1,0705, die 
ganzjvpn fpirituöfer Flüffigkeit rein war, und von 
der io Theile durch 49>587 Theile eiaer Ba- 
fis netitralißrt wurden. Das fpecififcbe Gewicht?' 
der Verroifchung war 0,9460; nach der Rechnung 
hätte es 0,9494 fe?n follejo. Aufser einer kleinen 
Erwärmung konnte., ich keine andere Wirknbg be*. 
merken, felbit nicht nach 48 Stunden. Diefe 
Mifchung deftillirte ich bis zur -Trocknife über« 
DäS-iahM ute Gewicht des Produkts der Deftilla- 
tion hatte iich nicht vermindert, das fpecififche 
Gewicht deffelben war aber 0,9372 geworden. v 
Diefe Flüffigkeit deftillirte ich in verfcbloTfenen 
Ge^ifscn bis zum achten Mahle, jedes Mahl bis 
zur Trockenheit, über; das fpeciftfcheQewicbt der- 
felben veränderte iich aber nach der erften Deftil- 
lation nicht mehr. Um £e zu neutraleren, be- 
durfte es jetzt i 4 i ^?4 Theile der Balis, Üatt daCs 
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die angewendeten 5 Theiie Effigfäure 24,793 The# 
Je der Bafis neutralifirt haben würden. Folglich' 
waren f , oder ungefähr der angewende- 
ten Effigfäure zur Aetherbildung verbraucht wor- 
den. Um diefen Eilig -Aether ganz fäurefrey ztr 
erhalten , habe ich ihn mit trdckOfem kohlehfau- 
ren Kali gefättigt , und davon eiiT üebermafs 
zugefetzt, tim ihm alles Wafler zu entziehen. 
So erhielt ich 0,740 Effig - Aether vom fpetU' 
fifchen Gewichte 0^8621. Wenn man davon fehr 
wenig zu fehr concentrirter Effigfäure fetzt,- fo hat 
man in einem kleinen Raume eine Flüffigkeit, die 
unter Waffer gemengt einen fehr angenehmen Ef- 1 
fig giebt. 

Ich mufste mir nun Effig -Spiritus- durchs» 
Feuer in einer ähnlichen Menge zu verfchaffen fu- 
chen, um ihn mit dem wahren Effig -Aether zu 
vergleichen. Zu dem Ende deftillirte ich io Pfund" 
effigfaures Blei aus einer irdenen Retorte, vör 
Welche eine tubulirte, mit zwei Röhren verfehene, T 
Vorlage vorgekittet war. Die eine Röhre ging 
bis auf den Boden eines fehr langen Probeglafes 1 
( eprouvette ), das mit einer Froftmifcbung aus Eis 1 
und falzfaurer Kalkerde umlegt war; die andere 
gerade und an beiden Enden offene Röhre fetzte* 
mich in den Stand , die fiaffigen Produkte der De- * 
ftillation 2u jeder beliebigen Zeit aus der Vorlage ' 
heraus zu nehmen. Ich trennte fie auf diele Art 
io zwei ungefähr gleiche Antheile, die jeder 18 
bis 20 Unzen betrugen. Es entband fich fehr viel 
, AnnaL d. Pbyfik. B. 31. St. 2. J. 1809. St. 6. N 
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von einem ftark riechenden Gas, das fich aber in 
0 em erkalteten Probeglafe in eine vollkommen 
weilise und. klare Flüffigkeit verdichten liefs, wel- 
che ungefähr 3 Unzen wog. Diefe Produkte de- 
ftillirte ich noch ein zweites Mahl, und theilte 
dabei die beiden erften wieder in Portionen. 
Folgendes warpn die fpecififchen Gewichte dielet. 
P rcn üikte , und ihr Gehalt an Säure und an fpiri- 
tuöfer Flüffigkeit in 10,000 Theiien. 


r erlter ^Portion l 
Erbe» ) Ant ^ e ^ L^ornon 2J 
Produkte 


| »weiter J , 
beifS 1 


^4ntheil , 


Portion 1 
Portion 2 j 
Portion 3 


Spec. f 
Oew. ' 


Q.9974 

1,0063 

°,8177 

0,84^8 

0,9972 

0.7919 


1 Säurege- 
halt. 

Spirituöfe 

Flüffigkeit. 

0,290 

<^250 

-■ 0,523 

kaum merkl. 

kaum merkl. 

9,^45 

0.005 

8.545 

1.353 

1.475 

0 

10,000 


Zweite« Produkt . . . 

. '■ ' • ' ■ \ ■ ■ 

Der Efßg - Spiritus - durchs - Feuer, den ich, 

nun in hinreichender Menge erhalten hatte, an, 
ihn unterfuchen zu können , ift vollkommen weifs. 
und klar. Der Gefchmack deflelben ift zu Anfän- 
ge herbe (Acre) und brennend wird alsdann aber, 
kühlend und einigermafsen urinös; und der Geruch' 
kömmt mit dem eigenthümlichen Geruch der flüch- 
tigen Oehle überein, ohne dafs fleh gerade lagen 
läfst, in welchem; vielleicht nähert er fich dem des 
Pfeffermünz -Oehls, wenn es mit bittern Mandeln 
verletzt wird. Das fpecififche Gewicht des am Ende 
des Apparats durch Kälte condenfirten Effig-Spi-, 
ritus verminderte fich, als ich ihn über falzfauren 
Kalk rectificirte, bis auf 0,7^64, und das ift der 


I • 


V . 

I , \ 

i ^ 3 

leichtefte, den ich erhalten, habe. Da er io einer 
Kälte von — 12 * bis — i5° lieh verdichtet hatte, fo 
halte ich ihn ziemlich für den leichteften, den es 
giebt ; ungeachtet Hr. Trommsdorff ihn vom fpe- 
cififchen Gewichte o,j5 gehabt zu haben angiebn 
Er brennt mit einer Flamme, die äußerlich 
weifs und innerlich fchön ! ,blau ift , und läfst beim 
Verbrennen keinen Rückftand. Er kocht bei 5 9 ® 
Centef. Es ift mir unbekannt, in welcher Tem- 
peratur er zum feiten Körper wird ; ich habe ihn 
/ nur einer Kälte von i5° C. ausgefetzt, und in ihr 
war er nöch vollkommen Süffig. Er vermifebt 
fich mit dem ;;Waffer, und fo auch mit dem Alko- 
hol und mit jedem flüchtigen Oeble, womit ich 
' den Verfuch gemacht habe, nach jedem Verhält- 
niffe. Mit Baumöhl fcheint er nach gewiffen Ver- 
hältniffen vermifchbar zu feyn , die verfchieden 
find , je nach dem man von der einen oder von der 

1 

andern Subftanz am meiften nimmt, aufser wenn 
nian beide erwärmt, denn dann mifchen fie fich 
in jedem Verhältnifs, in Temperaturen, die noch 
weit unter feinem Siedepunkte liegen. Vom 
Schwefel löfet er ohne Wärme nur fehr wenig, vom 
Phosphor ein wenig mehr auf.. Für den Kampher 
giebt es kein kräftigeres Auflöfungsmittel^ Wei* 
fses Bienenwachs löfet fich darin in der Wärme 
auf, auch Fettj ein Tkeil fcheidet fich wieder aus^ 
in.' beiden Fällen, wenn die Temperatur wieder 
abnirnmt, doch macht Waffer auch in der kahe!n. 
Auflöfung einen bedeutenden Niederfchlag. V. » »; 

N a 
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Da ich durch die Arbeit des Hm. Th en'ard 
belehrt worden- war; dafs der^Effig- Aether eli- 
ne blofse Verbindung der Effigfäure mit Alko- 
hol ift, welche Geh durch die' Alkalien wieder 
» aufbeben läfst, fo wollte ich hierin den Effig-Spi* 
ritus- durchs "Feuer mit dem Effig-Aether ver- 
gleichen. . , . ■... ’ •• . rr? 

Kaußifches Kali, das ich in .Effig ~ Aeiher 

.4 - 

vom fpecififchen Gewichte 0,8627 that, löfete Geh 
darin auf; die Flüffigkeit wurde gelb, und verlor 
bald darauf den Geruch des Effig- Aethers, fo wie >. 
nach gerade das Kali Geh darin auflöfete. Ich dev 
ftillirte fie; die Auflöfung wurde dunkler, je mehr 
fie Geh concentrirte, in die Vorlage ging fchwa- 
cher Alkohol Aber vom fpecififchen Gewichte 
0,9069, und in der Retorte fand ich efGgfaures 
Kali und freies Kali. . 

Ich that nun de&kaultifcben Kali’s viel mehr in< 
eine gleiche Menge EjJig - Spiritus • durchs - Feuer 
vom fpecififchen Gewichte 0,8086; fie löfete fich 
darin iangfam auf, und die Flüffigkeit wurde ftark 
gelb. So liefs ich fie wenigftens vierzehn Tage 
lang flehen. Alles Kali fand .fich nun aufgelöfet; 
die ‘'Flüffigkeit war viel dunkler, und der Geruch- 
aromatifcher geworden , ohne fich doch gänzlich- 
zu ändern. - Diefe Flüffigkeit deftiilirte ich; fiel 
ging fehr weifs und klar niit demlelben Geruch 
und allen ihren andern Eigenfchafiteo über. Als. 
ich in der fo behandelten Flüffigkeit noch ein zwei*, 
tes Mahl Kali auliöfete, und: fiK, wieder auf. dielel--. 
k 51 


Digitized by Google 


t 


[ * 97 . 3 


be Art deftillirte, zeigten fich ganz dlefelben Phä- 
nomene. Das Kali fcheint folglich auf die ganze 
$ubftanz .des Effig- Spiritus -durchs - Feuer , und 
aöicht auf ein Oehl oder eirte andere Subitanz, die 
demselben beigemifcht ift, ihre Einwirkung aus- 
zuüben. , . 

• Beim Bereiten des Kali nach Berthollets 
Art wird die Auflöfung deffelben im Alkohol, 
je mehr fie fich concentrirt, defto brauner, und 
.zuletzt bildet fich Kohlenftoff, der auf einer 
fehr klaren und weifsen Fltlffigkeit fchwimmt, fpä- 
terhin aber verfchwindet. Die Auflöfung des Kali 
in Effig - Spiritus - durchs - Feuer wird gar nicht 
weifs; wenn man fie aber bis zur Trockenheit 
tiberdeßillirt, fo bleibt in der Retorte eine braune 
Maffe zurück. Diefe habe ich in WalTer aufgelö- 
fet und wieder bis zur Trockenheit abgedampft. 
Sie war glänzend braun, hatte, nachdem fid in 
einer Platinfchale 4 ^ Stunden lang an der Luft 
geftanden, nicht merkbar Feuchtigkeit angezo- 
gen, fchmeckte etwas feifenhaft und herbe, und 
Säuren fchlugen daraus gelbe Flocken nieder. 

Um mich zu belehren, ob der Effig- Spiritus «r 
durchs - Feuer, nach Art des Alkohols, mit den Säu- 
ren Aether bilden könne , habe ich die Einwir- 
kung der Schwefelfäure, der Salpeterfäure , und y 
der Salzfäure auf ihn unterfucht. 

Von mäfsig concentrirter Schwefel/ uure wur- 
de i Mafs in z Mafs Effig- Spiritus- durchs- Feuer, 

vom fpecififcben Gewichte 0,8086, gegoffen. Die 
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Mifchung erhitzte fich ein wenig, -unrf wurde fo- 
gleich braun, und bald darauf fehr fchwarz und 
dick. So liefs ich fie vierzehn Tage lang ftehen» 
und darauf deftiliirte ich fie. Es gingen zwei Flüf- 
figkeiten über: eine weifse fchwere, und in ge* 
ringerer Menge eine gelbe, welche über der an« 
dem fchwamm; beide rochen ftark nach fchwef- 
liger Säure. In der Retorte blieb eine grofse Men- 
ge Kohle. Die Mifchung und der Rückftand der 
Deftillation waren fchwärzer, und der Kohle war 
mehr, als bei der ähnlichen Behandlung von Al- 
kohol und Schwefelfäure der Fall ift. 

Zwei Mafs von demfelben Effig - Spiritus - 
durchs- Feuer und ein Mafs concentrirte Salpeter - • 
ßiure färbten fich zufammen fehr lebhaft gelb, wie 
Goldauflöfung, wurden aber nach vierzehn Tagen 
. dunkler.: Beim Deftilliren bildete fich auf dem 

Boden der FlüfDgkeit ein Tropfen eines gelben 
' Oehls, das wie Phosphor ausfah, den man im 
Waffer flüffig gemacht hat; es entband fich Salpe- 
tergas; diefer Tropfen verfchwand“, und es ging 
eine FiüfGgkeit über, die ftark nach Salpeterfäura 
roch. Ich fättigte fie mit Kali, und trennte die 
fpirituöfe Flüffigkeit durch Deftillation. Sie hatte 
eigentümliche Charaktere, welche ich indefs bei 
der geringen Menge derfelben nicht genau unter- 
fuchen konnte. Im Rückftande fand ich falpeter- 
faures und effigfaures Kali. Aus der kohlenarti- 
gen Materie, die bei der erften Deftillation als 
Rückftand bleibt, läfst fich Sauerkleeiaure erhalten. 
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Als ich zwei Mafs Eilig- Spiritus- durchs- 
Feuer mit einem Mafs. rauchender Salzfäure de- 
flillirte, wurde die FJöffigkeit in der Retorte 
braun, und fo wie fie allmählich überging, conden- 
firte fie fich gänzlich in der Vorlage. Sie roch 
1 ftark nach Salzfäure und röthete die blauen Pflan- 
zenfarben. Als ich fie über kohlenfäures Kali ab- 
zog, nahm fie einen ftarken Terpenthingeruch > 
und einen herben öhligen Gefchmack an. Sie 
war lange nicht fo flüchtig als der Effig-Aether. 
Kali gab darin keine Salzfäure zu erkennen; als 
fie aber auf Silberauflöfung fcbwimmend entzündet 
wurde, fo entftand darin ein fehr ftarker Nieder- 
fchlag von falzfaurem Silber. — Ich liefs nun, 
um diefe Verbindung auf eine vortheifhafte Weife 
hervor zu bringen, fehr lange Zeit einen Strom' 
falzfaures Gas durch Effig- Spiritus hindurch ftei- 
gen, wodurch er braun wurde. Ich deftillirte ihn 
dann über kohlenfäures Kali. Es gingen dabei 
zwei Flüffigkeiten über, eine vollkommen weifse 
und klare, und eine leichtere etwas gelbliche. Der 
Geruch der letztem glich dem des Effig- Spiritus 
durchs-Feuer, war aber aromatifcher, fchmeckte 
heifser und öhliger, und vermifchte fich nur in 
fehr geringer Menge mit dem Effig -Spiritus. Es 
bedurfte ungefähr 4o Theile Waffer, um fie auf- 
zulöfen. Sie zeigte keine Spur von Säure, und 
durch kein Reagens liefs fich Salzfäure in ihr 
entdecken ; und doch entftand in falpeterfau- 1 
rer Silberauflöfung, auf der fie angeftcckt wur- 
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de, ein febr anfehnlicher Niederfcblag falzfau- 
res Silber. 

Der Alkohol, der Effig - Spiritus - durchs« 
Feuer und das Terpenthinöhl haben alle drei die 
JEigenfchaft, mit der Salzfäure in Verbindung za 
treten, geben aber jedes eine eigentümliche Ver- 
bindung. Die des Effig • Spiritus ift weder ein . 
Aether noch eine dem Kampher analoge Subflanz* 

Haben wir aber den Effig -Spiritus- durchs ▼ 
Feuer, in Hinficht feiner unmittelbaren Zufam- 
menfetzung, für ein einfaches Pfianzenprodukt, 
wie z. B. den gewöhnlichen Alkohol, oder für 
eine Verbindung einer Pflanzenmaterie mit irgend 
einer andern Materie, nach Art gewiffer Aether 
pder einer Auflöfung von Oehl in Spiritus, zu neh- 
men? Die zerltörende Deftillation kann uns hier» • 
über nicht mitGewifsheit belehren; ich habe daher 
ziemlich viel Verfuche angeftellt, um ihn, wo mög- 
l|ch , in andere unmittelbare Pflanzenftoffe zu zer- 
legen; allein bis jetzt mufs ich ihn für einfach hal- 
ten in dem eben angegebenen Sinne. Der Geruch 
wie bittere Mandeln, der dem andern beigemifcht 
ift und diefe Subfianz charakterifirt , liefs mich die 
Gegenwart von Blaufäure'vermuthen. Da die zer- 
legenden Verfuche ohne Erfolg blieben, fo nahm 
ich zur Synthefe meine Zuflucht, und liefs einea 
Strom blaufaures Gas durch Alkohol bis zum Ge- 
berfättigen hindurch fteigen. Da die Flüffigkeit 
nach dem Defiilliren noch ftark nach BlaufäurQ 
roch, fo deftillirte ich fie ein zweites Mahl über ■ 
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koblenfaures Kali; aber der Geruch war noch 
ziemlich derfelbe. Ich that nun kohlenfanres Kali 
und fchwarzes Eifenoxyd hinein, und deftillirte fie 
nach einigen Tagen; der? Geruch nach filaufäure 
hatte Geh ein wenig vermindert. Nun löfete ich 
kauftifches Kali darin auf, und deftillirte aufs 
neue; aber immer noch behielt dieFlüffigkeitinder 
Vorlage den Geruch der Blaufäure, der nur etwas 
modificirt war, und etwas von dem Gerüche thie- 
rifcher Materien hatte. Der Gefchmack wai' an- 
genehm, aber pikant; das fpecififche Gewicht ‘ , 
' 0,8228. *Die Eigenfchaften deffelben find übrigens 
von denen des Effig- Spiritus -durchs -Feuer ver- 
fchieden, und haben mich überzeugt, dafs die 
Blaufäure mit dem Alkohol in Verbindung tritt. 

Der Effig -Spiritus -durchs -Feuer hat Eigen- 
fchaften, die ihn vom Alkohol, von den Aethern 
und von den flüchtigen Ochlen unterfebeiden , und 
andere, die ihm mit diefen Subftanzen gemein 
find. Er kann fchlechterdings zu keiner derfelben 
gerechnet werden , gehört aber gewirfermafsen 2u 
allen. Nach der Einwirkung des Kali’s und der 
Säuren auf ihn zu urtheilen, fcheint vorzüglich ei- 
ne gröfsere Menge von Kohlenftoff in feiner Grund- 
mifchung ihn von dem Alkohol zu unterfcheiden. 

Noch fehlt uns eine vollftändige Aoalyfe diefer 
Subftanz, zur genauem Kenntnifs derfelben. Mit 
ihr werde ich mich befchäftigen , um damit die 
Uoterfuchungen , welche ich über die Natur der- 
felben unternommen habe, zu vollenden.- 
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III. 

• • * * • 

Bildung von Eff ig- Aether in den Tre - 

[lern der Weimrauben t 

t ** ' • * 

wahrgenommen 
- t > • 'von 

4 1 dem Apotheker Derosne *). 

M an hat vor einigen Jahren, als man Weingeift 
etwas im Großen deßillirte, zugleich JEfGg - Aether 
erhalten. Ich habe diefes Jahr Gelegenheit gehabt, 
Effig- Aether in ausgeprefsten Treßern der Wein- 
trauben entßehen zu fehen. Ich hatte Trauben- 
Syrup zu Verfuchen bereitet; die Weinbeeren wa- 
ren zerdrückt worden, um ihren Saft herzugeben/ 
und die Treßer waren unter der Preffe ausge- 
prefst und darauf in ein Fafs getban worden. Als 
ich zufällig nach einigen Tagen mit der Hand zwi- 
lchen diefe Treßer hinein griff, fand ich fie warm 
und ganz feucht, nnd zu meiner Ueberrafchung 
rochen fie nach Aether. Ich liefs einen Theil der 
Treßer auspreffen, und deßillirte den Saft aus ei- 
ner kleinen Blafe. Das erßo Produkt der Deßil- 
lation war in der That reiner Effig -Aether; was 
darnach fibergirg, war Aether mit fchwachem 
Weingeiß und mit Effigfäure vermifcht. 

*) Anmitt de Chimie. De e. l#08. Gilbert. 



/ 


« 


Digitized by Google 


) 


C 2ö3 ] 

Esfcheint, dafs diefe Treßer fehr fcbnell in 
' Gäbrung kamen , und dafs die Effiggährung faß zu 
gleicher Zeit mit der weinigen Gährung vor lieh 
ging ; auf Zufammenwirkung beider fcheint die 
Entßehung des Effig- Aetbers beruht zu haben. 

Diefe fpirituöfe Flüffigkeit, von der man an- 
fangs, afs man fie fand, glaubte, fie fey fchwierig 
zu erhalten, bildet lieh alfo, wie man Geht, unter 
Umfiänden, die ziemliqb häufig eintreten, von 
felbß, und vielleicht läfst fie ficb, wenn man den 
günßigßen Zeitpunkt ihrer freiwilligen Bildung 
wahrnimmt, in hinlänglicher Menge erhalten, dafs 1 
es nicht mehr nöthjg feyn wird, fie ausdrück* 
f lieh zu fabriciren. 
i .n 
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Ueber den .; • , < < 


Einflufs der F e u c h t ig i e i t • a uf 
das Höhenmeffen mit Hem B ar o* 
m et e r f 

Entwicklung einer dem entfprechenden Formel ; * 

einiges von den Wolken , und Vorfchlag eines neuen 
. Hygrometers. 

: , .• Von • • 

S O L U N E R. 

* 1 

(ln einem Briefe an den Profeffor Gilbert in Hall«,) 

München, d. 28. Apr. 1809, 

In den Annalen vom Jahre 1807 Stück 4 * und 6. 
(B. XXV. S. 4 o 5 . und B. XXVI. S. »65 f.) ftimmen 
Sie in der Berechnung der Dichte feuchter Luft 
nicht mit Herrn La Place überein, und fordern 
mich (B. XXVI. S. 190.) namentlich auf, die Sa- 
che auch in Ueberlegung zu nehmen. Ich würde 
nicht fo lange gefchwiegen haben, wenn ich Kennt- 
nifs von Ihrer Aufforderung gehabt hätte; um fo 
weniger, da ich fchon vor fünf Jahren, bei Gele- 
genheit meiner Abhandlung über die Expanfivkraft 
der YVafferdämpfe *), die hier folgende Formel, 
für das Höhenmeffen mit dem Barometer, entwik- 

* N 

Uelt habe. .Durch Umftände und Zufall ift mir 

*) ln diefen Annalen, Jahrg. 1804. Stück 5., oder B. XVII. 
S- 44 f- 
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der 26 . Band der Anaalen erft jetzt zu Geflehte 
gekommen. Herr Profeffor Tralles in Berlin 
iß mir zwar (B. XX.V11. S v 4oo.) nun fehon zuvor 
gekommen; aber iclr halte es 'doch nicht für über« 
fiülßg , dafs ich den Gegenftand noch einmahl auf« 
nehme;!' Herr X Falles fcheint mir den- wahren 

-I *• ' 

Grund Ihres Fehlfchluffes nicht bemerkt zu haben/ 
und fpricht gegen Dal tön’ s Anfichten, die doch 
ganz richtig find und gerade zum Ziele führen. t 
tr. «’ Die Sätze, welche wir Ober diele ^Materie, 
auf dem Wege der Erfahrung, erhalten haben/ 
find folgende : " • v> -**•*: ‘ • . •" ' v u • * 

tih t) Bei gegebenen Temperaturen iß die Ex- \ 
panfivkraft der Dämpfe im leeren Raume bekannt/ 
nun fi) Jedes Gasvolunten, wenn es Vollkommen 
mit Waffer gefättigt ' ift , enthält diefelbe Meng» 
von. Dämpfen, welcheJich in einem- gleich grofsen 
leeren Raume, bei derfelben Temperatur bilden- 
Würde, und die Expanfivkraft diefes Volumens 
ifigleich der Summe der Expanfivkräfte des in r 
dem Volumen enthaltenen trocknen Gas und de.^ ; 
Wafferrtampfes, bei gleicher Temperatur, im lee- 
ren Raume. • • - 

- V. i 3) Alle Gasartet) und Dämpfe werden bei 
gleichen Temperatur- Zunahmen um gleich viel 1 
ausgedehnt; und zwar vom Eis- bis Siedepunkte 
des Waffers um o*, 37 & ihres Volumens beim Eis«' 
punkte, 

,u. 4 ) Die Dicht igkeit all er Gasarten und I^äm«* 
pfe Jieht im. Vethältnjfüe des Drucks, unter dent-t 
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fie ficb befinden; oder, welches einerlei ift, oth 
Verbältaiffe ihrer Elaßicität öder Ekpanfivkraft..-> 
Aus der Verbindung der zwei letzten Sätze 
folgt unmittelbar der folgende : 1 ■ suhü 

5) Das Verhältnifs der Dichtigkeit des Dam* 
pfes, von irgend einer Flüfßgkeit, zur Dichtigkeit 
der Luft, welche mit dem Dampfe gleiche Span» 
»ung und Temperatur hat» iß bei allen Tempera* 
turen cortftant. ... . l : ■; 

Denn wenn auch die Temperatur fo erniedrigt 
Wird, daf& i der Dampf den iDruck nicht mehr zu 
ertragen vermag, fo wird zwar ein Theil des Dam<< 
pfes tropfbar werden, aber die Dichtigkeit des 
Ueberrefies wird immer noch daffelbe Verhältnifs 
zur Dichtigkeit einer Luft haben, die mit J dem 
Dampfe gleiche Spannung und Temperatur hat. n 
Diele letzte Behauptung iß nicht fogleich. ein- 
leuchtend, ich mufs fie daher näher erläutern. » t! 

Man ftelle ficb vor, man babejzwei Gefäfse, 
wovon das eine mit reinem . Wafferdampfe, 'das 
andere mit trockener Luft gefüllt fey; beide, W.ak. ' 
ferdampf und Luft, mögen die Temperatur &>• 
Reaurn. und die Expanfivkraft 3o engl. Zoll haben.; 
Wird nun die Temperatur beider gleichviel ver» 
mehrt, fo wird (vorausgefetzt, dafs mit dem Waf» 
ferdampfe kein tropfbares Waffer mehr in Verbin», 
düng fteht) auch die Spannung um gleichviel ver* 
mehrt (nach 3.); folglich das Verhältnifs der Dieb*, 
tigkeit, , bei .gleicher Spannung der Expanfibeln, 
nicht verändert; Ueberhaupt, da W'afferdampf 
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• und Luft durch die . Wärme in gleichem Verhält* 
piffe expandirt werden, fo kann das Ausdehned 
oder Zufammenziehen beider durch gleiche Aen- 
derung der Temperatur, in dem Verbältniffe ihre?, 
Dichtigkeit, bei gleicher Spannung, nichts ändern; 

Wir können daher hier, um die Sache einfacher , 
zu machen, von diefer Ausdehnung oder Zufara- 
menziehung ganz ’abstrahiren. Diefes v.orausge- 
fetzt, denke man fich nun die Temperatur, de« 
Dampfes und der Luft bis auf 66° Reaum* ernie-; 
drigt. ( Hier wird, nach Dalton’s Tabelle *),, 
von dem Wafferdan>pfe fo viel tropfbar gewor- i 
den feyn, dafs der Ueberreft nur noch eine Ex- 
panfiykraft von 1 5 , Zollen hat (nach 40 > wird alfo: 
nur poch die Hälfte des Wafferdampfes übrig feyn. 

Die Luft hat in ihrem Gefäfse noch die ExpanGv- 
kraft 3o, Zoll. Nimmt man aber die Hälfte ihrer 
IMaffe aus dem Gefäfse heraus, fo wird (nach 40} ' 
ihre Expanfivkraft auch 1 5 Zolle feyn. Luft undi 
Dampf' haben alfo wieder gleiche Expanfivkraft, 
und da ihre Maffen in gleichem Verhältniffe ver- 
mindert worden find (auf die Hälfte), fo haben 
alfo ihre Dichtigkeiten, bei diefer neuen Expan- 
fivkraft oder Spannung, wieder das vorige Ver- 
hältnis. Da fich nun diefes ^erfahren bei allen 
Temperaturen anwenden läfst, fo ift der Satz 
5. klar. ‘ •• \ . j-i •• 

Das Verhältnis der Dichte, oder des fpeci- 
fifchen Gewichts, des Wafferdampfs zur Dichte 
In dielen AnnaUn. l$03. St. 9. oder £. XV. S. 8 . 41 


•i 
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der Luft ift noch nicht genau* durch Verfuche be« 
ftiinmt; ich nehme mit Dahton (Ann. B. XXVII. 
S. 585 .) an, das fpecififche Gewicht des Waffer- 
dampfes fey 0,70, das der Luft* r gefetzt. 

Durch das Vorhergehende wird man nun hre 
Stande feyn, die wahre Dichtigkeit feuchter Luft 
zu beftimmen. 

Es fey das Gewicht eines Volumens trolcner 
Luft, welches unter der Prefßon p ftebt , A. Ein 
gleiches Volumen feuchter Luft, welches unter 
der hemlicbeft Prefßon p ftebt, wiege A', und der' 
Wafferdampf in dem Volumen habe die Expanfiv- 
kraft e. Nach Satz 2. wird nun die in dem feuch- 
ten Volumen enthaltene trockene Luft nnter der. 
Prefßon p — - e ftehen, und da der WiffferdartipE 
unter der Prefßon e ftebt, fo wird das Gewicht 1 
der in dem Volumen enthaltenen trockenen Loft 


feyn A 


P-* 

I P 

• t 


*). Der Wafferdampf nimmt auch 


das ganze Volumen ein, und das Gewicht eines 
folchen Volumens trockner Luft, welche, wie 
der Wafferdampf, unter der Prefßon e fteht, ift 

f t e f ' ! « ' H 

A. — . Nun ift aber der Wafferdampf nur 0,7 

Mahl fo fchwer als Luft; folglich wird das Gewicht, 
des in dem Volumen enthaltenen Wafferdampfes 
feyn 0,7. A. - — und man wird das ganze Ge- 
wicht des feuchten Volumens haben: 

A' =z 


*) Hieraus folgt leicht der Sitz Diiton*«. Annalen B. XV. 

S. 22. • fi 
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oder 

r.- 


A' = A.(t — o,3.^-). , ‘ ' 

• p 

Wenn, Sie diefes Verfahren genau betrachten, 

fo werden Sie fehen, dafs es ganz Dalton’s An- 
fichten gemäfs ift. Ihr Fehlfchlufs ift blofs, daraus 
entftanden, dafs fie den Satz 5. nicht recht aufge- 
fafst haben, und daran find Dalton’s Anfichten, 
wie Herr Tr alles zu glauben fcheint, nicht 
Schuld. Was übrigens Dalton’s Hypothefe an* 
belangt, wodurch er die Erfahruug im 2 . Satze er- 
klären zu muffen glaubte, fo laffe ich fie auf fich 
beruhen. ( Ann . ß. XX.V. S.-438.) 

, Um diefe ßefiimmung der Dichte feuchter 
Luft auf das Höhenmeffen mit dem Barometer an» 
zu wenden, will ich erit die bekannten Grundglei- 
chungen herfetzen. 

„ Wenn an der untern Station die Barometer- 

1 * • * > 

höhe b und die Dichte der Luft 5,. in der Höhe r, 
die Barometerhöhe b' und die Dichte der Luft b\ 
und überdiefs die Dichte des Queckfilbers m ift, 
fo hat man 


, m.db’ 

dr = f-> 


WO 




Die letzte Gleichung enthält das Marlotte*- 
fche Gefetz. Auf den Einflufs der Temperatur 
und der Schwere nehme ich hier keine Rückficht, 
da wir in diefer Hinficht fchon im Reinen find. 

Annal. d. Phyfik. B. 32. St. 2. J. 1809. St. 6. O 
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Bei obigen Formeln fetze ich voraus, die Lufc 
fey trocken. , Ift fie aber feucht, und haben di$ 
Dämpfe, in ihr unten die Expanfixkraft e, und oben 
die Expanfivkraft e\ fo mufs anftatt 3 gefetzt wer- 
den 3(i — o,3.-^-), und anftatt 3*, 3'(i — 0 , 3 -^-). 
Diefes giebt 


dr sss 


mb (i — o 3 • vr) 

b 

K l — o,3--*-) 


db r 

T' 


3 


Um diefe Gleichung zu integriren, mufs man 
das Gefetz kennen, nach welchem in der Atmo- 
fphäre die Expanfivkraft der Dämpfe mit zuneh- 
mender Höhe abnimmt. Man könnte dann e ent-' 
weder durch r oder durch b' ausdrücken, und fo 
die Integration möglich machen. 

Benedict de Sauffure hat auf dem Mont- 
Blanc die Luft'viel trockener gefunden, als unten 
(wenn feinem Hygrometer in ‘ diefem Falle zu 
trauen ift?); aber wir wiffen, dafs diefes nicht 
immer fo ift. So oft ich mich auf hohen Bergen 
befand, während fie in Wolken eingehflllt waren, 
fand ich immer, dafs alle Gegenftände, felbft die 
dßnnften Geßräuche, die gewifs die Temperatur 
der Luft hatten, nafs wurden; der Condenfa<< 
tionspunkt der Waffetdünfte war alfo der Tempe- 
ratur der Luft gleich. Aus den Beobachtungen 
Gay - Luffac’s, welche er, i» fehr grofsert Hö- 
hen , in einem Luft- Ballon gemacht hat, erfieht 
man ( Annalen , B. XX.' S. 26 .), dafs das Hygro- 


* 1 , 


/ 
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Dieter, fobald der Ballon eine beträchtliche Höhe 
erreicht hatte, feinen Stand nicht mehr merklich 
änderte. Bei derselben Gelegenheit hat Gay* 
Luffac gefunden, iidafs die Temperatur in grö* 
ßern Höhen nahe im arithmetifchen Verhältnifle 
abnahm. Es folgt alfo, dafs der Condfnfations- 
punkt der ia der Luft vorhandenen Dünfte auch 
nahe im arithmetifchen Verhältnifle abnahm. / 


Aber diefe Beobachtungen find noch nicht 
hinreichend , uns über das Gef$tz der Abnahme 
der Feuchtigkeit der Luft in yerfchiedenen Höhen 
etwas Definitives zu geben: wir müflen daher un- 
•re Zuflucht zu einer Hypothefe nehmen. Am 
atürlichiten ift es wohl, anzunebmen: 


I . r f » 11 ' l'i !«’.>* >•* -»»1 

„die Waflerdämpfe feyen in der Luft gleich 
thei.lt; io dafs fich alfo in verfchiedenen Höhen 
lucpanfivkraft der Dämpfe wie die Dichte der 
t dafei bft verhält.” 


Die permanent -Elaftifchen, wie SauerftofF* 
mef Stickgas, find nach diefem Gefetze in der 
fpfiäre verbreitet; es ift daher natürlich, zu 
A, dafs die Waflerdämpfe keine Ausnahme 
n • werden ; wenigftens dann nicht, wenn die 
)häre im Gleichgewichte ift. Ift das Lety* 
cht der Fall, fo kann überhaupt von kei- 
eftimmten Gefetze die "P ’yn. Selbft 
D a 1 t o n ’s Hvnotbefe ^ Mifchung 

chiedene hen l r ,n «hfe- 


noijphär 


Jff 


! 


foll- 



r 

iE )v z iiJ 


te^-fo müfste ficb die Sache ^ohne merkliche Ab- 
.weichuog,} fp. ve'rhgltpn. , „„.jvj f , lr ; 

- v < ‘ • Wir wollen indeffen untere Hypothefe näher 
betrachten, tum z ü leben, ob iie lieb mit bekann- 
ten Erfahrungen vereinigen iafst;- Wenn die T<e« 4 - 
peratur des Condenlaiionspunkts unten p , und ao 
i^der ohern Station p' ift, fo bat man lAüriülea, 
' B. XVII. S. 72. (XV.£| v 1 . •. - : ..-i 

j.r log. JL * 

* : „•’> . l° i8 ° ^ , . ... - jr 

t X)h'h's hier , nicht auf grofse Genauigkeit ankommt, 
r fo kann man p — p' gegen 200 vernachläffigen, und 
dann hat man ungefähr 


«•V d » 


1 * : ' e-c 


/ 4 » 

*. I '« 
ii -uo 


.Wenn / in Metern ausgedrückt wird, fo hat man, 

nach der Formel für das Höhenmeffen , bei der 

«Wi-öbU* • , I. \ 

Eis- Temperatur, 

".•i, - >i , * jd, tu. j 1 --' r ■ - > 

log. j. ig33ö ’ v , • f 

wo, wie vorhin, 5 und X die Diqhte der Luft an 
der untern und obern Station bed >uten. Nach 

• • - ‘ ‘ * j • ' • 

junferer Hypothefe ili nun — r=-jr. 
die Gleich »ng ... «/ 1 

-t ...... 1 <~g* jjg r 

. . . 50 18336 * 

'und daraus 


Das gibt 

. . ..^b 

1 




P e 367' 


••I • 1 

•iv»i 


Hieraus folgt alfo, dafs der Condenfcitianspunkt in 
grölsern Hoben nach, arithmetifchfyn Verhältnilfe 

* * * ^ id i » 1 v A Ir 

..•hpltnmt (für jede 367 Meter um i° Reaum.), 

* J - , ' 
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welches mit der 'oben erwähnten Erfahrung Gay-* 
Lu ffa c’s überein ftinrmt. * ' ; ' '*' * 

• f ' .*.» • . . | r» >t r ' * J* ’•*> 

i Den nemliqhen Erfahrungen Ga y- Lu ffa c’s 
zu Folge nimmt auch die Temperatur in arithme- 
tiichem Verhältniffe ab (für jede 238 Meter i° R.,. 
und eben io hat es auch Herr von Humboldt 

'■ • * | •• # f 

gefunden). Nennen wir alfo die Tenperatuu, nach 
Reaum. , unten t und oben t\ fo ift . ■ 


:t — 


238 

In der Höhe, wo die Wolken anfangen, mufsder 
Condenfationspunkt der Temperatur der Luft gleich 
feyn; fetzen wir daher die Ausdrücke für p' und V 
einander gleich und beftimmen r daraus, fo wird r 
di t Höhe der Wolken anzeiget; und man wird erhalten" 
* ’ r =a 677 . (z — p). - 

Hieraus folgt, dafs, wenn unten der Condenfa- 
tfonspunkt der Temperatur der Luft gleich ift, die 
Höhe der Wolken null feyn mufs, und dafs über- 
haupt die Höhe der Wolken defiogröfser feyn wird,, 
je tiefer der Condenfationspunkt unter der Tempera- 
tur der Luft ift. je trockener alfo die Luft ift. D a 1 - 
ton bat gefunden, dafs der Condenfationspunkt um 
o,bis 4°, 5 Reaum. unter der Temperatur der Luft 
ift *). ; Wenn das in England fo ift, fo kann man 
annehmen, dafs in unfern trocknern Gegenden 
der Condenfationspunkt iffi Mittel 3 ° unter der 
Temperatur der Luft Ift. Diefs gibt eine Höhe 
der Wolken von 2000 Metern über der Erdfläche ; 

*) Annalen, B. XV. 5. 129« und S. 202 f. 
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und das fcheint in der That die mittlere Höhe der 
Wolken zu feyn. Uebrigens mufs bemerkt wer-s 
den, dafs die fo gefundene Höhe der Wolken blofs 
die kleinfte Höhe anzeigt, in welcher Wolken ent- 
liehen können; darüber hinaus können dann in 
jeder Höhe Wolken feyn , weil der Condenfations- 
punkt, wenn er einmahl der Temperatur der Luft- 
gleich ift , in jeder gröfsern Höhe ihr ebenfalls 
gleich feyn mufs. In' der That lieht man immer 
Wolken in fehr verfchiedenen Höhen über einan- 
der fchweben. 

Dafs fehr häufig in der Atmofphäre zwifcben 
den Wolken fchichten fehr mächtige Schichten an- 
getroffen werden , wo gar keine Wolken find ; 
dafs öfters ein Theil des Horizonts bedeckt ift, 
während der andere heiter ift; dafs an vielen Ta- 
gen gar keine Wolken zu fehen find: alles diefes 
und mehreres dergleichen ift eine fehr natürliche 
Folge davon, dafs die Atmofphäre faft nie in Ruhe 
und in allen ihren Theilen im Gleichgewichte ift. 

Das Bisherige ift auch noch in der Rücklicht 
nicht unintereffant, dafs es uns einen mathemati- 
fchen Begriff von der Entftehung der Wolken und 
des Regens gibt. 

Nehmen wir nun die bisherigen Vergleichun- 
gen unferer Hypothefe mit den Erfahrungen zu- 
fammen, fo fcheint daraus zu folgen, dafs die Hy- 
pothefe, wo nicht wahr, doch in Rücklicht auf 
das Höhenmeffen mit dem Barometer zuläflig ift. 
Wir wollen fie alfo dabei zum Grunde legen. 
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Wir haften oben, S. 2 «o.: - 

£ r mb (i — 0,3^. t : h ") 


db' 

7* 


X ( l — 0,3 . e : b ) 

. • 

Nach unferer Hypotbefe ift aber e :b' =e:b , 

und daher 

v , mb db ' 

d,= 

Hier ift alfo die Correction wegen der Feuchtigkeit 
der Luft ganz weggefallen ; wie es auch natürlich 
ift, da nach unferer Hypothefe durch die Gegen- 
wart der Wafferrlümpfe das Gefetz der Abnahme 
der Dichte der Luft in verfchiedenen Höhen nicht 
geftört wird. Integriren wir nun die letzte Glei- 
chung, fo dafs das Integral für b'=b verfchwin- 

det, fo haben' wir .... 

mb , b 

r =r Tzr.-’t-T- 

log . bedeutet hier den ßrigg’fchen Logarithmus 
und c die Zahl , deren hyperbolifcher Logarithmus 
der Einheit gleich ift. b:h ift das Verhältnifs der 
Spannung der Luft zu ihrer Dichte an der untern 
Station. Hat man aber, ein für alle Mahl, bei 
einer gewiffen Spannung B die Dichte der Luft A 
durch Verfuche gefunden, fo haben wir auch, weil 

b : S = ß : A, 

mB , 

'■“TüT.-*’»- 

Den Werth von A oder das. fpecififche Gewicht der 
Luft haben die Herren Biot und Arago für 
völlig trockene Luft febr genau beftimmt. Wenn 
aber die Luft feucht iß, fo ift, bei derfelben 
Spannung, ihr fpecififches Gewicht kleiner, und 


l 

b' 


Diqitized'by Google 


I 2*6 ] 


A mufs, ( nach dem Obigen, mit 1 — 6,3 • —■ 
multiplicirt, werden. Hierdurch wird man er- 
halten 


mB 


A ( 1 — o,3 -j-) log. c 


'og'-ir 


Es kommt alfo hiernach blofs auf die Expan» 
fivkraft des Wafferdampfes an der untern Station 
an. Weil aber die Atmofphäre nie im vollkom- 
menen Gleichgewichtenß, wird man feiten finden, 
dafs die Expanfivkräfte unten und oben lieh genau 
wie die Dichten der Luft verhalten. Den hieraus 
entftehenden Fehler kann man faß verfchwinden 
machen, wenn man aus der an der obern Station 
beobachteten Expanfivkraft diejenige berechnet; - 
welche, zu Folge der Proportion «:<?'=: 6: .6', un- 
ten feyn füllte, und aus der berechneten und wirk- 
lich beobachteten untern Expanfivkraft das Mittel 
nimmt. Die aus der obern fo berechnete untere 
/ Expanfivkraft wird feyn e ■ und alfo das Mit- 


tel zwifchen beiden \ ( e ■ Diefes in un- 

fern Formel gefetzt, giebt 

. _ /. ; ™B. , ' b 

log 


{ l — o,t5(~+"-fr)J - log. 


V 


Aus der Uebereinftimmung der hier zum 
Grunde liegenden Hypotbefe mit allen Erfahrun- 
gen, welche wir in diefer Materie haben, und in 
Betracht, dafs die Höben, welche wir meffen, ,un 
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Ganzen nur gering firid^ und dafs der Einflufs de» ■ 
Dünfte auf das HöhenmeiTen vermitteln des Baro* 

/ \ meters nicht fehr beträchtlich ift, fcheint mir -zu 
folgen, dafs gegenwärtige Formel wenig zu wön? 
fchen übrig Jaffen wird; eine genauere Beftim- 
tnung des fpecififcben Gewichts des Wafferdampfes 
etwa ausgenommen. ... 

Ich will nun noch die Zahlen werthe diefer 

* • , ' 

/ Tormel entwickeln, und lie mit der La Place’- 
fcben 'verbinden, um eine vollftändige Formel für 
das Höhenmeffen zu haben. Den Cogfficienten 

mB *' . * * ...» 

- — , haben die Herren Biot und Araeo für 

den 45 ° der Breite und in der Temperatur des 
fchmelzenden Eifes 183*7 Meter gefunden. ( An- 
nalen , B. XXVI. S. 180.) , 

>, Nun fey, nach dem hundertteiligen Thermo« 
meter, t die Temperatur unten und t oben, ä der 
Erdhalbmeffer, 4 * >iie Polhöhe, und die übrigen 
Zeichen mögen die obige Bedeutung behalten; fo 

wird man haben : „ 

I83I7 - (i+o.oot875(*+Q) 

r (1 — 0.002837 • cos 1 406 — °>i5(r ••b + e T 7P)j 

■ '<£(1 /o ^- -J- + ; 0,868589 J 

" "In diefer Formel find alle lineare Gröfsen in 
«Metern ausgedrückt. Die Barometerhöhen b, b' 

■ müffen , wegen der Ausdehnung des Queckfilbers, 
vorher auf einerlei Temperatur red’ucirt werden. . 
. Die Expanfivkräfte e und e findet man dadurch, 
dafs man, nach Daltons bekanntem Verfahren, 
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den Cöndenfationspunkt g fucht, und dann, ver- 
mit teilt der Formel, Annal. ,B. XVII. S. 65. (Vill.), 
die Gröfse e beftimmt. Ich mufs bei diefer Gele- 
genheit bemerken, dafs es beffer ift, die Expan- 
fivkraft nach der Formel zu berechnen, als fie aus 
Dalton’s Tabelle zu nehmen. Denn Dalton’s 
Tabelle enthält Refultate der Beobachtungen , wo 
in jedem Einzelnen der unvermeidliche Beobach- 
tungsfehler liegt; in der Formel find aber diefe 
Fehler ausgeglichen; es ift daher natürlich, dafs ' 
fie genauere Refultate geben mufs. Wenn man es 
bequemer findet, ficb einer Tabelle zu bedienen, 
io wQrde es beffer feyn, eine neue zu berechnen. 

In den Annalen , B. XXVII. S. 58 1 ., wo Dal* 
ton von feiner Methode, den Condenfationspunkt 
^tu finden, fpricht, fagen Sie in einer Note: „Die- 
Tes hygrometrifche Verfahren hat fehr gegründeten 
Einfpruch gefunden. Man vergl. Ann. XXV. 4t5.” 
Meine Verbältniffe erlauben mir nicht, alles zu 
lefen, was über Phyfik erfcheint; es könnte daher 
wol feyn , dafs diefes Verfahren gegründeten Ein- 
fpruch gefunden hätte , ohne dafs es mir bekannt 
wäre. Was aber die hier citirte Stelle anbelangt, 
die von mir herrübrt, fo mufs ich gegen die ange- 
führte Auslegung proteftiren; ich habe da blofs 
fagen wollen, dafs, wegen verfchiedener Umftän- 
de, die Verdunklung im Freien nicht fo regelmä- 
fsig feyn kann, dafs man fie, gleicbfam a priori , 
berechnen könnte. 
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Wafferdämpfe machen die Körper nicht eher 
nafs, als wenn ihr Condenfationspunkt der Tem-' 
peratur der Luft gleich ift. ln andern Fället! 
kann alfo die Hygrometrie des Sauffure’fchen 
oder de Luc’fchen Hygrometers nur auf Ver- 
wandtfchaft , des hygrofkopifchen Körpers zum 
Wafier beruhen. Diefe Verwandtfchaft mufs 
durch die Temperatur und andere Umftände mo- 
dificirt werden, und diefs macht allerlei Reductio- 
nen nöthig, welche die Sache ganz unlieber ma- 
chen; da man hingegen durch Dalton’s Me- 
thode das, was man fucht, unmittelbar findet. 
Kurz, ich kann mich von der Brauchbarkeit der 
fogenannten Hygrometer nicht Oberzeugen. 

Aber es ift Schade, dafs Dalton’s Methode 
fo umftändlich ift , dafs fie lieh auf Bergreifen 
kaum ausf Ohren läfst; es wäre daher fehr zu wün- 
fchen, dafs man, ohne von den Grundfätzen ab- 
zugehen , den Zweck auf eine bequemere Art er- 
reichen könnte. In Ermangelung eines beffern 
will ich hier einen Vorfchlag machen. Man ver- 
fertige lieh ein Thermometer, das zum Gefäfse, 
anftatt einer Kugel od&* eines Cylinders, eine 
platt gedrückte breite und dünne Scheibe habe. 
Benetzt man die eine Seite diefer Scheibe mit Ae- 
ther, während man das Thermometer in freier 
Luft hält, fo wird ficb das Gefäfs, wegen der Ver- 
dünftung des Aethers, fehr erkälten , und es wer- 
• den daher an der andern trockenen Seite Dünfte 
aus der Luft abgefetzt werden. Hat man nun den 
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Grad des Thermometers bemerkt, bei welchem 
die Dünfte anfingen , fich an das Gefäfs anzufetzen, 
fo wird man den Condenfation$punke haben. Weil 
die Kälte nicht, augenblicklich durch das Gefäfs 
dringen kann , fo wird d?s Thermometer fchott 
etwas zu tief ftehen,-wenn fich die Dünfte anfet- 
zen. Diefen Fehler wird man aber dadurch ver- 
beffern können, dafs man, bei der Wiedererwär- 
mung, den Stand des Thermometers beobachtet, 
bei welchem fich die angefetzten Dünfte wieder 
auflöfen',~und aus beiden das Mittel nimmt. * 

4 

. Dafs hierbei mancherlei Vorfichtsregeln nö- 
tbig find, verlieht fich von felbft. Man mufs z. B; 
Sorge dafür tragen, dafs der Beobachter mit fei- 
nem Körper, und vorzüglich mit feinem Athem, 
nicht zu nahe kommt u. f. w. Am bellen würde 
es vielleicht feyn , die Zu unterfuchende Luft in 
ein Glaskäftchen eirizufcbliefsen, an deffen einer 
Seite das Thermometer fo befeftigt wäre, dafs die 
Seite feines Gefäfses, wo man die Erkältungsmittel 
anbringt, fich aufserhalb des Käftchens und die 
andere innerhalb deffelben befindet. 

Es käme nun darauf an, diefe Sache auszu- 
führen, und fich durch Verfuche von ihrer Brauch- 

1 

barkeit zu verfichern. Meine Gefchäfte und Ver« 
bältniffe machen mir es unmöglich, diefes Gefcbäft , 
felbft zu übernehmen. Unfer Erman wäre ge- 
wifs der Mann, der das Problem ganz genügend 
auflöfen würde; vorzüglich, wenn er fich noch 
dekbaib mit Herrn Schäfrinsky verbinden 
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wollte. Macheff Str Urm dert Vorfehlag; derGe- 
genitand ilt gewifs feiner würdig , denn es kommt r. 
darauf an, ob wir ein Hygrometer haben wollen 
oder nicht. Vielleicht 'Kommt auch Erman au£ 
l weit^. baffere Jdeen ^ die htet\ t?o»getrageneji 
find. Ich will nttr- i\ocb/ bemerken , dafs es viel- 
leicht gut feyn wird', zu, dem Thermometerge- 
fäfse dunkel gefärbtes Glas zu nehmen, und dafs 
man fich vielleiclu rait Vortheil einer Loupe bedie- 
nen wird. — t— »■ l 'i'olV/v.;.-;.. V> 
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U e b e r das H ö he nm e.f f e n mit dem 
' - Baronie’teri ' 

- ' ' ' l ' ' Von ' " » 

1 * • 1 ‘ R A M O N D, 

• Mitglied des Infticuts. . 

(Ausgerogen von Poiffon, aus deffen mr-lnftitute im D ec« ru- 
ber 1808 vorgelefenen Abhandlung *).) 

* . i 

Herr Kamond hatte vor fünf oder fechs Jahren 
in den Pyrenäen eine Reihe von Beobachtungen 
mit dem Barometer angeftellt, um den wahren 
Werth de» Coefficienten der Formel des Herrn 
La Place für das Höhenmeffen mit dem Baro- 
meter aufzufinden. Er beßimmte ihn für 45° 
Breite , bei der Eistemperatur, und in einer 
JHöhe von ungefähr 5ooo Meter über dem Mee- 
- re, auf i83y3 Meter. Diefe Beftimmung wur- 
de fpäterhin durch die Verfuche der Herren 
Biot und Arago über das Gewichts- Verbältnifs 
der Luft und des Queckfilbers, als fehr genau be- 
währt, und Herr La Place hat fie in feiner M6- 
canique celefte definitiv angenommen. Er redu- 
cirte fie dabei auf das Niveau des Meers, und 
fchrieb die eventuellen Correctionen vor, welche 
die Variationen der Temperatur und die Vermin- 

*) Nouv. Bulletin des Sc . de la Sec. philu/n. Fevr. 1809, 

p. 291. Gilb. 

. ' . ‘ ■ \ 
l ' 
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derung der Schwere fowohl nach vertikaler Rfth» v 
tung, als in der Richtung des Meridians erfordern. 

Diefer Coefficient eatfpricht jedoch noch nicht 
allen Umfiänden, und genügt noch nicht jedem Ei- 
genfinne der Variationen der Atmofphäre. Wenn 
man eine und diefelbe Hohe mehrmahls hinter 
einander mifst, fo finden fich jedes Mahl Verfchie* 
denheiten, welche häufig die Abweichungen über- 
treffen, die fich der Unvollkommenheit der In« 

1 , # 

ftrumente oder dem Fehler der Beobachtungen 
fctifchreiben Jaffen. Herr Ramond hat fich be- 
müht, die Urfachen diefer Verfchiedenheiten auf- 
zufinden, deren Studium nicht blofs die Kunlt de» 
Höhenmeffens mit dem Barometer vervollkomm- 
nen, fondern auch unfere Kenntniffevon den Mo« 
dificationen der Atmofphäre weiter bringen mufs. 11 

Er bemerkte bald, dafs die Irrthümerin den 
Meffungen mit gewiffen meteorologifchen Umftän- 
den rufammenhängen, die, fo oft lifr Vorkommen, 
«las Höhenmeffen ftets auf gleiche Weife fioren. 
So zum Beifpiel findet man djefe Höhen allgemein 
um die Mitte des Tages gröfser, als am Morgen 
öder am Abend; des Sommers gröfser als im Win- 
ter; an warmen und heitern Tagen gröfser als an 
kalten und bedeckten; bei gewiffen Winden grö 4 - 
fser als bei andern; und während das Barometer 
fteigt, gröfser, als während es bedeutend fällt; 
fo dafs eine auffallende Beziehung zwifchen den 
Variationen der Refaltate des Höliemneffens mit 
efem Barometer und den itündlichen fowohl als 


£ 3 


den zufälligen Schwankungen- des QueckGlbers im 
Barometer ;Statt zu finden fchftidfh 

, , 5 s, kam daher darauf aji,. die Natur und das 
Entftehequdiefer .Schwankungen des Barometers 
jtu unterfuchen. . • ■, . ... :.nr>V.-. »:• 

Was zuerft die tägliche Variation des Barqme: 
ters betrifft , fo findet Herr Ramond, ,dä£s fie 
jn unfern Klimaten nicht weniger Statt findet, und 
nicht fcbwerer zu bemerken ift, als 2,wifch^n den 
Wendekreifen, wenn fie gleich geringer und we : 
niger regelmäfsig ift. Da$ Barometer finkt im 
Winter von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmit- 
tags, i'teigt dann wieder bis 9 Uhr Abends, finkt 
aufs Neue bis gegen 3 Uhr Morgens , und fteigt 
wieder bis 9 Uhr Morgens.. Im Sommer beginnt 
das Fallen gleich von & Uhr Morgens an» und 
f währt bis 4 Uhr Nachmittags) dann tritt ,es aufs 
Neue. um. 10 Uhr Abends ein*, und dauert bisge- 
gen 4 Uhr Morgens. Was die Gröfse diefer Va- 
riation betrifft , fo haben die Jahrszeiten und 
die zufälligen Veränderungen des Barometerftan- 
des darauf Einflufs; nach einem Mittel aus zwei 
Jahren von .Beobachtungen läfst fich indefs das 
Steigen fowohl als das Sinken auf ungefähr 1 Mil- 
limeter fchätzen. ,, . • . .... , 

Das Unterbrechen des Sonnenfeheins (iWer- . 
mittence de 1' Irradiation folaire') reicht, nach Hrn. 
Ramond, hin, diefe Erscheinung zu bewirken. 
Indem die Luft bald erwärmt, bald erkältet wird* 
erleidet fie abwechfelnd Dilatationen und Conden- 

, fatio- 
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fationen , die nothwendiger Weife fenkrtcht auf- 
fieigende oder herabfteigende Strömungen erzen- 
gen muffen , welche den Druck der Luftiaule ver- 
mindern oder vermehren. • * . > < , 


'CI 


i* jr. — . ■ .ne/ 

Die Irrthümer, welche diefer Umftantf in) 
Hühenmeffeq mit dem Barometer veranlafst, kön- 
nen zur Beftätigung diefer Erklärung und daziy 
dienen, die Gefchwindigkeit der fenkrechten Strö* 

.... I. - p I- . » •** * • • i ; ■ “ 

mupgen zu meffenj denn fie drücken die Gröfse 
aus, um welche lieh das Verhältnis des Drucks 
durch die Bewegung verändert, die den Schichten 

* V ' ' "t Kir'l&W ^ ^ 

einer Flüffigkeit eingedrückt wird, deren Dichtig- 
keit allmählig abnimmt. 


.ü- 


' > LT 


i' Es folgt hieraus * dafe dat Barometer ftets 
den Druck der Luftfäule, und feiten die wirk- 
liche Schwere derfelben, angiebt; dafs das Var* 
hältnifs, worin Druck und Schwere liehen, far 
jedes Klima, für jede Jahreszeit,’ für jede Stun- 
de des Tages variirt ; dafs die mittlere Queck- 
filberhöhe unter dem Aequator kleiner, und id 
den Polargegenden gröfser , als in den gemäfsigtea 
Regionen feyn mufs; und dafs endlich der Cogf* 
ficient der Formel für das Höhenmeffen mit dem 
Barometer einzig und allein für die Stunde und 
das Klima gilt, für welche man ihn. berechnet hat, 
und auf andere Stunden und Klimate üch nicht 
ahne eine Correction anwenden läfst, die der Art,' 
wie die fenkrechten Strömungen dabei mitwirken, 
analog ift. ... 

Anntl. d. Phy fik. B. 32. St. 2. J. 1809. St. 6. P 
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.>6 tJerr-RamonaT unterfüoht-hieraüf dies nfaU 
ligrn Veränderungen des BaPoMetefs. ' Wenn die 
Luft, fagt «infc : Fiftffigkeh ift, die denfelben 
mechanifchen Gefetzen , als dieübrigen Flüffigkei». 
ten, gehorcht; wenn die Schichten derfelbeq nach 
Gleichgewicht ftreben , und dfe Oberfläche fleh, im 
Niveau zu fetzen flicht ; fo laffen fleh die Verän- 
derungen in der Schwere ihrer Säulen nur als Ver- 
änderungen betrachten , die fleh in ihrer Dichtig- 
keit ereignen. Verfchiedene Urfachen verändern 
gber ihre Dichtigkeit. Vermengung mit Waffer - 
dampf ift eine derfelben, reicht aber bei weitem 
nicht aus, die Ausdehnung der Barometer «Schwan- 
kungen zu erklären. Bei uns entfpricht diefe Ur- 
iache kaum deth fechsten Th'eile des Raums, um 
den das Barometet iteigt und fällt, und -oft- finkt 
das 'Barometer, wenn die Luft feuchter wird, und 
umgekehrt; Gin Wärme allein fcheint dem Ver*» 
falfer fähig "■zu feyn , die ganze Barometerverän- 
derung genügend zu erklären; denn in unferm 
Klima varrire di4 Temperatur um ^ und es bää 
dürfe nicht die Hälfte diefer Variation, um ailÄ 
Veränderungen zu erklären, welch# das Gewicht 
der Luftfäule erleidet. » ■> v ** ’ 

J J4de Temperatur- Veränderung veranlafst- eiJ 
»en Theil der Atmofphäre, ihre Stelle zu verän- 
dern^ und da von allen Urfachen , welche auf die 
Wärme iEirifiufi haben , die Sonne die machtigfte 
und allgemeinftedft, fo ift die Verfchiedenheit def 
Klimate die erfte Urfache der Winde, und da die- 
H. »*.i3 ■ M d t. i 1' ' .. 
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Winde ihre anfängliche Temperatur voneinem Orte 
!2um andern hipüberbringen , fo find fie die Haupt* 

, airfache der Temperatur- Veränderungen, welche 
jden Einflufs der Jahreszeiten modificiren, und die 
vornehmfte Urfache der Dichtigkeits - Aen der na- 
gen , welche machen, dafs der Barometerftand fich 
, verändert. 

In der That, Jagt Herr Ra mon d, Hebt die 
Temperatur der Winde in einer feilen Beziehung 
zu ihrer Richtung, und das Barometer zeigt ihre 
Dichtigkeit fo an, als wenn es ihre Temperatur 
.anzuzeigen hätte. Er legt, als Beweis hierfür», 
fehr detaillirte Tafeln vor, in welchen die Mittel 
aus einer grofsen Zahl von Beobachtungen zeigen^ 
dafs die gröfsten Höhen des Barometers bei nörd- 
lichen Winden, die kleinften Barometerhöhen bei 
fädllchen Winden , und die mittlern Barometerbö,«- 
hen bei den mittlern Winden zwifchen diefen Statt 
finden 1 *). „ 

Diefe Tafeln beweifen ilberdiefe, dafs zwi- 
fchen der Richtung der Winde und den Irrungen 
beim Meffen mit dem Barometer ebenfalls eine fe* 
Be Beziehung Statt findet. Nördliche Winde ma- 
, chen, dafs die Höhen zu grofs, füdliche, dafs fi* 

•) Ich habe geglaubt, es werde dem Lefer intereffant feyu, 
in Ermangelung diefer Tafeln hier in einem Zujhtze dai ( 

*■ zu finden, was fcbon vor 6 Jahren Herr Dr. Burck* 
hardt in Paris, aus Beobachtungen Bugge’s in Ko. * 
penhagen und Meffier's in i’aris, über den Einfluf* der 
Winde auf den mittlern Barometerftand gefolgert hat. 

• \ . ( Ulbert. 
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zu klein gefunden werden; öfeHche und wcftUchc 
Winde geben die wahren Höhen. Herr Ramond 
erklärt fich diefes daraus , weil einbrechende Win- 
de gewöhnlich nur einen Theil der Schichten, aus 
denen die Luftfäule beftebt, mit fich fortführetf, 

»nd fie durch eine Schicht erfetzen, deren eigen- 
tümliche Temperatur die regelmäfsige Abnahme 
der Dichtigkeiten unterbricht. *' Man überfieht 
leicht, dafs, wenn diefer eindringende'Luftftrom 
die Region einnimmt, wo die beiden Barometer' v 
liehen, der Druck, den beide anzeigen, der Höhe 
der gemeffenen Säulen proportional zu feyn auf- 
bört, und dafs das Verhältnifs zu grofs oder za 
klein wird , je nach dem die Temperatur des Luft- 
ftroms die Dichtigkeit, welche aus dem Gewichte 
der hohem Luftfchichten entlieht, vermehrt oder 
vermindert. " 

Diefe Anfichten über die verfchiedenen Va- 
riationen des Barometers und über ihren Einflufft 
auf das Höhenmeffen führen den Verfaffer auf 
viele Anwendungen. Eine der dnmittelbarften Fol- 
gerungen ift eine Verbefferung der Theorie der Baro- 
meter- Beobachtungen, welche befiimmt find, den 
mittlern -Luftdruck, und daraus den Unterfchied ' 
des Niveau zu geben. Herr Ramond fetzt di® 
Regeln feft, welche man bei folchen Beobachtun- 
gen vor Augen haben mufs; 'reinigt die Mittel aus 
Barometerliänden von den widerftrebenden Ele- 
menten, die man gewöhnlich in fie mit aufnimmt, 
und gibt die Umliände einzeln an, die zufaminen- 
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treffen müffen , wenn diefe Mittel unter einander 
in aller Strenge vergleichbar feyn füllen. 

Um diefe feine Methode zu prüfen, wendet 
% er fie an auf die Höhe der Stadt Clermont- Fer- 
rand über die Sternwarte zu Paris } der Erfolg be- 
währt feine Grundfätze. Ungeachtet des grofsen 
Abftandes beider in horizontaler Richtung und 
des geringen Unterfchiedes ihres Niveau , geben 
zwei Jahre von Beobachtungen, welche blofs zu 
Mittage gemacht find, dielen Höhenunterfchied 
mit einer grofsen Genauigkeit. Er findet fich 
nemlich 338 Meter. Oafs diefes aber fehr genau 
ift, zeigt fich, wenn man diefen Höhenunterfchied 
als Element in die Befiimmung der ganzen Höhe 
des Puy-de-Döme mit aufnimmty welche Hr. 
Delambre geometrifch gemeffen hat, durch Ope- 
rationen, die mit feiner Meflung des Meridians in 
Verbindung flehen. 

, Fügt man diefe Höhe von 338 Meter zu der 
Höhe der Parifer Sternwarte über dem Meere hin- 
zu, fo erhält man 4 l 1 Meter, alsabfolute Höhe 
der Stadt Clermantf und ift diefe einmahl beflimmt, 
fo laffen fich darauf die Höhen der merkwürdig« 
ften Punkte in der umliegenden Gegend gründen» 

Der Verfaffer befchränkt fich auf einen Kreis von 
anderthalb Myriameter im Halbmeffer, und ftellt % ' 
die Oerter, deren Höhen er beftimmt hat, in eine 
Ordnung, welche die vornehmften geologifchen 
Thatfachen in die Augen fallen läfst. i) Jetzige 
Ebene der Limagne; z) Ueberreft der Lager, wel- 
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ehe ehemahls diefen Boden bedeckten , und eine 
fehr viel höhere Ebene bildeten. 3) Granitboden. 
4) Bafalte und alte Laven ( [laves litholdes ), die 
theils auf dem Granitboden, tbeils auf dem angg-< 
fichwemmten Gebirge gelagert find. 5) teuere Vul- 
kane. 6) Feldfpath- Boden. Diefe Eintheilung 
ift das Fachwerk einer topographifchen Schilde«, 
rung, bei welcher die Höhen meffungen eine rich- 
tige Idee der Uebereinanderlagerung der Gebirgs- 
arten geben. t , . ■ - 

Die Arbeit des Herrn Ramond hat alfo ei-' 
nen doppelten Zweck. Erftens: die Kunft des 
Höhenmeffens mit dem Barometer zu vervollkomm- 
nen, und fie, wo möglich, auf das Nivelliren 
einer Ebene anwendbar zu machen. Zweitens: in 
den Höhenbeftimmungen felbft ein Mittel anzuzei- 
gen, gewiffe Modificationen der Atmofphäre zu. 
unterfcheidep, die Urfachen derfelben aufzufin- 
den, und ihren Einflufs zu beftimmen. So wird 
das Barometer für die Meteorologie einigermafsen 
ein neues Inftrument, und in diefer Hinficht läfst 
fich mit dem Verfaffer behaupten, die gleichzeiti- 
ge Beobachtung zweier correfpondirender Baro- 
meter fey eine Art von zufam men gefetztem Mikro- 
fkop, welches Gröfsen, die wegen ihrer Kleinheit! 
fich unferer Aufmerkfamkeit und Nachforfchung 
entzogen haben würde, aufser ordentlich vergrö- 
fsert. 

P. 
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Umher dmn Ei nf lufs des, Windes muß die 
' mittlere Barometerhöhei 1 

r‘ * / **•’ ' ar\ r. •«* : ' » +*' !.’ 

* ; .*:* von » *• r- 

* • 

U ,R -iJj K H ARD T, 7 

*« d es Frenz. IeTtitats. '“I 

(Im Auszuge Aus des Freili. von Zach monatl. Correfp. 1801, 
Januar und Jonijl „ *_ t , „ 

Herr Burckhärdt erinnert ativörderft, er habe' 
es nicht mif l einer allgemeinen Theorie der Afend.e- 
rungen des Barometers, die etwas Gewagtes ’fchei* 
een möchte, fondern mit einer einzelnen Thatfa- 
che zu^hun, und ei wünfche, Freunden meteoro- 
logifcher Beobachtungen hier mit einem Beifpiele 
voran zu gehen, das fie veranlaffen möchtb, ein eh’ 
ähnlichen Gebrauch von ihren Bemerkungen ZU 

machen. * '*'• ’ ' ' V * 

Er wählte zuerft die vom "Herrn Juftizräfh 


B u g g e in Kopenhagen angeftellten 1 Beobachtun- 
gen, welche in den Schriften der Mannheimer me- 
teorologifchen Gefell fchaft enthalten find. Der 
Einflufs, welchen hier der Öftr und der IVeft- 
Wind auf die mittlere Barometerhöhe haben, 
fchien ihm lehr gefchickt zu feyn, um zu entfchei- 
den , ob Winde wirklich einen Einflufs auf die 
mittlere Barometerhöhe haben. Das Jahr 17 & 3 , 
das durch den Heerrauch ausgezeichnet » war, 
fchliefst er aus, und von den Beobachtungen nach 


£ 3 . . ' 

\ \ 

1786 konnte er keinen Gebrauch machen, da fie 

nicht felbft; fondern nur die Refujtate aus ihnen - 
gedruckt worden find. — 


Jahr 

Mittitre 

Oft - Wind. 

1 

lartimeterl 

Zahl der 
Beobachte. 

öhe iu Ko 
hii « t 

W cf t -Wind. 

• * / 

t 

penhägen 

' \ • •• r 

Zahl der 
Beobachtt. 

' Uot •r-‘ 
fchied 
beider 
Mittel. 

1782 

1784 

> 2*5 

*1786 

Mittel 

28" l"\47 
28 .: .2. ,69 
28 a ,35 
28 "3 ,69 

u <56 

1 r 76- • 

k k. 

82 

27” ir, 78 
28 0,52 

27 n ,71 

28 0 ,36 

Mw - ^ 

* i 

1'". 47 
2 ,08 

2 <64 ) 

3 ,33 

28 2 ,55 

269 

28 Q 10 

J • * 

422 

2 .45 f 


„Die mittlere Barometerhöbe zu . Kopenhagen , 
bei Oftwind, übertrifft alfo die bei Weftwind urige* 
fäbr um 2-1 Linie franzöfifches Mafs.” 

■* .. • . • , t . . 

„Hat man eine grofse Anzahl von Beobach- 
tungen,” bemerkt Herr Burckhardtj „io wird 
inan fehr wohl thun, fie gleich anfangs auch ii* 
Rückficht auf den Thermometer -Stand von einan- 
der zu fondern: z. B. alle Beobachtungen, wo das- 
'fhermomete^ über -{- 5 ° R.j und alle, wo es nie- 
driger war. Die mittlere Thermometer -Höbe bei- 
der Klaffen wird dann hinreichend verfchiecjen 
feyn, um den möglichen Einfiufs der Wärme und 
Kälte zu erkennen zu geben. Eben fo könnte man 
die Beobachtungen auch in Rücklicht auf den 
Stand des Hygrometers von einander fondern, 
wenn man glaubt, dafs diefes Inftrument fchon 
hinlänglich genau ift,” 

Herr Rurckhardt hat die von Meffier 

t 

während der 27 Jahre von 4773 bis 1801 zu Paris ' 
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auf der Sternwarte der Marine {Hotel Clugny) an- 
geftellten meteorologifchen Beobachtungen auf. ei*, 
ne ähnliche Art benutzt. Des Abends hatte Mef- 

0*1 n f \ * - 

fiejr die Richtung des Windes nur fehr feiten 
beobachtet; es wajren daher für: Herrn Burck- 
hardt’s Zweck nur die Morgen- und die Mit- 
tags- Beobachtungen zu gebrauchen. Madame La 
Lande theilte Geh mit ihm in der etwas langwei- 
ligen Rechnung. Das Barometer, woran Mef- 
fier beobachtete, hing 18,84 Meter über der mitt- 
lern Wafferhöhe der Seine, und diefe fetzt Herr 
Bufckhardt mit La Lande (der darüber in 
den Cqnnalff. de tems An 6 gehandelt habe) auf 
33,93 Meter. Die Barometerhöhe am Meere wä- 
re hiernach 0,76442, das Mt um 3 Millitneter mehr 
als näch Schuck burgh’s Beftimmung, obfehon 
deffen Barometer Geh um | Millimeter höher als 
• Meffier’s Barometer hielt. 

Folgendes ilt das allgemeine Refultat, wel- 
ches Herr Burckhardt aus diefen 27jährigen 
Beobachtungen Meffier’s zieht: 


betrugen die mittler n Hdhen det I 


bei 

Zahl 

Barometer* 

Thermometer. ,# 1 

folgenden 

der 

in franz. 

in 

des 

des 

Winden. 

Beobachtt. 

Zoll. Lin. 

Meter. 

8 $theilig. 

lOOtheilig. 

Sad r 

1319 

27 11.3151 

0,7564135 

9°. 4541 

11 °, 1225 

Süd weit 

3630 '■ 

11.5084 

68495 

10 ,8083 

12 ,7156 

’ . Weft 

1265 

28 0.4978 

90815 

10 ,2676 

12 ,0795 

Nordweft 

1560 

1.3805 

0,7610728 

10 ,3161 

12 ,1367 

, " Hori 

1589 

1,6041 

15779 

9 ,5697 

II ,2584 

Täordoft 

2432 

V 1,7684 

19478 

7 -7884 

9 , 1629 

ort 

753 

1,1583 

05714 

8 .6388 

10 ,1633 

Südofc 

1170 

0,2945 

0,7586230 

8 ,3043 

9 .7697 
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-n.; Auf "eine Temperatur vbn ‘rv® der bbndtirt* 
iheiligen Scale reducirt, betrug hiernach : 

die mittlere Ba- nach Folg. Zähl von 
i,-> ' , ■; :: rotneterhöbe. , ' Beobachtungen. : 

hei j Mwer^ ( •. 

Süd - Wind 0.7563076 , 1319 j 

Süd "Welt- Wind • 7566265 “ 3636 

t Weh- Wind .. 759*41»' " • »65 ? P* ■» 

Nord- Weft- Wind 7609150 j I5ÖO.. . { 

Nord -Wind 7615434 . 1589 

- Nord -Oft Wind 7621866 v 2432 

Oft -Wind . . 7606802 753 ‘ ;» 

Süd-Oft-Wind 0,7587829,' I , JI70 . . .* 

- » ! ^ t .* ’ * 1 ,•*»•*£• 4 


Und das Mittel aus den Barometer - und den The& 
mometer- Ständen bei je zwei entgegen gefetzten 
Winden -■ . i.-: I . • T". ....... j 


hei 

Meter. . 

* . . » I. J ** f 

Süd - Welt und Nord - Oft 

0.7594065 

.. 10°. 9393 C, ; 

Weft und Oft 

99167 

11 . 1214 

Nord • Weft und Süd - Oft 

9*540 

10 , <>5S2 ”• ' ' 

Nord und Süd 

89795 

11 , 1904 . r/. 

. 1 .'7 ".Mittel - 

0.7595354 

• 4t v05M - 

oder • 

P' • ..... 

28" o,"**fl 

-Vf. 


„Es fcheint hieraus zu folgen,” fagt^Berii 
Burckhardt» „dafs man . fich des Barometers 

I i m 9 t 

zur Beftimmung des Höhenunterfchiedes nur irtani^ 
ficher bedienen kann, wenn die beiden Öerter 
fehr nahe bei einander find. Der Unterfchied zwi- 

• ' ’ * *v* 

(eben den mittlern Barometerhöhen beim Südwind 
Und beim Nordoftwind geht auf o,oo 55 Meter oder. 
2§ Linie; fo grofs war auch der Untejrfcbied bei 
den Kopenbagner Beobachtungen zwifchen dem 

Oft- und dem Welt winde.” ■’ 

. ~ • ... 1 1 . 
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„Nimmt man das Mittel zwifchen den ent- 

, I 

gegen gefetzten Winden, fo erhält man vier 
Refultate, welche fehr nahe, einander gleich find. 
Die Abweichung vom Mittel ift hinreichend klein, 

um davon herzurühren, dafs die Beobachtungen 

■ ^ • % * 

noch nicht zahlreich genug find. 

„Es wäre zu wünfchen, dafs man eine Reihe 

t n . v. • » • . * , , , 

ähnlicher Beobachtungen an mehreren Oertern, 
vorzüglich in der Richtung des Parifer Mittagskrei- 
fes hätte, weil der Höhenunterfchied diefer Oerter 
durch die neue Meffang bekannt ift. Man dürfte 
dadurch zu merkwürdigen Datis zur Theorie der 
Winde und der Atmofphäre überhaupt gelangen. 
Im Allgemeinen fcbeint fchon folgende Sicher- 
heitsregel aus meinen Unterfuchungen zu folgen, 
dafs man nemlich bei Meffung der Höheeines Ber- 
ges vermitteln des Barometers, fehr wohl thut, 
darauf Acht zu geben, ob die Richtung des Win- 
des an beiden Orten einerlei ift.” 
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, VI. 

BAROMETRISCHE TAFELN 

zur * 

/ ’ 

Erl eichte run g der Berechnung beim 
Nivelliren und Höhenmeffen mit dem 
Barometer , 
von 

l . . 

Bernhard von Lindenau. 

Gotha, bei Becker, 1809. 

LXV und 170 Seiten. Octav. 

Der Verfaffer hatte bei diefem Werke vorzüglich 
folche vor Augen, die mit dem Barometer in der 
Hand reifen; eine Art zu reifen, welche nach dem 
Beifpiele, dats die Herren von Humboldt, von 
Buch, Ramond, Karften, Villef offe u. 0» 
gegeben haben, in Gebirgsländern auch unter den 
Mineralogen und Botanikern bald die allgemein 
übliche werden, und bei der grofsen Hülfe, welche 
das Barometer zur Aufnahme des Terrains leiften 
kann, auch unter den Ingenieurs und dem Militair 
Nachfolger finden dürfte. Der Verfaffer wollte 
fein Werk allen Nationen brauchbar machen, dar- 
um wählte er die franzöfifcbe Sprache, welche in 
Europa jeder wiffenfchaftlich Gebildete verlieht; 
auch nicht die neu franzöfifchen Barometer- und 
Thermometer • Skalen , an die erlt fehr wenige ge- 

t 
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• i 

wöhnt find, föndern die nach dem Pied-de-Roi 

% 

getheiite Barometer- und die Reaumurfche Ther- 
mometer-Skale. Da nicht alle, welche ein Baro» 
meter auf Reifen mit fich führen, logarithmifche 
Tafeln zu brauchen verftehen oder fie immer bei 
der Hand haben möchten, fo hat er von diefen Ta- 

/ 

fein die feinigen unabhängig gemacht. Um fie 
endlich auf einen möglichft kleinen Raum zu be* 
fchränken, vermeidet er in der Einleitung alle tbeo- 
retifcben Unterfuchungen , die in das Weitläufige 
führen könnten, und begnügt fich damit, in ihr den 
Nutzen der Barometer- Meffungen im Allgemeinen 
zu zeigen, die verfcbiedenen Arten anzugeben, 
wie man die Höhen aus den Barometer -Ständen 
berechnet hat, die Fundamental -Gleichungen nach 
derjetzigen (La Place’fchen) Theorie des Hö* 
benmeffens mit dem Barometer zu entwickeln; 
die Formeln zu geben, nach denen er feine Tafeln 
berechnet hat, und eine fo umftändliche mit Re- 
chenexempeln verfehene Anleitung 2um Gebrau- 
che diefer Tafeln hinzu zu fügen, dafs auch ein in 
matbematifchen Rechnungen ganz Ungeübter fich 
derfelben ohne Anfiofs werde bedienen können. 

In der That bedarf es, um aus den Barometerltän- 
' den den Höhenunterfchied zweier Beobachtungs- 
orte zu finden, nur einer Subtraction und zweier 
Additionen, von Zahlen, die in diefen Tafeln fehr 
leicht aufzufinden find. 

I V 

„Der Phyfiker, der Geograph, der Mathe- 
matiker, der Soldat, ja felbft der Staatsmann, find 
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bei der Kenntnifs der relativen und der abfoluten 
Höhen eines Landes zu fehr intereffirt (fo fängt 
die Einleitung an}, als dafs fie nicht lebhaft an 
allem Ttyeil nehmen follten , was diefe Kenntnifs 
erleichtern kann. Sie macht die Grundlage der 
phyfikalifchen Erdbefchreibijng aus, für. welche 
Höhenbellimmungen eben das find , als Längen 
und Breiten für die mathematifche Geographie.” 
Nur wenn man diefe drei Elemente kennt, ifb die 
Lage eines Punkts auf der Erdkugel gegeben. Die 
beiden erlien beltimmen zwar das mathematifche 
Klima; aber auf das .phyfikalifcbe Klima, auf die 
ganze Natur der Pflanzen- und der thierifchen 
Welt bat die Höhe den wefentlichilen Einflufs. — 
Die fo wichtige Hydrographie eines Landes lieht 
mit der Kenntnifs der relativen Höhen , der merk- 
' würdiglten Punkte deffelben in der genaueßen 
Verbindung. Ohne diefe Kenntnifs giebt es kei- 
ne wahre Topographie der Gebirge. Und wie 
viel weiter würden wir in der Geologie und in der 
Naturgefchichte unfers Erdkörpers feyn , wenn die 
1 Aelteren uns 2uverläfßge Meffungen von Berghö- 
hen hinterlaffen hätten. Bei dem damahligen Zu- 
ftande der Kenntniffe und der lnllrumente waren 
folche Meffungen von ihnen nicht zu verlangen; 
uns aber, zu deren Zeit die exacten Wiffenfchaf- 
ten Riefenfehritte gemacht haben, dürften unfern 
Nachkommen mit mehrerm Rechte der Nachläffig- 
keit zeihen, dafs wir diefe wichtige Anwendung 
der Mathematik und der Phyfik fo fehr vernachläf» 
figen. 


i 
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a V. '['Werfe ich feinen Blick auf mein Vaterland, 
fahrt'Herr von Lilndenau fort, fo finde ich int 
Thüringer Walde und im Fichtelgebirge nur wem* 
ge der höcbften Gipfe) mit Genauigkeit gemeffenj 
kein Theil diefer Gebirgszüge ift nivellirt; die 
Höbe keiner der Haupiftrafsen, die über fie gehen, 
gehörig befiimmt, und die Hydrographie des Och- 
fenkopfes,' diefes Kerns des Fichtelgebirges, die- 
fes nordifchen St. Gotthardts, liegt noch ganz im 

,* f , 

Dunkel , obgleich er das HauptreferVoir für einen 
Theil von Sachfen, Franken und Böhmen ift, aui 
dem nach allen Himmelsgegenden ziemlich be- 
träohtitehe Ströme abfliefsen. Die Herren von 
Gers’dorf und Da^id haben in dem Riefenge- 
birge brauchbare Beftimmungen gemacht; das blei* 
'kein aber imitier nur ifolirte Refultate. Vom Har •> 
se hat uns Villefoffe ganz kürzlich ein vollftän- 
diges barometrifches Nivellement gegeben, und es 
wäre zu wünfchen, dafs alle reifenden Naturfor- 
fctier feinem Beifpiele folgten. Die Orographie 
des Schwarzwaldes uud des Hundsrücks find uns 
faft ganz unbekannt. Erft in der Schweiz werden 
die Höhenmeffungen zahlreich; durch die baro- 
metrifchen und trigometrifchen Meflungen von 
de Luc, Sauffure, Pictet, Schuck burgh, 
Weifs, Feer und Tralles find die Höhen der 
tnehreften ausgezeichneten Gipfel in der Central- 
kette Europa’s bekannt; aber auch dort hat man 
das barometrifche Nivellement der Flüffe und der- 
grofsen Gebirgspäffe . vernacbläffigt. Von der 

\ 
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Rhone und vom Rheine kennen wir nur die Höhe 
der Quellen durch S a u ffu re,, nicht aber die ihr 
rer Ufer bis zu den Seen, durch die fie ftrömenj 
und obgleich die Höhe aller Paffe durch die Alpen 
bekannt ift, fo hat uns doch noch niemand voll 
ihnen ein Nivellement gegeben, das fich mit dem 
der Heerftrafse über dem Brenner von München 
bis Trient vergleichen liefse, welches wir Herrn 
von Buch verdanken. Und doch find gerade 
folche Operationen für die Topographie und die 
mathematifche Geographie die nützlichften. 

Oer einzige Sch uckb urgh hat in den Apen- 
ninen einige Höben beftimmt. Frankreich verd 
dankt den vielen hydrographifcben Unternehmun- 
gen und den unermefslichen trigometrifchen Ope- 
rationen fehr viele Nivellements und genaue Hö* 
henbeftimmungen. Im franzöfifchen Antheile der 
Pyrenäen haben Vidal,Reboul,'Mechain und 
Ramond gute barometrifche und trigonometri- 
fche Höhenbeftimmungen geliefert. Aus Spanien 
und Portugal hat man aber nichts als einige vage 
Schätzungen. ln den öftreichfchen Alpen ha» 
ben die Erzherzoge Johann und Rainer per«» 
fönlich an barometrifchen Höhenbeftimmungen 
Antheil genommen; und Viertbalrr, Schuld 
tei und Moll find noch immer befchäftigt, diefe 
Bergketten mit dem Barometer zu durchftreifen *). 

Von 

* ’ • m . * . » */ 

•) Die vielen von Karften beobachteten, und von Leop. 
von B ucb berechneten, und in diefen Amt. XX. 193. dar- 

§«* 


„ Digitized by Google 



VdS der Höhe der Karpathen wiffen wir dagegen 
fall nichts j der einzige Towrifon hat einige 
Gipfel mit einem Barometer eritiegen. In den 
grofsen .Gebirgsketten , die durch Dalmatien , Bos - 
■nieh» Serviert und Griechenland gehen, . kennen 
wir nicht eine einzige Berghöhe; felbft die des 
Olympus ift noch fehr ungewifs. = • 

- , „Im Noirden uqfers Continents wird die Wrif- 

fenfchaft r . deren Fortfehritte uns fo. am Hetzen 
Hegen j nicht viel beffer als in diefen Südländern 
Betrieben. Les Dofrines , diefe Alpen Skandina- 
viens, die von einem gemein fchaftHchen Centfö, 
das Nord r, und Süd -Norwegen trennt! ausgehen, 
und lieh in mehrern Aeften 'durch die nördlichen 
Gegenden Europa’s ziehen , find noch von keinem 
D e Ln cund Sau ff u r e befucht worden ; auch find 

ihre Höhe und Geftalt uns eben fo unbekannt *), 

■ • * * * * 

• . V , J 

d.irgeftellten Hohen in den Alpen Oeftreich» fcheinen 

• dem Verfaffer unbekannt geblieben zu feyn. Nicht min- 
der die zahlreichen und vorzüglich fchatzbaren Höheube- 
ftimmungen Berger'« in denVogefea und in den fchwet- 

I zer, den favoyifeben und, den pieoiontehfcben Alpen ; di* 
Höhenmeffungen von Hericart de Thury in den Alpen der 
ehemaligen Dauphin^, und ähnliche Bemühungen mehr. 
r 1 »- Gilbert. 

. t *) Wir mtiffen es bedauern, dal» der Verfaffer nioht!diefe 
Annalen der Pbyfik zu durohblättern gewürdigt hat. Er 
, würde B. XXV, S. 318 f. gefunden haben, da i$ Hr. von 

• Buch mit dem Barometer in der Hand die grobe Ge- 
birgikette Norwegens durebreift ift, und dafs er, fchon 
ab er den dort abgedruckten Brief fchrieb , zu fehr jnter- 

• effanten Höhenbeftiminungen gelangt war. Scho» früher 

i hatten Herr Es mark- in Kongsberg und der Prediger 
, Herzberg in Hardangar mehrere der merkwiirdlgften 
AnnaU d. Phyiik. B. 32. St, 2. J. 1809. St. 6. Q 


als. cLie aller Gruppen im Innern des grofseti Ruf- 
ffchen Reiches.” • Als die Petersburger Akademi- 
ker diefe Gebirge bereiften, war das HSbenineffen 
mii dem Barometer faft noch ganz vernachläffigt. \ 
.-Was der Verfaffer aus den andern Weltthef- 
Jen anführt, übergehe ich. r..v> 1 «■ ■' 

Es folgt nun eine Gefcbichte des Höhenf- 
meffens mit dem Barometer, die durch Bündig- 
keit und Kürze anziebt, und der nur Weni- 
ge« zur Vollftlndigkeit fehlt. La Place’ «For- 
mel wird aus der allgemeinen Gleichung für das 
Gleichgewicht der Flüfügkeiten abgeleitet, und es 
werden einige Erläuterungen von P u i ffa n t ( 7 Voi» 
ti de Topographie > d'Arpentage et de Nivellement ) 
beigefügt. . 

Wie in diefer Formel der Theil, der von der 

Dilatation der Luft durch die Wärme abhängt, au« 

, , t •+■ t“ O.S7S x , , 

Qi -f )> oder, wenn t, t reaumur- 

fche Grade bedeuten, (alfo n = 80 ift), aus 

(1 -J-i-ili — ), zu Qj -j-LlLi) wird, davbn fin- 

det fich zwar ganz zuletzt, wo man es kaum noch 

erwärtet, ein Grund angegeben, dafs nemlich 

Punkte mit dem Barometer gemeffen. Herr von Buch 
hat feine Reife bis zum Nordcap fortpefetzt. In feinem au 
vielem Merkwürdigen reichen Reifeberiobte haben wir 
1 ein barometrifche* Nivellement vom Nordcap bi* Torneo, 

* ond in feinen Unterfuchungen über die Schneegrenze ia 
> Norwegen ein barometrifche* Nivellement des Hauptpaf- 
fe* über Fille-Fifeld za erwarten; beide fcbeinen fein* 
Nivellement der Strafte über deu Brenner noch an Sorg- 
falt und an belehrendem Detail zn ilbertreffen. — Ich 
benutze diefe Gelegenheit, einen Irrthum zu berichtigen. 

' ... -t 


Digitized by Google 



t 243 1 


Herr La Place dabei an den hygrometrilcfceb Zu« 
ftand der Luft erinnert (vergl. Anna!. XXVI. 161% 
und 186.); über den Einflui's, den die Feuchtig- 
keit der Luft auf die Formel und auf den barome« 
trifchen Coefficienten haben mufs, hat flieh aher 
der Verfaffer nicht weiter eingelaffen; ja er äu- 
fsert felbft am Ende der Einleitung, dafs er einen 
fölchen Einflufs bezweifele, weil die Feuchtigkeit 
auf die Strahlenbrechung ohne Einflufs ifi; ein 
Grund, dem Phyfiker fchwerlich ein Gewicht ein- * 
räumen dürften. Auf alles, was über diefen Ge« 
genftand in diefen Annalen XXVI. 201 f. verhan- 
delt worden, wird keine Riiekficht genommen. 
Dafs Hr. Kammerrath von Lin d en au nicht eine 
Formel für das Höhenmeffen mit dem Barometer 
aufgefucht hat, iu welcher der Einflufs der Feuch- 
tigkeit ungefähr auf die Art, wie in der oben 
mitgetheilten Soldner’fchen Formel, in Anfchlag 
gebracht ifi. , das ift gewifs nicht zu tadeln; bevor 
wir niqht ein zuverläffiges Hygrometer haben, 

würde ein folcher Zufatz zur Formel ohne Ge- 

• » 

brauch feyn. Doch wird es dem Herausgeber die- 

in den ich in einer Anmerkung zu dem Briefe de« Herrn 
von Buch S. 312. gerathen bin. wo ich da«, w« von 
dem hohen Gebirge Norwegen» gilt, — da» al« ein 8 bie 
12 Meilen breite«, oft 5000 Fuf» hohe» Plateau, vbn 58® bi* 
Breite fortgeht, und von dem Norweger fehr auigeieich* 
net Lang • Fielde oder Star • Weide, d. h., lange oder hohe 
\ Gebirge, genannt wird, auf da» nicht vorhandene Ge- 
birge Seve oder Sewo deutete , da» eine blofte Erfindung 
Rudbeck’« ift, wie e» Herr von Buch dort ausdrück- 
• lieh erklärt hat. - *' Gilb. 

Q a 
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/er Annalen erlaubt fpyn den Wunfchtu äufserri, 
dafs ein fo vorzüglicher mathematischer NaturforV 
Scher den Verhandlungen und Fortfehritten in den 
•experimentirenden.ThejJen der Phyfik etwas mehr 
•Aufmerksamkeit Schenken möchte *). ‘,,1' 
ii tHerr von Liod enau ill hei der La Place'»- 
Sehen Formel nicht ganz geblieben, Sondern hat 
mit ihr zwei Veränderungen vorgenommen: die 
eine in dem Factor,, welcher die-Correclion wegen 
der Ausdehnbarkeit der Luft durch die.VVäTne aus- 
drückt; die andere in dem nommßrifchen VVerthe 
des Coeffictenten der Formel.,,, Die gnoj’se Menge 
von Beobachtungen,” Sagt Herr von t Li n d en au, 
„aus denen Ramopd den barmn^trifchen GoSf- 

* • i.’ '* ■ i • . f . , . • * . , . & 

*) Herr von Lindenan bezweifelt am Ende diefer Ein- 
leitung, dafs die Luft Sich für alle Grade von Wärme 
; (vom Froft- bi» zum Siedepunkte des Waffen) g’eiehför- 
Y , mig ausdehne , uud dafs das Mariotte’fche Gefetz für frar- 

• ken Druck in aller Strenge gelte. Den erften Zweifel 
ftiitzt fer anf die Verfoche de« General Roy: La fuppo- 

i, Jitian que c^tte cxpanßon eß uniforme pour chaque degre 
du thermometre et pour differentes prefjtons de l'air , eft 
evident ment Juulive . Les expmences manonietri * 
•a quer du General Roy en ont fourni las pituves, mai» 
maiheureufement eiles font trop pett nombreufes pour en 
i pouvoir tirer des conclujions ceriaines. Defto zahlreicher 
r« find Dalton’a roaiiomqtrifche Verfuche, die in Bd. XII. 
_» - diefer Annalen ftehen , und fie führen auf daffelbe Reful- 
t tat,- was Herr Gay-Luffac zu gleicher .Zeit auf an- 

• i . derm Wege bewiefen hat. Schon in meinen Bemerkun- 
t < gen zu diefen Verfuchen D alton's, Annal XIV. 266 f. » 

• 1 glaube ich den Ein wand, den man von des Generals Roy 
; maoometrifchen Verfuchen heruehmen könnte, entkräf- 
■ , tet zu haben. „ Diefe Dilatationen (bemerkte ich daL 

S. 27a) find , gleich den von ß o 11 n e beobachtetes . an- 
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,"Wü1chÄii'La Place in : Ye?n« Formel auf- 
nimmt, beftimmt bat, berechtigen uns* anzunehmeh, 
Hals die Anomafiüen , welche hierbei Vorkommen*, 
fich gegenteilig aufgehoben hahen, daher er mir 1 
mehr Zutrauen als der ft fS der blofsen Theorie ab- 
geleitete -( der Bioi’fche?)' zu verdienen fcheint. 
Auch würde ich ohne Bedenken diefeti Tafeln dii 
Formel La Plaee’s mit dem R a m on d’feheri 
OoSfficieriten zum Grunde gelegt haben , hätte es 
mir nicht gefehienert, dafs die Form der Correctiori 
für die Ausdehnung der Lnft .durch die \#ärme', 
und diefer CöBfficient, kleiner Modificätionen be- 
dürften.” * - : - ; • - 


ftreitig defslialb *n grof* , weil beide Vhyfiker nicht dar- 
auf gedacht haben, die Luft in 'dar Manometerröhre am 
aller Berührung mit tropfbarer Feuchtigkeit zu fetzen. 

Sie können dalier nicht gegen Da"t ton’* und Gay* 
Luffac’a Verfucbe angeführt werden.' — — Herr 
Oberkaplan . Lü z zu Gunzenhaufeu fand, alt er auf 
ganz ähnliche Art die Dilatation von Luft, die durch Sal- 
ze getrockrtet War', Tuclite, ein 'mit* Gay-Luft a c und 
D a 1 1 o p. völlig nbereinftimmejides Refultat, imiefa fein 
Verfuch mit fogenannter ganz feuchter Luft offenbar die 
Einwirkung einer fremden fehr anomalen Ur fache zeigt." — 
Zu dem zweiten Zweifel, welcher die Gültigkeit de« 
Murioue'fahtn Gefelzcs bei ftarker Verdichtung betrifft, 
veranlagte Herrn von L i n de rt a «• der Verfooh Sul- 
zer’s, den ich in diefer Hin ficht fchon in meinen Bemer- 
kungen zu D ft 1 1 o n * Unter fuchungen über die Expanfiv- 
kraft und die Erpanfion der Dämpfe durch Warme in die- 
len Annal B. XV. S. 25 f. geprüft, ubd, wie ich glaube, 
hinlänglich widerlegt habe. Die fcheinbare Anomalie 
erklärt fich aut der Zerfetzung des Wafferdampfet in der 
eingefchloffenen Luft mit zunehmendem Drucke. Vergl. 
daf. S. 6g. . Gilbert. 


5 


Digitized by Google 


I 


l 246 ] 


Was die erfte diefer Modificationen betrifft, 
io gebt Herr von Lindenau von Herrn La 
Place in der Annahme ab, dafs die Wärme in 
der Atmofphäre bei zunehmender Höhe gleichför- 
mig abnehme. „Diefer Annahme,” fagt er, „find 
neuere therraometrifche Beobachtungen, die man 
in grofsen fenkrechten Abftänden gemacht hat, 
nicht günftig *); vielmehr flimmen fie mit den Re- 
fultaten aus den Refractionen dabin überein , dafs 
der CoSfficient der Abnahme der Wärme abnimmt 
in dem Verhältniffe, als die Höhe der Luftfchichten 
zunimmt **). Ich nehme an, indem ich die Spur 
Euler’s nnd Oriani’s verfolge, dafs die Wär- 
meabnahme eine harmonifche Progreffion befolge, 
welches mit der Conltitution unferer Atmofphäre, 
wie die genaueren Beobachtungen fie geben, ziem- 
s lich gut übereinftimmt. ” Dem zu Folge verwan- 
delt Herr von Lindenau den Theil der For- 
mel, der die Correction wegen der Ausdehnung 
der Luft durch die Wärme ausdrückt , aus 


O “f* io folgenden: (1 -f ' + * 


(*- 0 \ 

,400 ' ' 400 4(soo)» ; ' 

Was die zweite jener Modificationen, die des 
Ramon d’fchen Coefficienten betrifft, „fo werde,” 
bemerkt Herr von Lindenau, „wohl niemand 
in Abrede feyn, dafs er für die Pyrenäen möglich!!: 

Di* neueften Forfcbungen des Herrn Hambolde über 
diefen Gegenfund findet man im vorigen Bande diele» 
Annalen, St 4., und die Refultate, welche er aus ihnen 
sieht, daf. S. 388. Gilb. 

Que le coü/ficient du decroifftment de la cftaleur eft di - 
imnuc en raifon de C elevadon des eouches atmojphcritjues , 
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genau fey. Aber »ach meiner Theorie der Atmofphü - 
re,” fährt er fort, »die ich anders wo entwickeln wer- 
de, kann er nicht eben fo gut in andern Breiten paf- 
fen. Er hat offenbar einige Analogie. mit der aß^o- 
nomifchen Refraction, und da diefe vom Pole nach 
dem Aequator zu abnimmt *), fo wäre ich ~ des 
Meinung, bei diefem Coefficienteil eine ähnliche 
Modification anzubringen. Noch mangeln uns in* 
defs Beobachtungen, aus denen lieh diefe Correc- 
tion mit Sicherheit abnehmen liefse ; die einzige 
in hohen Breiten vom Capitain Phipps angeßellte 
beweilt aber die Nothwendigkeit derfelben. Bei 
der Unmöglichkeit,' fchon jetzt eine Correction - ' 
des barometrifchen Cqefficienten als Function 
der Breite anzugeben, hielt ich es daher für zweck» 
mäfsig, diefen Cogfficienten aus vielen Beobach-; 
tungen in verfchiedenen Breiten abzuleiten , ak 
mich bei einem ifblirten Refultate zu fixiren, das 
aus der faß füdlichßen Zone Europa’s berrübrt.” 
Diefem zu Folge hat Herr von Lindenau nach 
der Methode der Bedingungsgleichungen 72 baro- 
nietrifche und trigonometrifcbe Meffungen De 
Luc’s, Sauffure’s, S ch u ck b urg h’s , Ra-, 
mond’s, Roy s und La Cai 11 e’s berechnet, und 
findet aus ihnen, als wahrfcbemlicbften Werth des 

* 1 1 . 

barometrifchen Coefficienten feiner veränderten 

1 ' ' ' 

La Place'fchen Formel, 944 2 Toifen. 

*) Herr von Tinmboldt glaubt in feiner Abhandlung im 
vorigen Bande diefer Annalen, S. 389 f. , das Gegentheil be- 
wiefen zu haben. Gilbt 
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Die Ausdehnung des Quecksilbers für i° R; 

nimmt Herr von Lindenau an — rj daher 

4329-6 ■ 

aus der Temperatur des Queckfilbers T und dem 
beobachteten Barometerftande h fich ergiebt: der 
corrjgirte Barometerftand ( h)=.h '■ — (P* — 

In der erften Tafel findet man fogleich die Loga- 
rithmen diefpr corrigirten Barometerftande , wel- 
che Qi) t Qi) bedeuten mögen,. und wenn man die 
vier erften Decimalen beider von einander abzieht^ 
fo hat man den Werth von loooo- log. ~~ in Toi- 
fen. Die beobachteten Barometerftande find das 
horizontale Argument, die Queckfilber-Tempe-* 
raturen das vertikale Argument diefer erften Ta^ 
£el} fie geht vob Linie zu Linie von 29" bis 14" l 
und yon' halben zu halben Graden von — i 5 °Ra 
bis -j- 3 o° R. Tafel 2. und . 3, enthalten die Pro- 
portionaltheile für Zehntel - Linien ; und Tafel 4 * 
Cavendifh’s Correctibnstafel für den Einflufe 
dter Capillarität auf den Stand 'des Queckfilbers inl 
Gefäfsbarometer. 

• d Die Forniel des Herrn von Lindenau ift 
nun folgende; wenn r den Höhenunterfcbiedi beiJ 
der Beobachtungsörter in Toi fen. bedeutet: 


r == 9442 (1 + 


t + *' Q — o : 


) 


(*) 


400 4,(200)*' C **>’, , 

Um die Rechnung zu erleichtern, fetzt er 
rz=H—H.p , 

tyqbei H den genäherten Werth der Höhenun- 
terfdhiede inToifen, oder 1 0000 Zog-. bedeu- 
tet. Es ift dann 
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’ ’• (* — * V 

o,o 558 — 0,9442 — — — 1-0,9442 • V 1 y 


400 

*+*' 


( 200 ) 


S=3 o,o 558 — - 0,004721 — (-0,0000059 (f — r')*. 

Geht man nun in Tafel 5 . und in Tafel 6. mit den 
Argumenten genäherte Höhe (H) und halbe Sum- 
me oder Differenz der Temperaturen ( ein, 

fo findet man in der erften diefer Tafeln den Werth 
— ' H'»(o,o558 — 9,004721-^“-^) , und in der 
zweiten den Werth — H . o,ooooo 5 g . (t - — t") % 
in ToiCen. Beide zu einander und zu H addirt, 
geben r , fo dafs mittelft diefer Tafeln die vollfr 
Bändige Berechnung einer Barometerbeobachtung 
durch eine Subtraction und zwei Additionen voll* 
führt wird. In Tafel 5 . fteigen die Werthe von 
H von 5 o zu 5 o Toifen, von 200 bjs 2g5o Toifen; 
in Tafel 6. von 3 oo zu 3 oo Toifen, von 100 bis 
3 100 Toifen. Die Werthe von gehen in 

Tafel 5. von halben zu halben Graden von — 8* 
bis -J~ 20° R,, in Tafel 6. von 8° bis -f- 3 o°l 
Tafel 7. und 8. enthalten auf einer einzigen Seite 
die Correction wegen der Veränderungen derf 
Schwere nach der Breite und nach fenkrechter 
Höhe. • 

Die nach diefen Tafeln berechneten Höheh 
des Mont- Blanc aus Sauffure’s, des Mole und 
Saleve aus Schuckbufgh’s, des Dole aus Dd 
Luc’s, des Shihallien und Peak of SnoWdon aus 
Maskelyne’s, und des Canigou aus La Caille’s 
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_ Barometer -Beobachtungen itimmen innerhalb 2,5 
Toifen mit den trigonometrifch gemeffenen Höhen 
diefer Berge überein. 

Herr von Lindenau hat in Tafel 12. die 
Logarithmen derjenigen Factoren hingeftellt, für 
Temperaturen von 4 zu 4 Graden, mit w$lcbei} 
die Höhe, wie fie feine Tafelo geben, multiplicirt 
werden muffen, um fie in Höhen nach den be- 
' kannteften der andern barometrifclien Formeln zu 
verwandeln, den Formeln La Place’s, Trem- 
b 1 e y’s , Roys, S o h u c k b u r g h ’ s und De Lu c’s. 

Will man aus Barometerftänden , die man auf 
einer Bergfpitze beobachtet hat, in Ermangelung 
correfpondirender Beobachtungen an einer andern 
Station, unmittelbar die Höhe diefer Bergfpitze 
über clem Meere firtden, fo mufs man zweierlei 
wiffen: erftens, die mittlere Höhe des Barometers 
am Ufer des Meeres j und zweitens, die wahr- 
fcheinliche dazu gehörige Temperatur. „Ich ha- 
be,” lagt Herr von Lindenau, „über die er-' 
ftere viel Nachfuchungen angeftellt, und eine gro- 
fse Menge von Beobachtungen zufammen gebracht. 
Eine forgfaltige Reduction der von Chiminello, 
Toaldo, Fleuriau de Bellevue, Schuck- 
burgh, undThulis angeftellten Beobachtungen 
giebt mir für -f- io° R. Wärme die mittlere Baro- 
meterhöhe im Niveau des Meeres =28* 2*, 2; 
und fo nehme ich fie bei allen folgenden Berech- 
nungen an.” Um die zu der Beobachtung gehö- 
rige Lufttemperatur im Niveau des Meeres zu fin- 
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den, kann man zwei Wege einfchlagen. Es kömmt 
dabei auf das Gefetz an, wonach die Wärme in 
der Luft mit der Höhe abnimmtj diefe Abnahme 
(nimmt der Verf. einmahl an) befolge eine harmo- 
nifche Progreffion , und zwar fey, wie er aus vier 
auf dem Mont -Blanc, dem Buet, demCol duGeant 
und dem Orteier angeftellten Beobachtungen ge- 
funden habe , der Coöfficient diefer Abnahme 
== o,oooo 52 (Monatl. Correfp. Mai i 8 o 5 .). Dem 
•zu Folge hat er Tafel 9. berechnet, welche für je- 
den Barometer- und Thermometerftand, der auf 
einer Bergfpitze in freier Luft beobachtet worden, 
die entfprechende Temperatur im Niveau des Mee- 
res giebt. Kennt man diefe, fo hat man alles, 
was nötbig ift, um mittellt der vorhergehenden 
Tafeln die Höbe der Bergfpitze über dem Meere 
ztf berechnen. Eine zweite Methode, um die der 
Beobachtung entfprechende Temperatur im Ni- 
veau des Meere« mit Wahrfcheinlicbkeit zu finden, 
ift, dafs man mit den Herren von Humboldt, 
Sauffure, und Ramood annimmt, dafs die Wär- 
me' ungefähr für jede 100 Toifen, um die man 
höher fteigt, um i° R. abnimmt. Ift daher 
die auf der Bergfpitze beobachtete Tempera- 
tur t , und die corrigirte Barometerhöhe (A), fo 
2 * 2 ' 

ift 100 • — — die entfprechende Tempera- 

tur im Niveau des Meere?. Sie fetzt Hr. v. L i n - 
den au in feine Formel, und giebt in Tafel 10. 
die Höhen über dem Meere in Toifen , nach diefer 
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Formel, ftir Baronrteterftänrfö von 28^ bis '»B 2 '/** 1 - 
von Linie zu Linie, und .für Thermometerftäncf« 
von — S° bis 4- 25 ° von Grad .zu Grad. lli?r VerFt 
hofft, dafs diefe von ihm , verbefferte Methode 
der Berechnung, fowohl, nach der einen als nach 
der andern Art, die Höhen bis auf loToifen ge- 
nau geben werde. Doch J möchte hier fehr vieles 
von dem-Zufalle abhängen, wie nahe die Beobach- 
tung auf der Bergfpitze dem mittlern BaTometer- 
itande auf derfelben fällt. „Da die Beobachtun- 
gen von Humboldt’s in' Amerika (fügt er hin- 
zu) die Bemerkungen Richer’s, Boaguer's und 
Condamine’s beftätigt. haben , dafs die mittler« 
Barometerhöhö im Niveau des Meeres in der he»» 
fsen Zone kleiner als in den gemäfsigten und kal- 
ten Zonen iit, indem fie nur ab 2 i 2 , 021 beträgt, 
fo mufs man für Beobachtungen zwifchen den Wen- 
der kr eilen das Refultat, -welches Tafel jo giebf, 

• , _ 2b 2 1^02 ^ w , 

mit dem Quotienten — -- — - — multipheiren. 

20 , 2.,y2> . 4 , : * 

„Die frnnreicbe Art, den horizontalen Abßand 
zweier Oerter aus ihrer relativen Höbe und dem 
Höhenwinkel zu berechnen", welche die Herren 
,von Humboldt, Oltmanns und Allent vor 
kurzem den Geographen anempfohlen haben, führt 
zu einer.nenen und wichtigen Anwendung des Ba- 
rometers. — Die Aufgabe an ficb, den horizon- 
talen Abiland zweier Oerter zu finden, wenn man 
ihre Höhen kennt, ift nicht neu; fie findet lieh 
fchon in Varenius Geographia reformata; aber 

• / 

/ ' 
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man hatte fie noch ni» in Ausführung gebracht' 
bis Herr von Humboldt von Ihr eine fehr in« 
terelfante Anwendung auf den Abffcnd Mexico’* 
V pn Vera Cruz gemacht hat, der mehr als 160000 
Toifen beträgt. (Monat!. Correfp. Tb. 14. S. 445 .) 
Folgendes ift die Theorie diefer Methode:” 


Es fey K der horizontale Abftand zweier Sta- 
tionen, b der fcheinbare Zenith - Abftand der hö- 
hern, von der niedern aus gelehen, C der Winkel, 
den die Halbmeffer durch beide am Mittelpunkte 
der Erde machen, r der Erdhalbmeffer,. e* die 
Fxcentricität des Erd-EIlipfoids, L die geographi- 
fche Breite dar Stationen, n der Theil der Ein-, 
heit, den die irdifche Strahlenbrechung von dem 
Winkel am Mittelpunkte C ausmacht, und 2 V der 
Unterfcbied des Niveau beider Stationen in Toifen 
ausgedrückt, fo hat man 


N . cos |C = X . cotg ($ — (o ,5 — n ) C) 
k 

und C = -7— 7 , (1 — l^fin *L), oder wenn man 

r Jin 1 v J 

( - 1 ~~ = x fetzt, C = ÜC.a. Nun find 

v r . fin 1 

,$C und (0,5 — n ) C immer fehr kleine Oröfsen , 
man kann daher ohne merklichen Fehler fetzen 
fratt aos IC, », und ftatt tg(o, 5 —n)C, (o, 5 -~u)/Cn. 
Dadurch wird aus der erften Gleichung 

N: 

oder 

1 + (0,5 — n) « itf 


g £j+" • (0 ,5 — n) Km 

'aS — (0.5 - n) Km 


jr3> 4 . * T ** ir , 

k .. . £0,5 ■— ») ■* - 


N 

C°*5 -**0 « 




« 
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und vtfenn man diefe quadratifche Gleichung auf* 
löfet, fo erhält man ' * -1 

i -h( 0 >5 — ») 


K — — 0,5 


(0,5 — «) « . tg$ 

— . r / l 4- (Q.5 — >0 

+ 1^ V ,l5 A(o ,5 -n) 


+ 


■ . « f * / % 

3.s — ») « y 


'.5 — n)*.'tgS J ( 0,5 
Nur bey fehr grofsen Entfernungen wird diefer 
genäherte Ausdruck merklich fehlerhaft, und bei 
Entfernungen über ioooo Toifen die Rechnung 
nach diefer Formel etwas mühfam, weil dann das 
zweite Glied fehr grofs wird. In dem Falle ift die 
trigonometrifche Auflöfung der quadratifchen Glei- 
chung vorzuziehen. Es fey riemlich 

l-Ko. 5 — rQm.N N V> 

P 2 .(p, 5 —n)m t tgS * ^ (0,5 — n)* * & p 

fo ift 

K= tg . ,| A . / q. 

Die irdifche Strahlenbrechung fetzt Hr. von Lin- 
de n a u bei n8 2 Barometerhöhe -fj des Winkels 
am Mittelpunkte, nach feinen eigenen Beobach- 
tungen und denen Roy ’s, Boscovich’s, Bou- 
guer’s, Delambre’s und anderer. Tafel xz. 
enthält die Werthe von K in Toifen , für fcheinba« 
re Höhenwinkel von o° i 5 / bis 4 ° 3 o / , vou i 5 zu 
i 5 Minuten, und für Unterfchiede der Niveau’s, 
von 200 bis i 520 Toifen, von io zu io Toifen. 
Da indefs die irdifche Strahlenbrechung abnimmt, 
wenn die Höbe beider Stationen im Mittel zu- 
nimmt, fo bedarf diefer erffce Werth von K einer 
Correction , für welche Herr von Lindenau 
Tafel i 3 . berechnet hat, deren Berechnungsart und 
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Gebrauch ich dienen, die diefeS intereffirt, über- 
laffen mufs, bei ihm felbft nachzufehen. Ob aber' 
die oft fo plötzlichen und unregelmäfsigen Verän- 
derungen der irdifchen Strahlenbrechung und die 
vielen noch zu wenig bekannten Urfachen, von de- 
nen' fie abhängen, nicht gegen den Gebrauch diefer 
Methode bedenklich machen müffen? (Vergl. Ann. 
IIL 281 .) „Die Berechnung diefer beiden Tafeln," 
fagt der Verfaffer, „ift etwas mübfam gewefen; 

* bei- der Ausficht auf den Nutzen, den fie för Rei- 
fende, und befonders för Militairperfonen, haben 
kann, die in kurzer Zeit den Plan einer Bergkette 
aufnehmen follen, habe ich mich indefs diefer Ar- 
beit willig unterzogen. - - -” 

Die Einleitung fchliefst mit Bemerkungen über 
die Vorfichtsregeln , welche man bei Beobachtun- 
gen von Barometerftänden , die zu Höhenbeftim- 
mungen dienen follen, nicht vernachläffigen darf, 
v •: „Refultate aus correfpondirenden Beobach- 
tungen find ftets denen aus ifolirten Beobachtun- 
gen vorzuziehen j fie geben die Höhen bis auf 5 
Toifen genau, wofern nicht befondere Umftände 
Einflufs gehabt haben. Bei genauen Beftimmun- 
gen mufs man zwei Thermometer haben, eins im 
Skalenbrette des Barometers für die Temperatur 
des Queckfilbers, und ein freies för die Tempera- 
tur der Luft. Ift man nun mit letzterm verfehen, 
fo nimmt man auf einem Berge för die Tempe- 
ratur des Queckfilbers 2 oder 3 Grad mehr als 
für die der Luft. Man mufs das Thermometer auf 

» i *• i ^ . 1 
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Bergen § Stunde in freier Luft im Schatten hängen 
laffen, ehe, man die Beobachtung macht, damit es 
Zeit habe, die Temperatur der Luft anzunehmen ; 
auch die Beobachtung mehrmahls wiederholen, 
um zufällige Einflüffe zu vermeiden. Auf die Ge* 
nauigkeit der Beobachtung deffelben kommt es 
noch mehr an, als auf die des Barometers, und 
man kann dabei nicht forgfältig genug feyn. Bei 
den jetzigen Barometern kann kaum ein Fehler von 
0,1 Linie in der Queckfilberhöhe Vorkommen, und 
ein folcher Fehler hat nur einen Einflufs von 
Toifen; ein Fehler von i° im Tbermometerftande 
hat dagegen einen Einfluß von 5 bis 6 Toifen auf 
die Höhe.” 

„ Ramond folgert aus feinen vieljährigen 
Höhenmeffnngen mit dem Barometer folgendes 
( Mdmoires de l'lnftitut. i3o6., womit man die vor« 
her gebende, dritthalb Jahre fpäter gefchriebene, 
Abhandlung vergleiche). Einfluß der Stunden : 
Die Morgen- und Abend -Beobachtungen gaben 
ihm die Hohen ftets zu klein; Beobachtungen dage- 
gen, die um die Mittagsftunde aogeftellt wurden, 
fehr genau. Er räth daher, nur Beobachtuugeii 
in Rechnung zu nehmen, die um die Mittagszeit 
gemacht find. Herr vonLindenau fchliefst in- 
defs aus den intereffanten Beobachtungen Säuf- 
|ure’s auf dem Col du Geant Ober die täglichen 
Variationen des Barometers, dafs ein arithmetü 
fches Mittel aus allen Beobachtungen, nur die of- 
fenbar ungewiffen ausgefchlofferi , ein der Wahr- 
heit 
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heit nähe* komm Codes Refultat gebe« 'mt&btv, 

weil in dielen Beobachtungen AnomatieenWofköm*- . » 

rtten , ( die fleh nur bei einer fehr grofeen'Slahl von 

Beobachtungen aufheben können. Müfste man 

floh auf: eine*. Tagszeit befebränken, fo würde 

er der der gröfsten Warme den Votcug> geben; 

Einflitfi der Lage. Die Variationen des Barome- 
ters nehmen in der Höbe ab’, ‘ daher die Beob- 
achtung iri der höhertt Station in der Rege] j r r- 
thumsfreier., als die in der untern Station, ! IfK 
Einflufs der Meteore. Ein heftiger Wind, befon- 

i • 

ders wenn gegen den Horizont geneigt ift, hat 
groisen Einflufs auf. die Qaeokfitberhöbe; Eine 
grofse Menge von Beobachtung««’ in den ‘Pyrenäen 
haben Bamond befehrt^idafe'Barometermeffttnt 
gen , die zu einer ftürmifchen<(&eit angeftellt Wer- 
den, aufserordentlich fehlerhafte Höben geben, 
und zwar war das Refultat -immer zu klein. — . 

Diefen Bemerkungen fügt Raraond folgende , 

Regeln bei. ' Man finde&dlo Höbe zu klein* ans 
Morgen * oder Abend * Beobachtungen ; • wenn 
das ober« Barometer in einem engen tiefen ' 

Thale fleht, während das untere in der Ebene , 
beobachtet wird bei fiarkem Tödlichen Winde, und 
bei offenbar ftörmifchern Wetten* Dagegen findet 
man die Höhe zu grofsi wenn man bei hellem 
Sonnenfcbeine, befonders im Sommer, die Beob- 
achtungen zwifchen Mittag und 2 bis 3 Uhr Nach- 
mittags macht; wenn das obere Barometer auf 
einem freien Gipfel fleht, während das untere in 
Annal. d, Phyfik. B.33. St. 2 . J. 1809. St, 6 . R 
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einem engen Thale hangt ; and bei ftarkem nörd- 
lichen Winde.” •: i »« ! 

, Zum, Befchlufs noch die Bemerkung, dafs 
Druck. und Papier fo Tcbön find, wie man fie nur 
aus England, zu fehen gewohnt ift. ' Aufser den an- 
gezeigten Druckfehlern find mir in der Einleitung 
aufgefallen.: S. XXXIX. in der Formel Z. 7. vqh 
unten zwei, nemliqh (*•*—*') ftatt (r— t' ) a und 
100a ftatt 10000. S. XLIX. fehlt iri der Formel 
Z. 14. im Nenner fin .1", und in der Formel Z. 16. 
fleht im Nenner a ftatt a. , ' : > 

loh glaubte es dem Verdienfte, das fich ein 
ei^fichtsvoller und vorzüglich thätiger mathemati- 
fcher Naturforfcher unferes Vaterlandes um die 
phyfikaiifche Erdbeschreibung durch diefe mühfam 
berechneten Tafekvzu erwerben ftrebt, fchuldig 
zu feyn, den Inhalt* feines Werks in der Umftänd- 
lichkeit, wie esikier gefcbehen ift, den Lefern 
diefer Annalen vorzblegen , um fo viel als möglich 
zur Verbreitung einer fo nützlichen Arbeit beizu- 
tragen.. ; > < ‘ > >*i 

v . 4 : .. Gilbert. .• 
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Aus einem Briefe des Herrn Commiffionsrath 
B u f f e in Freibere. . . ■ 

Obgleich in meiner Erinnerung gegen* eine neue 
Eorntel über,, die oberjchlügigen Rüderxp Annalen 
1808. B. 3 . S. 4 * 5 ., ftatt des F meines Manui 
fcripts jedes Mahl / gedruckt, alfo die Denomina-^, 
tion mit fich felbft übereinftimmend geblieben ift: 
fo wünfche ich doch meinen Lefern angezeigt zu 
fehen, dafs ich nicht /, fondern F, hier gebraucht 
hatte. Nothwendig aber ift es ihnen, zu willen, 
dafs dort zwei Mahl, S. 4 * 9 - und 4 2 °*> 7 ftatt zu 
gedruckt lieht. 

Gegen des Herrn Prechtl Etwas über die 
Bemerkungen etc., Annalen 1808. St. ix. No, IV., 
hätte ich wohl einiges zu erinnern; aber ungleich 
lieber ifl es mir im Ganzen genommen, verfichern 
zu können, dafs ich mich fehr freue, in Herrn 
Prechtl immer mehr und mehr einen Phyfiker 
kennen zu lernen, von deffen Scharfßnn und gu- > 
ten mathematifchen Kenntniffen wir noch viel 
Ruhmwürdiges ferner hin zu erwarten haben. 

In die Sprengung mit Sandbefetzung mich zu 
mifchen, habe ich, das nächfte Jahr hindurch we- 
nigftens, wegen vieler anderer Arbeiten, keine 
Zeit übrig; obgleich ich vermuthe, dafs von Allen 
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theilt werden, da Ge bisher, meines Wiffens, noch 
in keinem phyfikalifchen Lehrbuche richtig erklärt 
ift. Vor etwa 20 Jahren Jehon habe ich eine Ab* 
handlung darüber niedergefchrieben. Aber was 
vön' meinem niedergefchriebenen nicht fogleich 

1 * • * •* , t y ^ *« 1 

gedruckt wird,' das hat gute Ruhe, und wir<£ 
nach meinem Tod« . (diele Abhandlung Htdeffen 
ausgenonynen) fcbwerlioh für irgend jemand les- 
bar feyo. : . ... ; , • 7 • 
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WAHRNEHMUNGEN 

über das gleichzeitige - Entftehen von 
mechani/cher C ohärenz und chemifch&t- 
Verwandt fchaft. 1 • /■ a - ' 

v » Vom 

Profeffor Ermak, 

Mitgl. der Akademie der WiffenfchaFten zu Berlin. 

^^.us einer Abhandlung Ober dielen Gegenftand, 
die ich im Jahre 1808. in der Akademie der Wif« 
fenfchaften zu Berlin vorgelefen habe, theiie ich 
hier einen Aus2ug mit, der blofs die genaue Be- 
fchreibung der Thatfachen, auf welche ich mich 
ftiitze , enthalten foll. Der ausfahrliche Commen- 
, ‘ tar jedes einzelnen Phänomens verleitete mich zu 
einer Weitläufigkeit, die den Auffatz felbft nicht 
für die Annalen eignet. Auch hege ich noch über 
gewiffe Details meiner Erklärungen diefer höchft 
problematifchen Erfcheinungen einige Zweifel, die 
nur durch fortgefetzte Prüfung gelöfet werden kön- 
AnnaL d. Phy fik. B. 32. St. 3. J. 1809, St. 7. S \ 
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nen. Um jedochdie Hauptrefultate der Untert- 
eilung in aphoriftifchen Sätzen mitzutheilen , und 
die allgemeine Anficht, die ich bis jetzt dem Ge- 
genftande abgewonnen habe, -feßzü fetze n , mag 
der Schlufs der Abhandlung, wie ich ihn dazumahl 
niederfchrieb, hier die Stelle einer Einleitung ver- 
treten.* Wenn andere Phyfiker es dir Mühe werth 
halten follten, den Zufammenhang diefer Thefen 
mit ihren faktifchen Beweisgründen zu erwägen ; 
fo werden fie es mir ohnfehlbar danken, dafs ich 
in der Erzählung der Thatfachen ausführlich war; 
meiner Seits würde es mir ungemein erfreulich 
feyn, ihre Stimme über die Aufiöfung des Pro-* 
blems zu vernehmen. , . 

* * 

■ * 

• . % * • y. r * i • 

„Sobald im galvanifchen Prozefs chemifche 
Verwandtfchafteri erregt werden, entliehen zu- 
gleich erhöhte IntenGtäten der Flächen - Anzie- 
hung.” . » 

„Der vermuthete Zufammenhang zwifcheit 
Adhafion und cbemifcher Verwandtfchaft erhält 
hierdurch eine bedeutende Beftätigung.” 

, _ „Die durch Elektricilät bedingte Erhöhung 
der Flächen -Anziehung beiKürpern, die chemifch 
auf einander wirken, ift durchaus verfchieden von 
der bis jetzt bekannten elektrifchen Anziehung der 
Körper, die man deshalb beffer thun wird, künftig 
die mechanijch - elektrifche oder elektrometrifche 
Anziehung zu nennen.” . „ 
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„Es ift Grand da, zu vermuthen, dafs im gal- 
vanifchen Procefs Anziehungen in bemerkbarer 
Ferne mit Flächen - Anziehung gemeinfchaftlich 
wirken.” : • , ’ 

„Vermehrte Flächen - Anziehung und erhöhte 
wechfelfeitigC Attraction der Grundmaffen , die in 
• ganz beftimmten polarifirenden Punkten entliehen, 
wären alfo das unmittelbare phyfifche Produkt; 
das chemifche Produkt hinge damit zufammen 
durch das allgemeine Band, welches Adhäfion an 
Verwandtschaft knüpft.” 

„Sofern diefe Refultate blofs die Flächen -An- 
ziehung betreffen, fcheinen fie mir durch die hier 
' mitgetheilten Beobachtungen faktifch erwiefen zu 
feyn: fofern ße dagegen die Anziehung in bemerk- 
barer Ferne betreffen, und auf Annahme einer 
Mitwirkung der felben beruhen, halteich fie noch 
für problematifch.”' ■ 


\ ■' 1 . l 7 

Ich hatte an detft einen Arm einer hinlänglich 
empfindlichen 'Wage, die belafiet noch ein Zehn- 
tel Gran mit Beftimmtheit angab, mittelft eines 
Metallfadens, eine gut centrirte Adhäfions - Platte 
gehängt, unter derfelben eine flache metallene 
Schale mit einer geringen Menge Waffer gefteilt, 
die Platte in Berührung mit dem Waffer gebracht, 
und in die Wagfcbale an dem andern Arm fo viel 
Gewichte gelegt, dafs die Platte nicht blofs fchwe- 
' - Sa 
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fcend erhalten wurde, fondern dafs auch die ganze 
.unter ihr vorhandene Wafferrtienge fi6h in Geilalt 
eines Cylinders aufhätlfte, der dem Zerrpifsen mög- 
lichft nahe war. Die Wage verband ich mit dem 
einen, und die Schale mit dem entgegen gefetztdn 
Pole einer lehr thätigen elektrifcbeo Säule, die in 
zwei gleichen noch unverbundenen Theilen aufgef 
baut war. Noch war alfo der Kreis dicht gefchlof* 
fen. Diefes gefchah nun mittelft einesHebels , der 
£ie gleichmäfsig getheilte Säule verband. Ich et* 
wartete, dafs durch vermehrte Adhäfion der Me- 
talle an dasWaffer, welches fie nunmehr zerfetzten, 
die ßafis des Waffer- Cylinders fich erweitern, und 
• ^ie Platte mit fich herunter ziehen würde. Die 
genauefte Beobachtung der Wage zeigte jedoch 
nichts dem ähnliches, und an beiden Polen blieb 
^ei Schliefsung des. Kreifes die Adhäfionsplatte ih 
der volJkommenften Ruhe. Auch konnte ich 
durchaus keinen Unterfchied in den Gewichten 
wahrnehmen, die erfordert wurden, um die Platte 
vom Waffer abzureifsen: jedoch find diefe Ge- 
wichtsbeftimmungen äufserft fchwierig, und nicht 
geeignet, feine Nüan^en anzugeben, und das um 
fo weniger, da in Verfuchen diefer Art die Gaseri 
Zeugung ein unüberwindliches Hindernifs ift. ? I 

J I # * * . 

2 . 

Ich änderte nun die vorige Zufämmenftellung 
dahin, dafs ich Itatt der •metallenen Schale eine 
Queckfilberfläche mit einer fehr dünnen Waffer* 
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fchicht nahm. Ali die* eiferne ÄdhäfionsplaFte bis 
zum naben Abreifsen im Gleichgewichte fchwebte, 
wurde der elektrifehe Kreis gefchlöffen» Und nun 
geigte ßch die erwartete Wirkung tait der gröfsten 
Befiimmtbeit. .Die Bafis des gehobenen Waffer* 
ßy.linders .breitete fich auf der Flädhe des Qaeclc- 
filbers aus, und inderti fie von der Peripherie der 
Adbüfionsplatle rund umher hervorfchnellte , zog 
fie die Platte • herunter ; wodurch , die mit einlgtefi 
Unzen bfefchwerfe Wage fich bedeutend neigt«. 
Diefe Bewegung war jedoch: mehr ein Stofs: oder 
ein Zucken zu nennen, als ein dauernder Au s*- 
fehlag; denn kurz:darauf , nachdem der Kreis ge*- 
fchloffen war, ging der Balken beinahe wieder <i£ 
feinen vorigen Stand zurück, und man mufstte fehf 

V 

fcharf beobachten, um den Unterfchied in feiner 
Lage , der . allerdings noch Statt fand Wahrzuneh* 
men. Der im Moment des .Schliefsens mitgetheilti 
Impuls wac hingegen fo lebhaft und deutlich, dafs 
die entgegengefetzte Schale dadurch tneifteiitheils io 
pendelartige Bewegung getietbi und dafs die Zunge 
der Wage 3 bis 4 Grade ihres Bogens durchliefe 
Diefe ausgezeichnete Wirkung bleibfemie kus'J und 
iÄ auch an beiden Polen raeiJtgntheilsgleich.UtDA 

anderweitige Detail de$ Phänomens ift aber fehri 

* 

verfchieden, je nach dem man die Qüeckfilber* 
Flächte poßtiv und oxydirend , , oder negativ und 
faydrogeriirend ‘gemacht hat.tc -teO { oL 

A. Der negative Draht reicht ln das Quechfd * 
her ; die Piattfi.jktUt:^4i'e Verlängerung, des pojitU 
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' de» Pols vor. Die eben, befchriebene Bewegung 
im Momente der Scbliefsung ift etwas lebhafter, 
das Waffer fpringt rafcber hervor, und breitet fich 
weiter aus auf der Fläche des Queckfilbers. Wäh- 
rend des Gefchloffenfeyns ftrömt es Unaufhörlich 
hin und zurück, nach der Richtung der Halbmef- 
fer der Adhäfionsplatte. Die Queckfilberftäche 
felbft geräth hierdurch in eine leife Bewegung. 
Unter günftigen Umftänden kann man- an der Wage 
ielbft die Spuren diefer fchwankenden Bewegung 
wahrnehmen. In dem Augenblicke, in welchem 
man den Kreis öffnet, fchnelit das Waffer unter 
die Platte zurück, mit einer folchen Befchleuni- 
gung, dafs die Platte jedesmahL losreifst, und da- 
her die Wage nach der entgegengefetzten Richtung 
umfchlägr. Bleibt jedoch der Kreis zu lange ge- 
fchloffen , Jo reifst zwar endlich die Platte eben- 
falls ab, aber aus einem ganz atidern Grunde; weil 
nämlich mit der Zeit Wafferftoffblafen an der Flä- 
che des Queckfilbers entliehen, welche die Menge 
der' Berührungspunkte derfelben mit dem Waffer 
dlinfiählieh vermindern, j ■>- • .< 

t B. Der pofitive Draht reicht in das Queckßlber^ 
die Adhäfionsplatte ift mit dem negativen Pole ver- 
bunden . Der Stofs, den die Wage beim Schliefsen 
erleidet, ift um etwas weniges fch wacher, und die 
Bafis des Waffer -Gylinders dehnt fich nicht ganz 
fo frei aus. Der charakteriftifche Unterfchied ift 
aber, dafs in di eiern Fall durchaus kein Hin- und 
Herflrömen des^Vaffers Statt findet. Das Waffer 

, t 

* • < ' 
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liegt vielmehr wie erftarrt auf dem mit einem 
Hauch von Oxyd belegten QueckGlber,* uncH tritt, 
wenn man den Kreis öffnet, nie in. die vorige n-iDf-s 
tnenfionen wieder zurück. Daher auch. die Wage 
durchaus keine Spur einer Trennung*- Zuckung 
zeigt *), ungeachtet diefe im vorigen Falle mit f» 
ausgezeichneter Stärke erfcheint. •* ' 


f •• 


3 . 


*> »J 


Die vorigen Verfuche wurden, fo wie alle, 
folgenden, verglejcbungsweife angeftellt, mit und 
ohne lfolirung, und es zeigte fich , dafs-.diefer Um^ 
ftand nicht den mindelten Einflufs auf die Qualität 
und Quantität der Bewegungen hat. Es erhsllfctj 
daraus, dafs wir es, hier nicht mit der gewöhnli- 
chen elektrometrifcben Anziehung, zu tbun ha-* 

ben. • , r 

- * 


*) Wenn es jemanden gäbe, der völlig unempfindlich wäre t 
für galvanirche Schliefsungs - und Trenuungs • Contractio« 
nen , und für die kriebelnde Empfindung während de* 
fchloffenfeyns der Kette , fo könnte er fich an die Ad« 
fchauung unferer Adhäfioosplatte halten, um fich ein^ 
zum Erftauneu ähnliches Bild diefer Empfindungen zu 
j verlöbaffen. Auf jeden Fall hätte er mehr daran , als’ 
Saunderfon an feinen Stäben. Wahrfcheinlicb ift je* 
doch diefe Aehnliuhkeit blofs zufällig; oder follte am Ende 
‘ das Verhältnis der Cohäfion und Adhäfion zwifchen dem 
, feuohten iServ und Muskel, durch galvanifche Elektricität 
eben fo modificirt werden, wie bei Wa ff er und Qneck- 
filber? Ich fcheue mich nicht, zugeftehen, dafs ich dielen 
i ‘abenteuerlichen Gedanken verfolgt habe. 

. E rm an. 
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fis befinde fich Queckfilber in einer Schale von 
4 bis 5 Zoll Durchmeffer, and über demfelben ein« 
fehr dünne Schicht Waffer. Man zeichne auf ei* 
Dem Streifen Papier eine in Sechzehntel- Linien 
eingetheilte Scale, und drücke fie an die Wand 
der Schale , (wo fife bei der Gegenwart von Waffer 
leicht haften wird,) fo an, dafs ein Theil derfel- 
ben fich unter dem Queckfilber befinde, and dafs 
der Rand diefer metallifchen Flüffigkeit genau ir- 
gend einen Theilltrich der Scale abfchneide. Man 
fahre in das Queckfilber den Platindraht des nega- 
tiven Pols einer thätigen Säule (z. B. von looZink- 
ünd Silber - Platten). Den pofitiven Platindraht 

leite, man in die darüber fteheode Wafferfchicht ee- 

0 ' 

gen den Rand zu, da, wo fich die Scale befindet. 
Schliefst man nun den Kreis, fo fteigf augenblick- 
lich das Queckfilber, und bildet unter dem pöfiti- 
ven Drahte eine convexe Erhabenheit, die an ih- 
rem Scheitelpunkte ungefähr (nriit Hälfe der Scale 
gemeffen) \ bis 1 Linie fenkrechter Höhe hat. 
Das Waffer hingegen fenkt fich um eben fo viel un- 
ter fein voriges Niveau. Auch diefe Wirkung ift, 
wie bei der Adhäfionsplatte, im erften Moment 
des Schliefsens etwas flärker, als während des Ge- 
fcbloffenfeyns, fo dafs die Flächen beider Flüffig- 
keiten anfänglich fich um etwas mehr nähern , als 
das beiläufig angegebene Mafs beträgt: unmittel- 
bar darauf fetzen; (ie fich aber in diefen Abftänden 
feit, und beharren bei der neuen Geftalt ihrer 


( 
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Krümmungen fo lange, als den Kreis gefchloflen 
bleibt. Oeffnet man ihn wieder, treten beide 
Oberflächen, wiederum mit einer befchleunigteit 
Bewegung, in ihr voriges Niveau zurück. 


Im Mittelpunkte einer trockenen und völlig - 
reinen Queckfilberfläche bringe man, mit einem 
§techheber, eine geringe Menge Waffer fo an, dafs 
fie eine Halbkugel, von 3 bis 4 Linien Durchmeffe» 
bilde. Man führe io das Queckfilber den negativ 
ven Polardraht, den pofitiven hingegen in dieWaf- 
ferrpafle. Schliefst man nun den Kreis, fo plattet 
fleh >ina Momente der Schliefsung die Waffer-* He* 
mifpbäre fo ab, dafs ihr Durchmeffer wenigftens 
das Doppelte des vorigen beträgt« In diefer Ab- 
plattung beharrt das Waffer, fo lange der Kreis ge- 
fgihJoffen bleibt 5 fobald man ihn aber öffnet; 
fpringt es augenblicklich in feine vorigen Dimenfio- 
nen zurück, und rpndet fleh wieder in fleh felbft, 
fo .wie es dem Uebermafse feiner eigentümlichen 
Cohärenz, über feine gewöhnliche Adhäfion mit 
clem nicht elektri Gr ten Queckfilber, gemäfs ift. Der-t 
felbe Act, der dem Queckfilber eine zerfetzend» 
Verwandtfchaft zum Waffer ertheilt, hat alfo zu* 
gleich oder vorläufig eine erhöhte Flächen- Anzie- 
hung beider Flüffigkeiten bewirkt. 


-■ Die concentrirte Schwefelfilure hat mehr Ad- 
häfion zum Queckfilber, als Cohäfion unter lieh.' 
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, Wenn Man fie daher ßatt des Waffers zu dem vori- 
gen Verfuch nimmt, .fo zerfliefst fie, fobald man 
fie auf das Queckfilber fallen läfst, auf der ganzen 
Oberfläche diefes Metalls, und überzieht fie wie 
i / ein dünner Schleier, ohne (ich je in eine fphärifche 

Maffe abzuründen. Führt man alsdann den nega- 
tiven Polardrabt in das Queckfilber, und berührt 
mit dem entgegengefetzten Polardrahte irgend ei- 
nen Punkt der Schwefelfäure / (doch ohne auf das 
darunterliegeride Queckfilber zu kommen,) fo 
- firömen im Moment der Schliefsung die Theilchen 

der Säure zufammen, und vereinigen (ich mit un- 
glaublicher Gefclnvindigkeit in eine einzige Maffej 
da, wo die QueekGlberfläche den negativen Pol re« 

• . präfentirt, das heifst, um und unter den pofitiveh 

Draht. Die Adhäfion, welche vorher die Grürid- 

* 

maffen der Säure auf alle Punkte der Oueckfilber« 
fläche gleichförmig zerftreute , ift alfo durch Er- 
• weckung der galvanifch - chemifchen Polarität in 
der Region des Queckfilbers , die den. Pol reprä- 
fentirt, vorzüglich gefteigert worden, fo dafs nun- 
mehr alle Säure gegen diefen Mittelpunkt hin- 
ftrömt. So bald man den Kreis öffnet, , zieht (ich 
die Säure mit bedeutender Befchleunigung zurück, 
und verbreitet fich wieder als völlig indifferent 
über die ganze Oueckfilberfläche. 

/ 

7 - 

In Verfuch 5. hatten wir offenbar reine Flä- 
chen- Anziehung. Dabei hat es aber in, dem Phä- ' 


Digitized by Google 


*» 

nomene nicht fein Bewenden. Es Endet nämlich 
zugleich im Innern des Waffen eine fich ftets er* 

, neuernde Störung des Öleichgewichts Statt, wo* 
von wir fchon in (2. A.) Spuren erblickten.-. Diefe 
-Vibration läfst fich am deutlichften wahrnehmen, 
wenn man in das Waffer einige Theilchen zerrie- 
benen -Talks ftreuet, oder Bimsfteins, oder ein fein 
zertheiites Oxyd. Man fieht alsdann, «wie die 
Orundmaffen des YVaffers, welche im erften Augen- 
blick der Schliefsung durch vermehrte Flächen« 
Anziehung auf dem Queckfilber zu einer ausge- 
dehnten Fläche zerfliefsen, im folgenden Momente 
von diefer erweiterten Peripherie gegen den Mit- 
telpunkt zurück Aromen. So bald fie aber- die ei« 
gentliche Polarregion des OueckSlbers erreicht ha-' 
ben, fchnellen fie wieder zurück; und diefes pe- 
riodifche Hin- und Heroszilliren in der Richtung 
darHalbmeffer des Kreifes währt unaufhörlich Tort; 
mit derfelben Intenfität für alle Theilchen des Waf« 
fers; f© lange die Schliefsung dauert. Selbft nach 
mehrern Stunden findet man es noch ohne die ge- 
ringfte Abnahme, eben fo, als es im’ erften Mo« 
‘mente des Entftehens fich zeigt. . ’ 

. «. • ^ 

Im vorigen Verfuche wurde der Polardraht 

gleich mitten in die Waffermaffe geführt, fo dafs 
er' tief in ihr Innerftes hinein reichte. Ich.fuchte 
jetzt die Vorrichtung dabin abzuändern , dafr 
diefer Draht nur fo eben in Berührung mit den* 
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Scheitelpunkte Hles auf 'Queökfilber ofcillirendea 
Waffertropfen« erhalten wurde, welches durch Au* 
Wendung des «nitGharnieren verfehenen H«-p.l«yV 
fchen allgemeinen Ausladers leicht ?u hewjrken ift. 
Rs zeiget fich alsdann in aliVn vorhin erwähnten 
Bewegungen beider Flüffigkerten eine auffallend« 
Energie und Intenfität. Die Totalität der Waffeirf 
maffe wird in fenkrechter Richtung hinauf und 
hinab gefchleudert: >üe fpritzt mächtig an den Pö* 
lardraht hinauf, meiftens in einer Höbe von einen» 
halben Zoll .und darüber. Zugleich expandirt, und 
contrabjrt fie fich abwechfelnd eben fo gewaltig 
in horizontaler Richtung. ; Die Schnelligkeit die* 
fes höchft auffallenden Wellenfchlags ift fo grofs, 
dafs felhft ein geübtes Auge nicht die jeder Sekunde 
zukommende Zahl der Ofoillationen auffaffen kann* 
Hierbei geräth.-die ganze auch rtoqh fo grofs« FJä» 
che des Qoeckfilbers io confenfuelle ringförmige 
Undulationen ; und das. Merkwürdigfte des Phä- 
nomens ift die. unausgefetzte Dauer diefef .mächti- 
gen Bewegungen , die nie von felbft aufhören, noch 
fich vermindern. Nach vielen Stunden findet man 
ihren Rythmus und. ihre Intenfität noch ganz.dje^ 
felben wie im Momente der Schliefsung. Ich fand 
wenigfteos nicht, dafs felbft bei kräftigen Säulen 
von, uoo Zink Silber, das an der QueckfiJberfläche 
fpäterhin erzeugte Wafferftoffgas ein wahrnehm- 
bares Hindernifs derfelben abgegeben hätte, da 
durch die rafche Bewegung die Gashlafen ftets von 
der Fläche abgeriffen werden. Dafs der pofitiy^ 
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Draht hierbei von Platin fevn mufs, uro nieht 
durch die Länge der Zeit ein Uebermafs von Oxyd 
auf die Oueckfilberßäche abträufeln zu lallen, , 
braucht kaum erinnert zu werden. , ■ 1 . 

• '• •••... V . . > 

9 * .< 1 

Auf einer auch noch fo vollkommen polift 
ten f Car reu MetaUfläche findet durchaus keine 
Spur einer Abplattung des Wafferr Statt , und folg* 
lieh auch nicht die mjndefte Ofcillation. Die 
durch vermehrte Adhäßion wechfelfeitig veränderte 
Krümmung beider Flächen ift alfo das erlte im Phä* 
Domen, woraus das übrige Detail entlieht, und 
diefes geht nicht aus einer blofsen, gewöhnlichen, 
efektrometrifchen Anziehung hervor. Auch er- 
hebt lieh beim Schliefsen des Kreifes eine dem ei* 

»en Pole angehörige, höchlt bewegliche, metal* 
lene Schale einer Prohierwage nicht im mindeftea 
gegen den entgegengefetzten Polardraht,' wenn 
man diefen an einem Geflelle befeftigt, und, wäh* 
rend die Säule noch offen war, in das VVaffer der 
Schale geführt hat. • , 

f • J. • * r' ' • • * • • ‘ 

’ IO. 

i . | 

Aber felbft beim Queckßlber wird noch aufser- 
dem eine vollkommene Glätte und Verfchiebbar- 
keit der Oberfläche zur Hervorbringurtg der Ondu- 
lationen erfordert. Wiederholt man daher dis 
Verfuche 5 ., 7. und 8. blofs mit dem Unterfchiede, 
dafs man den poßtiven Polardraht in das Queckfil- 
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ber, den negativen hingegen' in das Wa/fer führt, 
fo zeigt fich von allen bisher erwähnten Erfchei* 
nungen nur eine einzige. Die in fich felbft gerfln- 
dete Waffermaffe verliert nämlich ihre ganze Con- 
vexität, und plattet fich eben fo ab, als auf dem 
negativen Queckfilber. Die wechfelfeitige Flächen- 
Anziehnng wird alfo im galvanifchen Prozeffe an 
beiden Polen gleich erhöht, wie es auch feyn mufs, 
weil an beiden Polen das Metall wafferzerfetzende 
Verwandtfchaft erlangt. Da aber in der jetzigen 
Zufammenftellung das Queckfilber fich augenblick- 
lich mit einem leifen Ueberzuge von Oxyd über- 
zieht, fo verliert die Oberfläche deffelben die Be- 
weglichkeit, welche fie haben mufs, um fich in der 
erhöhten Convexität zu Hellen, von welcher nach- 
her die übrigen Phänomene durch Anziehung in 
der Ferne abhängen. Wir fehen in der That die 
einmahl abgeplattete Waffermaffe auf dem Oueck- 
filber wie erilarrt da liegen, ohne innere Strömun- 
gen; und was noch auffallender iß, ohne dafs fie 
fich im mindeften ihrer vorigen Convexität wieder 
nähert, wenn der Kreis geöffnet wird. Nur bev 
merkt man, dafs von Zeit zu Zeit, in bedeutenden 
Zwifchenzeiten , die gebildete Oxydfcbicbt durch 
das Waffer feitwärts fortgefchobed wird. \ 

Alles hier erwähnte tritt auch ein, felbft auf 

t 

dem negativen Queckfilber, wenn man ftatt des 
Waffers irgend eine andere Flflffigkeit nimmt, die 
^ bei Schliefsurig des Kreifes einen Niederfchlag auf 
das negative Metall bildet. Scbwefelfaures Eifen* 

\ 

X 
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oder auch eine Auflöfung von Schwefelkali deh- 
nen fich dahervauf dein negativen Queckfilber au», 

- ohne dafs, fich ein inneres Treiben und eine Oszil- 
lation der Maffe dabei wahrnehmen liefse. Auch 
üellt fich, bei ihnen die Convexität des Tropfens 
beim Oeffnen des Kreifes durchaus nie wieder her. 

» i 

'.i ■ . • * ■ . • 1 

•z* 11. 

, In eine Glasröhre, die ungefähr 5 Linie im 
Lichten hatte, war ein Queckfilbertropfen hinein 
gezogen worden, der in ihr einen 3 bis 4 Linien 
langen Cylinder bildete. Die beiden leer geblie- 
benen Enden der Glasröhre hatte ich mit Waffyr 
angefüllt, und fie durch Polardrähte mit einer noch 
ungcfchloffenen clektrifchen Säule verbunden. So 
bald die Säule gefchloffen wurde, dehnte fich das 
- Queckfilber merklich aus, und man fab ganz deut- 
lich das Waffer durch vermehrte Adhäfion in den / 

kapillären Raum zwifchen Jas Metall und die Wän- 
de der Röhre eindringen, und bei Oeffnung des 
Kreifes, aus diefem Raume mit befchleunigter Be- 
wegung heraus fchnellen. Was aber den poßtiv 
gewordenen Tbeil- des Queckfilbercylinders anbe- 
langt, fo erfchien er gleich im erften Augenblicke 
der Schliefsung wie erftarrt, und aller Beweglich- 
keit beraubt, durch Erzeugung eines Ueberzugs, 
der bald darauf einige höhere Grade der Oxydation 
durchlief. Nach einigen Minuten brach plötzlich 
die Oxydrinde im Mittelpunkte ihrer convexen 
Fläche, -die Bruchftücke derfelben zogen fich 


Ai . 
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durch das Andringen des Waffers, mit bedeuten* 
der Befchleunigung , in den kapillären Raum zwi- 
lchen das Metall und die Glaswände zurück, und 
das regulinifche Metall blickte am pofitiven Pol mit 
dem reinften Glanze.. Bald darauf erzeugte fich 
eine neue Oxydlage , worauf ein neues Blik- 
ken folgte, und fo fort. Bei jedem Brechen der 
Oxydkrufte gleitet der ganze Queckfilbercylinder 
um 3 Linie ungefähr vorwärts, nach der Rich-. 
tung feines Oxydpols, das heifst, gegen den negv- 
tiven Polardraht der Säule. Und fo durchläuft das 
Oueckiilber in nicht gar langer Zeit die ganze 
Hälfte der Röhre, und bezeichnet jeden feiner ge- 
thanen Schritte durch die Trümmer der Oxyd- 
fchicht, die an den Glaswänden adhäriren. Die 
Verlängerung und die progreffive Bewegung des 
QueckGlbercylinders in der Röhre, liefsen fich al- 
lenfalls durch die blofse erhöhte Adhäfion , und 
durch das daraus entfpringende Eindringen des 
Waffers in den kapillären Raum, erklären; da 
man aber ganz ähnliche, nur nicht fo deutlich 
wahrnehmbare, Bewegungen an einem unter Waf- 
fer, der Einwirkung der Polardrähte ausgefetzten, 
freiliegenden QueckGlbertropfen erblickt, fo fcheint 
hier auch eine Anziehung in der Ferne mit im 
Spiele zu feyn. 

«■ i 

' 12 . 

• 

Es ift mir noch nicht gelungen, von irgend ei- 
ner der bisher erwähnten Erfcheioungen auch nu* 

, eine 
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«ine Spur 20 entdecken , wenn ich die Elektricit&t 
der gewöhnächen Mafchia e ftatt der der Säule an- 
wendete. Waffer und Queckfilber beharrten in 
ihren vorigen Dimensionen und in der vollkong- 
menften Ruhe, fowohl am erilen Leiter der Mia- 

i 

fchine, als unter Einwirkung der im Ladungspro- 
zefs begriffenen Flafche. Denn die bei der Entla- 
dung entftebende gewaltfame Erfchütterung Scheint 
mit den eben erzählten Erfcheinungen nichts Ge- 
meinfchaftliches zu haben, da Ge bei ganz ftarren 
Körpern eben wie bei den tropfbar -flüffigen Statt 
findet. 

i3. - 

Eine ganz eigentümliche Klaffe von hieher 
gehörigen Phänomenen würde vielleicht ein fortge- 
setztes Studium verdienen j denn fie fcheinen nicht 
.unbedeutende Auffchlüfle über den Zufammenhang 
der Flächenanziehung mit der chemifchen Ver- 
wandtfchaft , und mit einer Anziehung in die Fer- 
ne zu verfprechen. Ich begnüge mich vor der 
Hand mit einer ganz kurzen Erwähnung diefer Er- 
fcheinungen; in der Folge werde ich Ge näher be- 
fchreiben unter dem Nampn: Galvanifche Adh&- 
fions- Figuren, oder kürzer, und um ja keine Er- 
klärung* - Hypothefe in die Benennung mit aufztt- 
nehmen-: Galvanifche Figuren. Denn fo möchte 
ich Ge nach Analogie der elektrifchen und ahtifti- 
fchen, oder auch der magnetifchen Figuren, di« 
durch Aufftreuen von Eifenfeile entliehen, genannt / 
feilen. Diefe Klaffen von Phänömeneo haben all« 
Anual. d. Piiyßk. B. 32. St. 3. J. 1809. St.7. X . 
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trotz der Verfcbiedenheit der bewegenden Kräfte 

einen genieinfchaftlicben Charakter; alle zeigen 
■mannigfaltige Curven, die für jeden Fall mit re« 
-gelmäfsiger ßeftimmtheit durch eine mechanifche 
.Action entliehen., deren nnhuttelbarer Grund 
nicht durch die Sinne wahrgenommen wird. 

• % ■*■ / v«: * ' 

-f. **I ' • >*«*’•/ « »* r» 

Man fcbßtte in eine flache Schale, von 4 bis 5 
Zoll Durchmeffer , über reines Queekfilber eine 
t möglichft dünne Schicht irgend einer andern lei- 
denden' Flüffigkeit , .und bringe die Enden der Pü- 
lardrähte einer elektrifchen Säule in diefe Flüffig- 
keit, in den capiilären Raum zwifchen den Rand 
des Metalles und der Wand des- Gefäfses, fo dafs 
Ce fich hier in den entgegen gefetzten Endpunkten 
«eines Durchmeflers der Schale befinden, das Queck- 
filher aber nicht berühren. Schliefst man nun den 
.Kreis, fo entlieht in der Flftfßgkeit eine auffallend 
^fchnelle pflaupt- Strömung, die immerfort nach 
•derfelben Richtung geht, und fich weiter bin in 
.«wei Aelle theilt, welche nach entgegen gefetzter 
Richtung längs der Wände der Schale ihrem ge« 
.meinfchaftlichen Urfprunge wieder zuiliefsen, um 
.von da aus diefelbe Bewegung wieder zu erneuern. 
Gleichzeitig mit diefer Haupt -Strömung .entliehen 
> viele partielle Bewegungen der Flüffigkeit;, die fich 
ebenfalls in deutlich zu, erkennenden Curven dar- 
flellen. Die Zeichnung diefer Figuren ift für jede 
.-Flüffigkeit unter gegebenen Umftänden diefelbe; 
»fie fällt aber fehr. verfehieden aus, nach der ver- 
l r . .... r.i: .. 
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fchiedenen chemifchen Conftitution der- Flüffigkeit; 
'und nach diefer richtet fich ebenfalls die gröfsere 
oder geringere Schnelligkeit der Strömungen, fo- 
wie auch die abfolute Dauer des Phänomens. 
Das Auffallendfte dabei ifl, dafs man jedes Maki, 
durch bJofse Modifikation der Polarität des QuOck- 
filbers, eine jede Strömungsfigur augenblicklich ver- 
wandeln kann in eine andere, in der die Strö-; 
mungen eine entgegen gefetzte Richtung haben. 
Es wird hoffentlich nicht fchwer feyn, die Man- 
nigfaltigkeit diefer Phänomene der Theorie aller, 
früher erwähnten Thatfachen zu unterwerfen. Da 
mir aber über diefen Gegenftand noch vieles za 
thun Übrig bleibt, fo wähle ich unter den vielen 
Zeichnungen , die ich bereits entworfen habe, 
blofs die drei folgenden, als vorläufige Beifpiele.: 
Die erfte wird durch Schwefelfäure , die beiden 
andern werden durch kohlenfaures Kali dargeftellt. 


»••>*-*••• • • ' , 

Fig. ». Tafel I. Entw&fferte Schwefelfäure. 

Wie in allen diefen Zeichnungen , fo ftellt 
auch hier der innere ausgezogene Kreis dieQueck- 
filberfläche vor, und der äufsere punktirte Kreis . 
die darüber gegoffene dünne Schient einer andern- 
gegebenen Flüffigkeit (hier der Schwefelfäure), 
wie fie am Rande der Schale fleht. Die mit -f- 
und — bezeichneten Punkte find die Stellen, an 
welchen die Polardrähte in diefe Flüffigkeit hinein 
ragen , ohne das Queckfilber zu berühren. 


In dem Momente der Schließung wird die 
Säure mit der auffallendften Heftigkeit in gefchlän- 
gelten Striemen , wie fie die divergirenden Pfeile 
in der Zeichnung darftellen, vom — Punkte aus, 
fp forgefchleudert, daß die Flächendes Queckfil- 
bers ganz rein und wie trocken erfcheint. Durch 
die Heftigkeit diefes Impulfes häuft Geh die Schwe- 
felsäure zu einem Damme ab an, der die Rieh- 
tung des Hauptßroms Senkrecht in gefchlängeiter 
Linie durchfcbneidet. Die Oberfläche diefes Dam- 
mes fo wohl, als die des dahinter liegenden Qoeck- 
filbers, erfcheint in vollkomraner Ruhe. Streuet 
man leichte Körper in die Schwefelfäure, fo Geht 
man mit der größten Deutlichkeit, dafs der eigen- 
tümliche Sitz aller Bewegungen blofs die gemein- 
schaftliche Berührungsfläche der beiden Flüffigkei- 
ten ift, und dafs folglich ihr Grund in ihrer wech- 
felfeitigen Adhäfion zu Suchen ift. Die einge« 
ftreueten Theilchen werden in der That von den 
Striemen mit der gröfsten Schnelligkeit unter den 
Damm hingefchleudert, und 'kommen gegen de,n 
entgegen gefetzten Rand des QueckGlbers wieder 
zum Vorfchein, von wo Ge längs den rückwärts 
gehenden Seitenäften nach dem Urfprunge der 
Hauptftrömung herumgeführt werden, wo dann 
derfelbe Kreislauf mit erneuerter Befchleunigung 
beginnt. Die Oberfläche der Schwefelfäure nimmt 
hinter dem Damme meiften Theils keinen direk- 
ten Antheil an diefen rafchen Bewegungen; man 
Geht vielmehr dafelbft in c und d zwei nach der 
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Richtung der gebogenen Theile in fiöh felbft wie* 
derkehrende Wirbel. In e und f beobachtet man , 
ebenfalls zwei Strudel, deren Schnelligkeit- etwas 
geringer ift. Diefe Wirbel entliehen durch ch$tr 
Seitenltofs des Hauptftroms und deffen zurückkeh- v * 

rende Aelte. Diefe Bewegungen dauern 10 bife 
l5 Minuten * alsdann nimmt ihre Schneliigkeit^iU'd 
mit ihr die Deutlichkeit der galvanischen Figur all- 
mählich ab. Der Schwefel, der floh, unter Ent- 
wickelung vbn Schwefel -Wafferlloffgas, nieder- 
fehl ägt , wird nemiieh vorn Hauptftrom gegen -deh 
Damm hin geführt, hier häuft es fichan, und übef- 
ziefat allmählich die Oberfläche des Queckfilber^, 
wodurch die Lebhaftigkeit der Strömungen immer 

mehr abnimmt; die Wirbel rücken dem Punkte 

immer näher, und das Phänomen hört ‘endlich 
ganz auf, wenn die Oberfläche des Queckßlbers 
durch fortgefetzte Erzeugung des Niederfchlags 
die gehörige Glätte und Flüffigkeit verloren hat. 

-Daher verfchwindet , wenn man den Kreis öffnet, 

-auch nur in der: erlten Periode des. Verfuohs jede 

'i 

.Spur der galvanifchen Figur durch fcbnelles und 
gleichförmiges Zerfliefsen der . Säure über der v 

Queckfilberfläche. ln den folgenden Momenten 
Endet diefes nicht mehr Statt; weil dann die Be- 
weglichkeit der Fläche vermindert ift, und nur 
die Bewegungen felbit, nicht aber die Merkmahle 
ihrer früh'ern Effekte, durch Unterbrechung der 
elektrifchen Einwirkung getilgt werden. 
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Figur 2. Eine gefättigte Außöfung von kohlen^ 
ßzurem Kali. 

Beide Polärdrähte find in die Auflöfung ein- 
/getaucht, gerade, fo wie in dem vorigen Falle. 

Die Strömungen , welche diefe Figur hervor 
bringen, find langfamer als die der Scbwefelfaure; 
es entliehen keine Striemen im Hauptftrome. Die* 
fer, ftatt bei feinem Urfprunge zu divergiren, wia 
in der erllen Figur, convergirt vielmehr gleich 
anfänglich gegen den -(--Punkt. .Hier theilt er 
fich in zwei Aefte^ die in ihrer rückgängigen Be- 
wegung den capillären Raum längs den Wänden des 
Gefäfses auffuchen. In a und b zertheilt fich jeder 
All in zwei Unterabtheilungen: der eine Zweig 
bleibt jenfeits des Dammes und wird durch den 
Impuls des Hauptflroms gezwungen, diefen zu be- 
gleiten; der andere verfolgt feinen Weg längs dem 

Rande des Queckfilbers, gegen den Punkt hin, 

von wo aus er fich wieder in den Haupritrom er- 
giefst. Es erzeugen fich mit der Zeit auf dem po- 
fitiven Theile des Queckfilbers, der dem — -Punk- 
te entfpricht, concentrifche Halbkreife von Oxyd, 
mit Regenbogenfarben, die im Verfolge des Ver- 
fuchs fich nach der punktirten Linie c d ausbrei- 
ten. Von diefem Oxyd wird nur ein geringer 
Antheil fortgeriffen , der fich meiilens in f und e 
in der angedeuteten Gurve niederfchlägt. Diefe 
Curven fcheinen von einer wirbelnden Bewegung 
herzurühren, welche die Zweige bedingen, da, wo 
fie in a und b rückgängig werden. 
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n* Fig- 3* Dieselbe Außßfung. : .'ihr*/ 

i , • «■ • i 

Man Föhre während des Spiels der Kräfte ,' 
tfas die zweite Figur erzeugt, den - — Platirulraht 
bis in das Gueckfilber hinein. Augenblicklief/ 

* ^ ,1 j • . r / ( 

fpringt der Hauptftrom in die Entgegen gefetzte 
Richtung übet, "ürtd läuft min von -j- gegen* — j 
aber ganz'heftimmt nicht bis än den eigentlichen 
Punkt, }vö der Draht eingetäücfit worden. Deiitf 
dhe er diefen Punkt erreicht ,“theilt er fleh fchoi? 

zwei Aefte nach der Richtung 3er Pfeile c und 
d. In der Gegend a, b verzweigt ftch jedeV Affc 
Wieder in zwek'NebenäbthelluWgen ; der grfefser^ 
Theil der Flflffigkeit bildet einen blofs oberffäbHli- 
chen Wirbel; der übrige fchnellt mit bedeiftehdeF 
Beffchleonigung längs dem capillären Raume g’dgefef 
Öen -f- ‘ Punkt hin , und ergieTst ; fiel» i'da ‘3ä idk'iaf 
Öeb Huptiuffklattf. * • ’ ' *•' ' ’ ■ • • 

* Ich übergehe’vor der Hand jedes wfeiterk Ein- 
dringen in die mannigfaltigen Möcfificatidneto ‘tiiÄ- 
fdr galvadifeben Figuren, ‘und m die ErfchelhuA- 
gen , die Statt finden, wenn Satire und Alkali 1 zu- 
fammeh nieder Flüffigkeit vorhanden find, und be^ ’ 
merke nur ’iitk Allgemeinen, dafs diefe Phärtoiti^btf 
unftrertig von einer vermehrten Flächenanziehung 

beider Flüffigkeiten her'rühren. •' " ~ ' . 

' *. . * • . . ■ i • d , i A • i i 4 

. N 

•> > , >• - » , - . i4* ’ \ i 

*• Ich habe gefucht, trifftige Gründe hier fo- 
gleich jeder .Erklärungsart entgegen zu {teilen^ , 
weiche das innere Treiben der. Theilehen und das 
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wechfelfeitige Ansdehnen und Zufammenziehen 
der Waffermaffen in diefen Erfcheinuugen,, aus blo- 
fsen gewöhnlichen elektrometrifcben Anziehungen 
und Repulfionen, oder aus mechanifchen Strö» 
mungen einer elektrifehen flüffigkeit ableiten 
möchte. Denn eines Theils weifs ich aus eigener 
Erfahrung, dafs diefe Erklärungs-Hypotbefe die er- 
fteift, welche Geh einem jeden aufdringen wird; 

i 

andern Theils finde ich, dafs bereits eine deut&? 
che Spur einer foloben Meinung vorhanden ift. 
Im XLI, Bande der Annales de Chimie, S. 196, 
(und nach ihnen in diefen Annalen,. B. XI. S. 34.0.) 
befebreibt Herr Gerboin ein^n Verfuch, wo er 
vor mir eine Modification der galvanifcben Ondu- 
lationen zufällig erblickt hat. Doch die fehr ver» 
wickelten Bedingungen, un*:er welchen fie fich 
ihm zeigten, erlaubten ihm nicht, auf »den wahren 
Grund der Sache zu kommen ; und da er fich 
nicht ferner bemühte , durch einfachere Combina- 
tionen ihn aufzufuehen , begnügte er fich , -itatt 
aller Erklärung , die Erzählung feiner ifolirten 
Beobachtung mit dem fehr unbeftimmten und, 
wie ich glaube, ganz falfchen Satze zu befchlie- 
fcen: „es ift einleuchtend , dafs diefe Wirkungen 
mit den elektrifehen Anziehungen und Abftofsungen 
gleichartig find. (II eft evident , que ces effets font 
du me me genre que les attractions et les repulfions 
tlectriquesi) ' Ob ich eine gairz entgegen gefet2te 
Theorie aufgeftellt habe, für That fachen, ^die öf- 
fenbar zu derfelben Klaffe», als der Gerboin’fcbe 
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Veifnch, gehören , fo liegt es mir ob, diefen Ver- 
buch neu zu bearbeiten , um durch zweckmäfsigere 
Anordnung und Zergliederung zu zeigen , wifc 
leicht es ift, ihn nnnmehr nach der Analogie mei- 
*er eigenen Wahrnehmungen zu erklären, ohne 
bei einer fchwachen Säule eine elektrometrifche 
Anziehung voraus zu fetzen, die halbe Pfund« 
Queckfiiber in fteter Bewegung erhält. 
t, ; i/Iir eine doppelt gebogene zweifchenklige Röh- 
re, di« ungefähr % Zoll im Lichten haben kann, 
giefse mau Queckfiiber, bis dafs es in jedem fenk- 
rechten . Schenkel eine Höbe von 13 bis 2'Zoll er- - 
halten hat. lieber jede diefer Queckfiiber- Säulen > 
bringe man eine 2 bis 3 Zoll hohe Waffer*- Säule, 
in welche die beiden Polardrähte geleitet wer- 
dbn. Schliefst man nunmehr den Kreis, fo er- 
Jtälfc bekanntlich derQueckfiiber« Cy linder, an fei» 
nen beiden Enden entgegen gefetzte Pole. Auf 
«lern pofitiven erzeugt iich augenblicklich eine 
Oxyd - Schicht , welche die durch erhöbete Flä- 
chenariziehung bedingte wechfelfeitige Einwirkung 
beider Flttffigkeiten hemmt, und es findet in der 
Thät in die fern Schenkel keine wahrnehmbare Be- 
wegung Statt, Im entgegen gefetzten aber* wo 
das negative Queckfilber mit Waffer in BeVührung 
ift,-' verändert das Metall die Gonvexität feiner 
Placke; es fteigt gegen die Ränder, während das 
Waffer durch vermehrte Adhäfionskraft in den ca* 
pfllären Raum zwifchen die Wände und das Queck- 
illber lieh verfenkt, und dafelbft allmählich zu im- 
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mer gröfserer Tiefe gelangt» Poch diefea ZnftrS«- 
. men gegen den capillären Raum jft nicht ununterW 
brochen und gleichförmig; eine Kraft, die in entr 
gegen gefetzter Richtung in die Ferne wirkt, zieht: 
vielmehr das eingedrungene Walter nachdem Schei- 
telpunkte der obern Oueckfilberfläche zurück j'vfc 
"entlieht daher wechfelsweife ein Herab» und Hetv 
aufftrömen des Waffers ; das mit den Undulatio>» 
•nen in meinen Verfuchen die auffallendfte iAehn- 
.lichkeit hat, und daher derselben Urfache zuge» 
fchrieben werden kann, nemlich der Anziehung 
in die Ferne , die nach dem Scheitelpunkte oder 
eigentlich dem Schwerpunkte^ der neu entfiande-- 
nen Convexität hin ihren Sitz bat. Das Einftreuen 
irgend eines leichten Pulvers in das Waffer macht 
diefes continuirliche Ebben und Flutben in fenk» 
•rechter Richtung noch anfchaulicher. Es bildet 
Üch nebenbei , dicht an den Wänden der Röhre, 
ein' ringförmiger Wirbel, wo die beigemengtea 
fremdartigen Theilchen mit grofser Schnelligkeit 
durch den Impuls des fleigenden und fallenden 
Waffers in Ellipfen bewegt werden, deremFiäcben 
-auf die Achfe des Wirbels fenkrecht flehen, i Oeff- 
*et man die Säule, während diefer Wirbel in fei» 
Dem lebhafteften Treiben begriffen ift, fo hört 
augenblicklich jeder Ueberfchufs von Fläcbenati» 
Ziehung beider Fiüfßgkeiten auf; das Queckfilber 
fällt in das vorige Niveau feiner Convexität zurück, 
legt lieh wieder an die Glaswände an, und das 
-Waffer zieht fich ebenfalls durch eigenthümliche 
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■Cobäfionskraft aus dem capillären Raume Schnell 
in lieh felblt zurück. Hierdurch werden die 
fcb'wimmenden Theilchen mit bedeutender Acce- 
leration von den Rändern ab nach der Achfe det 
Wafferfäule in beträchtlicher Höhe heraufgefchieu- 
dert; fie zertheilen lieh nachher wieder auf das 
QueckGIber, und alles bleibt in Ruhe. 

Zum Beweife, dafs diefe Erscheinungen von 
keiner unmittelbaren, plektrometrifchen Anziehung 
-berrübren, dienen zun? Ueberflufs folgende beide 
Wahrnehmungen. Wenn die Wände der Röhre, 
da, wo das Queckßlber fie berührt, noch ganz 
.trocken find, fo ift die wirbelnde Bewegung der 
Schwimmenden Körper anfänglich Sehr unbedeu- 
tend', oder ganz und gar nicht vorhanden; fie 
nimmt aber allmählich zu, je nachdem lieh das Waf- 
fer einen freiem Zugang zwifchen «das Metall und 
das Glas 'verfehafft hat. Ueberzieht man aber 
vollends diefe Stelle mit einem Anftriche von Fetf, 
und beltreuet fie mit dem Pollen- Lycopodii clavar 
ti, fo ift nunmehr der geringe Zuwachs von Flä- 
chen* Anziehung beider Flüffigkeiten nicht hinrei- 
chend, das Waffer längs der fo verwahrten Glas- 
Bäche herab zu ziehen; es findet aber auch nict?t 
die mindefte Strömung oder wirbelnde Bewegung 
Statt r zum fprechendften Beweife, dafs diefer 
letzte Effect nicht von unmittelbaren elektrifchen 
Einftrömungen herrührt, wie Herr Gerb o in 
glaubt, denn in feiner Hypothefe Sollte die Gegen- , 
- wart diefes Ueberzugs durchaus gar keinen Ein- 
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flufs auf das innere Treiben der Waffertheilchen 
ausüben. N • 

Folgende ModiGcation des Gerboi n’fchen - 
Verfuchs bringt ihn den früher erwähnten noch 
«aber. Der poGtivfe Pofardrabt von Platin reiche 
tief in das Waffer, und lege Geh fo dicht an die 
Wand der Röhre an, dafs feine Spitze nur um £ 
Linie über den convexen Rand, den die Peripbe- 
Yie des QueckGlbers dafelbft bildet, ftehe. Schliefst 
man nun den Kreis, fo erhebt Geh die negativ ge- 
wordene Extremität der Queckßlber-Säule gegen 
das Waffer, und kommt wegen der geringen Ent- 
fernung des Polardrahtes mit diefem in Berührung. 
•Es gehört alfo für diefen Augenblick die ganze 
IVlaffe des Queckfilbers mitIContinuität dem iie be- 
rührenden pofitiven Pole zu ; die negative Polari- 
tät hört auf und mit ihr die vermehrte AdhäGon 
diefer Stelle mit dem Waffer; das QueckGlber fällt 
daher in fein voriges Niveau zurück, und kommt 
aufser Berührung mit dem Polardrahte. So wie 
di4fes gefchfehen ift, tritt der erfte Fall wieder 
ein , die Trennung hat ' von neuem 'Polarität be- 
wirkt-, ünd die wieder erzeugte ilärkere Flächen - 
Anziehung zum Waffer bedingt ein neues Steigen, 
auf welche im folgenden Moment fein qbermahliges 
Sinken folgt, und fo geräth die ganze Maffe bei- 
der FlüfGgkeiten in beiden Schenkeln in Ofcilla- 
tionen, die eben fo wenig von felbft aufhören, als 
die oben erwähnten Ondulationen des Waffers. 
Oft betrug in meinen Verfuchen die Menge des fo 
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, bin und her gefchobenen jQoeckfilbers viel über 

ein halbes Pfund. Nun wird döch kein Menfch 

glauben können, die gewöhnliche elektrometri- 

fche Anziehung einer Säule, die kaum einem Gold- 

blättchen - Pendel eine merkliche Elongation mit- 

zutbeilen vermag, habe hier eine fo bedeutende 

Maife in unaufhörliche Bewegung verfetzt. 

t *• 4 1 V % ^ / * - 

% , ..... * 

'* t 

Herr Oberft Hellwig, in fchwedifchen 
Dienften , mit dem ich das Vergnügen batte, die 
erften Untersuchungen über Volta’s Säule ge- 
meinschaftlich anzuftellen, hatte vor vielen Jahrea 
die Güte, mir eine Erfcheinung mitzutheilen , auf 
die er zufällig gekommen war, ohne ihre Erklä- 
rung finden zu können, und die damahis mehrern / 
Phyfikern als ein Schwer zu löfendes Problem vor- 
gelegt wurde. Es gelang mir nicht, diefer Auf- 
forderung Genüge zu leiften, und die Sache entfiel 
meinem Gedächtniffe um fo eher, weil ich fiei bit 
zu der individuellen Ueberzeugung zurück geführt 
hatte, dafs keine damahis bekannte Eigenfchaft der 
galvanifcben Elektricität hinreiche, um fie zu erklä- 
ren. Kaum war es mir aber gelungen, mit Hülfe 
der Wage dem geatmeten Uebergange der chemi- 
fchen Verwandtfchaft in Flächen- Anziehung nach- 
aufpüren, fo ftand mir klar vor Augen, dafs nun die 
Auflöfung' des Problems unfehlbar gelingen würde* 
Oiefe Erwartung ift fo Sehr in Erfüllung gegangen^ 
dafs ich das H ell veig’ fche Problem als eia durch 


L i 


Digitized by Google 


[ 290 3 


blofse Umkehrung entltandenes Corollar den frfl4 
her aufgeftellten Sätzen mit Fug nnd Recht zugefel- 
len darf. In diefer Verbindung finde es hier feinen 
Platz, als eine vollwichtige Beitätigung einer nicht 
ganz unwichtigen Anficht, um fo mehr, da mei- 
nes Wiffens die Erfcheinung. noch nie öffentlich 
bekannt .gemacht wurde. • t ; f. 

Ein Queckfilbertropfen von 2 bis 3 Linien 
Durchmeffer fey mit einer, geringen Menge Waffer 
bedeckt und umgeben. Der negative Pölardraht 
fey irgend wo in diefes Waffer getaucht, der po» 
fitive ebenfalls, aber ganz nahe am Queckfilber* 
tropfen. Diefer Tropfen verändert augenblicklich 
feine fphärifcbe Geftalt, und zieht fich lang gegen 
den pofitiven Draht zu, bis er ihn berührt bat. 
Wenn diefes gefchehen ift, fpringt der verlängert 
gewefene Tbeil fchnell zurück, und die Maffe rün- 
det fich wieder ab ; darauf dehnt fie fich wieder 
aus, aber in einer Richtung, die mit der vorigen 
einen rechten Winkel macht; endlich nimmt fio 
wieder die Kugelgellalt an , und darauf beginnt 
die Reibe diefer Veränderungen, in derfelben Ord- 
nung, aufs neue. Die Schnelligkeit diefer dop- 
pelt entgegen gefetzten Vibrationen ift fo grofs, 
dafs man fehr viel Mühe hat, fie deutlich wahrzu- 
nebmen ; das Auge fieht gewiffer Mafsen nur einen • 
flimmernden Stern, deffen vier Strahlen die zwei' 
fenkrechten Achfen der Ellipfoiden find, in die das 
fphärifche Queckfilber mit codtinuirlicher Abwech- 
slung umgeftaltet wird. Diefes rafcha und dochi 
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regelmäfsige innere Treiben der Maffe hört nie 
von feibft auf, iftid verliert auch durchaus nichts, 
vön feiner Inteniität, fo lange die Bedingungen, 
die es einmal)] hervor brachten,, diefejben bleiben. . , i 

Man wird leicht einfehen, wie räthfelhaft die- 

. i , 

fes Phänomen erfcheinen mufste, fo lange wir es 
durch eigenthömliche elektrometrifche Attractio- 
Den, Contractionen und RepulGonen zu erklären 
fochten. Aber-eben fo leicht ift es heute, feibft 
Vom geringften Detail, nach Analogie der vorigen 
Verluche genügende Rechenfchaft zu geben. 

Die unter dem VVaffer der Einwirkung der 
Pölardrähte ausgefetzte Queckfilberkugel nimmt 
«ine entgegen gefetzte Polarität an. Die dem po - 
fieiven Drahte zunächft liegende Hemifpbäre wird 
•negativ. Nun fahen wir früher, dafs beim negati- 
ven Queckfilber die vermehrte Flächen- Anziehung 
«ine Vermehrung der convexen Krümmung zur 
•Folge hat. Hierdurch nähert fich die negative He- 
mifphäre dem poßitiven Drathe. In dem Moment 
•der Berührung verfchwindet jede Polarität, die 
-ganze Maffe des Queckfilbers gehört dem pofitiven 
-Pole, und würde Oxyd geben, wenn die Berüh- 
rung länger als einen untheilbaren Moment dauer- 
-te. So wie .nun die entgegen gefetzte 'Polarität 
des Queckfilbers äufbört, tritt die innere Cohäfion 
'der Queckfilberthaile in ihre vorigen Rechte, und 
; die MafTe rundet fich wieder in fich feibft. Hierzu 
kann es aber nur durch Zurückftrömen der hervor 
■getretenen Theile kommen, und dis Bewegung, in 
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die fie auf diefe Art gelangen, fahrt fie um fo viel 
weiter gegen den Mittelpunkt zu, als die früher« 
Wirkung fie davon entfernt hatte. Daher diezweite 
Abplattung zu einem Sphäroid , deffen Achfe die 
früher entftandene rechtwinklig fchneidet. Durch 
daä Beftreben zur Sphärizität wird diefe Geltalt 
ebenfalls wieder vernichtet. Aber während diefer 
letztem Wirkung befindet fich das Queckfilber 
wieder ifolirt im Waffer; es erlangt daher von 
neuem Polarität, dehnt fich gegen den -{--Draht 
hinwärts, und diefeibe Reihe von Erfcheinunßen 
hebt' von vorn wieder an. 

% 

Nähert man aber dem Queckfilber den nega- 
tiven Draht in dem Waffer, während der pofitive 
jn jeder beliebigen gröfsern Entfernung in dem 
Waffer bleibt, fo wird die Hemifpbär«, von wo 
die Bewegung ausgehen feilte, pofitiv und oxydi- 
r^nd ; folglich .erftarrt fie augenblicklich , und iffc 
nicht fähig, ihre Figur durch vermehrte Flächen - 
Anziehung zu ändern. 

Man fieht hieraus, dafs die weiter oben auf- 
geftellten Tbatfachen und die darauf gegründet 
ten Sätze,, die Auflöfung des Hellwig’fchen Pro- 
blems unmittelbar geben ; fo dafs ich mich jetzt 
wundern mufs, warum nicht umgekehrt die Zer- 
gliederung des Problems mich gleich dazumabl 
auf diefe Sätze geführt hat. Doch nur allzu oft 
werden wir in Unterfuchungen aller Art an das 
Sprichwort der Alten erinnert: Sie erbaueten Chal- 
ftedon,und hatten doch Byzantiums Lage vor Augen- 


Digitized fcfy Google 



t ' 


£ 1 


/ ' 


«ii" ' f-?.7 l r. : -t'.b 

>>i 'r*o*il» »S-id-$}|ij$ gsiisii .• i ■.-, n. <■•.!> 

1/ ^ ’W *ii l*»t# ’i 0<- «JK^ fllb t IClh !.iA lii ( rii! , I 

*a »i! nah cL;»ß^j ^ *SU"-i .’hrnnio 

-iiCj .V: v jaJxafgg^ goaicja!^! r^oÄisJi'iuE idoa* 

*MV i.$f, &%$&&*.**■&*. Wfifake m an hei 

der i) «wp£mfMUft e .*•«■ tee:gflrjf*r yian* 

l&fr* d?*%,#W0Ä l*ff 

i.lLi:l,:.ru;L .Lnu ,:> v MWM e P* .ißüX * T .i"i natufi 

§bywPti*t«b ch# t* ät f tö n iCt* rf e;.d»r In f tXt uti 

ni aii n\r , ;,.f ajnaft'fc'Jf'dt i&S’b^ii.'ii.. t> • '" -$h 

oJUbH '.ln lau isfcsi , «JfcfMbbüi i3Js:oi-r. .'•■x'jMs 

P.bÄ» iWti^stf fi> *)>i! •-'• ■i /i f«b 

Dem Äufttifge 2 tfer : Klaffe ~zti Fblgä IfifbÄh' wir, 
HeW'Ou y^b’tf '«¥' fodr v ei tP^Äh^aig'Mfti 

tel unterfiucWt; 1 -durch' xfier ^es'^Hbrrn' öe n ge m'ßrQ 
bei der DaAfylWäffcbine-, \veVcbe? : y^e ! 'Streck‘wer^e 
in der parier“ ftfünze treibt-, dabirt id biingen ge- 
ftjbht hat , t/Hs? der R&cb- vollftähtfig 1 verbrannt 
werde. c ” Wh* wollen zuerft "diefe • Mittel befchrei* 
ben V'ünd dann von dem Erfolge ’iiedeü , den Heri“ 
Gengenrb'Ze durch fie erhalten haii' 

'* c - Der untere Theil des'Keffels deFDampfma* 
fchine hat eine Geftalt, welche durch Umdrehung 
eines TrapeZeS entftbht;' öbeh läuft er in eine 
Halbkugel *4 ui. Die Fduerftätte unter dem Keflel 
jft dem zu Folge kreisrund”, und der Roll ein in 
den Kreis eingefchriebenes Quadrat. Der Thür 

*) Frei bearbeitet nach den Annah de Chim. Eevr. 1309, von 

■ - J : . .w i . ■ 

Annal. d. Phylik. B. 32. St. 3. J. 18°9* St. 7. U 
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der Feuerftätte gegen über iflfdie'Milndüng des in 
dem Mauerwerke angebrachten Circulations-Ka-' 
nals, in welchem die Flamme rings Um den Keffel 
einmahl herum geführt, upd dann in den fenk- 
recht auffteigendeh Kauchfang geleitet wird. Un- 
tärdirrfi Circülations -‘Kanäle befinden fich in detri- 
leiben MäueHwärke nofch zvivtei ahdebe llets untrem* 
fchlo'ffenä Kanäle*; die fich außerhalb 2o b&dett 
Seiten der Thür der Feuerftätte, und innerhalb 
jp, 4eb*.,PUtg5gen gefetzten Seiteri der Münduög 
des Circulations-Kanale'j 'öffaenyi nachdem fie in 


entgegen gefetzter Richtung, jeder um die Hälfte 
des Keffels, Wrum'gegäfnge'n fihd. 

Ift die Thür der .FeuerfUtte gefchloffeq , To 
Vereinigen fich die, tfruftfepffip, . i'fqlch^ 

durch die beiden zuletzt erwähnten Kanäle in. die 

L .J l'.'V ’ • ' L • * i- * • - ^ ‘ J 

Feuerftätte hinein, geführt werden < in einen ein- 
zigen Luftftrom , der zugleich mit der Flamme 
in den Circülations -.Kanal hinein dringt. Der 
noch nicht verbrannte, dunftförmjg mit fortgerif- 


Jene, Theil des Brennmaterials, welcher den Rauch 
ausmacht, upd der noch eine hinlänglich hohe 
Temperatur hat, um fich des Sauerftoffs der at- 
mofphärifchen Luft zu bemächtigen * verbrennt 
nun, bevor er in den fenkrecht auffteigenden 
Rauchfang gelangt, und in diefen tritt nichts als 
völlig durchfichtiges Gas. % Der beim Verbren- 
nen des Rauchs ficti entbindende Wärmeftoff trägt 
zur Hitzung des Keffels bei. Diefe Wirkung 
dauert fo lange fort, als die Feuerftätte verfcblof- 

r . • - a 
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An bleibt; fo lange man fie aber geöffnet, erhält, 
um Brennmaterial nachzulegen , entweicht der 
Rauch unverbrannt. 

i) Wir haben diefe kleine Unvollkommenheit 
benutzt, .um. uns von der vollen Wirkfamkeit der 

v 

Vorrichtung des Herrn Gen g em bre zu überzeu- 
gen, indem- 'wir von einem der Höfe des Münzge- 
bäudes aus die obere Mündung des zur Dampfma- 
schine gehörigen Rauobfangs beobachteten. So 
bald man die Thüre der Feuerßätte öffnete, ftieg 
ein dicker fchwarzer Rauch hervor, und ver- 
fchwand Sogleich*: als man die Thüre wieder ver- 
fchlofs; dieVVirkung erfolgte dem Anfcheine nach 
augenblicklich. • * ■. . .... . * •« -tl . 

. Wie. fehen hier alfo ein eben fo untrügli^ 
ches als einfaches Mittel', die Wohnungen - 'in. 
der Nähe einer Dampfmafchine von einer fehr 
grofsen Unannehmlichkeit zu befreien, die mach- 
te, dafs man diefe Mafchinen für eine Geifsel 
der Nachbarschaft hielt. Da der Ofen der 
Dampfmafchine in dem Münzgebäude nicht ur- 
sprünglich zum Verbrennen des Rauchs eingerich- 
tet ift» * fa hat er noch die kleine Unbequem- 
lichkeit, dafs er während der fehr. kurzen Zeit, 
die man zum Nachlegen des Brennmaterials braucht-, 
Rauch giebt. Diefe Unannehmlichkeit wird fich 
iqdefs fehr leicht vermeiden laffen*. wenn man 
1 dem Ofen die Einrichtung derer giebt, die unter 
dem Namen Athanor (fauler Heinz) bekannt find. 


in welchen das Feuermaterial von felbft aus dem 
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io genannten Thurme oder Schachte naebfällt, fö 
dafs die Feuerftätte immerfort verfchloffen bleibt.r 
Herr Gengembre giebt fich nicht für den 
Erfinder di&fer Mittel aus, den Rauch zu verzeh- 
ren ; er fagt vielmehr ausdrücklich in feiner No* 
tjz, dafs er von den Vorrichtungen, welche die 
HH. Clement und Desortn-es inderfelben Ah» 
ficht in den Oefen ihrer Alaunfabrik zu Verberie 
angebracht haben, Kenntnifs gehabt habe. Eär , 
hat indefs das Verdienft, fie bei uns zuerft bei den 
Dampfmafchinen eingeführt zu haben. ; . *> 

Rauchverzehrende Oefen kannte man fchou 
eon-langer .Zeit in Frankreich* In einem der er- 
ften Bände der Schriften der parifer- Akademie der 
Wiffenfchaften j welche vor ihrer End- Organifa- 
tion, die im J. 166g Statt gehabt hat, erfchienen 
find, findet man die Befchrefbung eines fölchen 
Apparats, der feinen Zweck fehr gut ' erfülltet 
Herr Dales me hatte fie der Akademie vorgelegt; 
von ihm werden in den verfchiedenen Werken der 
Akademie mehrere Erfindungen erwähnt oder bfe- 
fchrieben, und er fcheint ein fehr finnreicher und 
erfinderifcher Kopf gewefea zu feyn. r In einem 
pmgekehrten, aufrecht flehenden Heber, brachte 
er die Feuerftätte in dem kurzen Schenkel an, 
und der lange Sohenkel diente als Rauchfang; ' So* 
bald diefer lange Arm durchhitzt'war, entftand 
ein Luftzug,' der von dem kurzen zu dem langen 
Arme ging und die Flamme in die Feuerftätte zu- 
rück führte, fo dafs fie unter den Roß herunter 
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fehlug, und fo der Rauch vollkommen verbrannt 
wurde. Lahire bat über diefen Prozefs Dales- 
m e ’s Verfuche angeftellt, und eine Notiz davon 
ih dem Bande vom J. 1669 eingerückt; auch be* 
fcbreibt Bo erb ave in feiner Chemie diefen Pro» 
zefs, den man feit dem 17. Jahrhunderte mit Nut« 
zen in mehrern Fabriken eingeführt hat*). Da» 
lesme’s Ofen ift von der Art derer, welche man 
Oefen mit verkehrter Flamme nennt, .und ftimmt in 
der Theorie ganz mit den verfcbiedenen neuerlich 
erdachten oder wieder hervor gezogenen rauch- 
verzehrenden (fumivoren ) Apparaten überein. 

Der Achtbare dunkle Rauch befteht bekannt- 
lich aus Theilen des Brennmaterials, welche ver- 

- 1 *) Z. B. in den Fayence* und Porcellain- Fabriken , deren 
Oefen im Wefendichen die Einrichtung von Dalesme’s 
ranchverzehrenden Oefen haben. Der lange Schenkel des 
■l*' Heber* befteht in ihnen aus drei kreisrunden über einan- 
der behenden Gewölben, und läuft in einen Kegel aus; 
die Stelle des kurzen Schenkel« vertreten mehrere, an 
den untern Cylinder angebauete , einige Schuh hohe Par- > 

i. , allelepipeden , deren innerer Raum genau die Scheitlän- 
ge des Brennholzes hat, und unten mit dem langen Schen- 
kel zufammen hängt. Erft durchhitzt man den langen 
< " Schenkel, dann packt man die Parallelepipeden mit 
;■ Scheitholz aus. iDer Luftzug, der nun vpm kurzen zttttt 
langen Schenkel geht, zwingt die Flamme diefes Holzes, , 
lieh herab zu biegen, treibt iie und den Rauch durch den 
■■ Sitz des Verbrennens hindurch und verzehrt letztem fö 
weit, dafs man aus den Oefen diefer Fabriken nie Rauch, 
wohl aber des Nachts eine Flamme, heran* dringen fieht. 
l ' x Mehr von dem rauchverzehrendfen Ofen Dalesme’» fin- 
1 ;• det man in den belehrenden -pyroftatifchen Unterfnchnn- • 

gen Clavelin’s, weldie ich den Lefern indem 6 . Ban- 
de diefer Annalen mitgetheilt habe, Jahrg. 1800. Sc. 10 . 

&28of- Gilbert. « 


Digitized by Google 



[ 2 9 8 I 




flüchtigtjund mit den bei dem Verbrennen lieh ent- 
bindenden durchßchtigen Gasarten unverbrannt 
fortgefübrt werden, weil entweder der Luft za 
wenig zu dem Brennmaterial hinzugefübrt wird, 
oder weil diefes nicht Hitze genug hergiebt, um 
alles hindurch ftrömende Sauerltoffgas zu zerfet- 
zen. Diefem zu Folge werden zu einem vollftän- 
digen Verbrennen, das von allen Unbequemlich- 
keiten frei ift, vornehmlich folgende Bedingungen 
erfordert. - ..... 

1) Eine hinreichend hohe Temperatur, da, 
wo die Luft das Brennmaterial berührt, um die 
Zerfetzung der Luft zu bewirken. 

2) Eine folche Einrichtung des Feuerherdes, 
dafs durch die Thür deffelben, oder durch ir- 
gend eine andere Oeffnung, ein Luftftrom zu dem 
Rohre oder Rauchfange hinzu dringe, durch wel- 

' dien die beim Verbrennen frei werdenden Gasarten 
entweichen. Die hier leitende Theorie kömmt 
auf , die hinaus, aus der man die Erfcheinuhgen 
des Dalesm e’fchen Hebers erklärt; die verfchie« 
denen Anwendungen beftimmen das Verhältnifs, 
die Lage und die Geftalt der beiden Arme des 
Hebers, fo wie die Gröfse, Form und Lage der 
Oeffnung, dutch welche der kurze und der lapge 
Arm mit einander in Verbindung flehen, u. f. w. ’ 

3 ) Ein Zuflufs von hinreichend viel Luft zu 
dem Brennmaterial, fo dafs lieh alle dazu fähigen 
Theile mit Sauerftoff aus der Luft zu verbinden 
vermögen. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs dazu 
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eine weit . beträchtlichere Maffe' Luft erfordert- 
wird >, als worin gerade fo viel. Sauerftoff enthal- 
ten; ift, als hinreicht, den verbrennlichen Körper 
in. einen verbrannten zu verwandeln; nach. den 
Beobachtungen de? Herrn Clement beinahe drei-. 
mahl fo viel. Er hat nemlich (unter Benutzung 
^er Kenntnifeund der Erfahrung , welche HL von: 
Montgolfier in der Kunft, den Effect von Oe-, 
fen zu berechnen, - ihre Dimenfionen zu beftim- 
men und die Theile derfelben ihrem Gebrauche 
entfprechend anzuordnen beßtzt,) gefunden, dafs, 
um 1 Kilogramme. Holz vollßändig zu verbrennen« 
ungefähr 10 Kilogrammes Luft, und um i Ki- 
logramme Steinkohle vollftändig zu verbrennen« 

20 Kilogrammes Luft erfordert werden. Diefes 
macht, den Sauerftoffgebalt der Luft zu 0,22 ge- 
rechnet, 2,20 Mahl das Gewicht des Holzes und 
4 i 4 ° Mahl das Gewicht der Steinkohlen. Nun 
aber folgert Herr Clement aus den Verfuchen 
Lavoifier’s und La' Place’s, denen zu Folge 
100 Theile Kjohln beim Verbrennen 25 1 Theile 
Sauerftoff verzehren, und fo viel Wärme entbin- 
• den, dafs 9608 Theile Eis gefchmolzen werden^ 
und aus den nach dem Caforimeter gefchätzten 
valeurs calorißques diefer Brennmaterialien, zu 
Folge der Hypothefe , dafs die MeDge des entbun- 
denen Wärmeftoffs dev Menge des Sauerftoffs pro- 
portional ift, welche das Verbrennen bewirkt ; — 
dafs o ,83 des Gewichts des Holzes und 1,66 des 
Gewichts der Steinkohlen an reinem Saueriloff 
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hbireichen, dtefe verbrennlichen Körper In füt~ 
brannte Körper zu verwandeln. Beide Zahlen 
find aber wenig mehr als ein Drittel von 0,83 und 
i,66. Um diefe Refultate direct- zu verificiren, 
hat Hr.Clement die Gasarteh aufgefangen, wel- 
che oben aus dem Raucbfange entwichen, nnd er 
fänd, dafe fie Luft waren, die noch faft ihres 
Sauerßoffgehalts befafs. 

Die Argand’fchen Lampen find eine fcharffin* 
Älg« und fehr öütz^che Anwendung diefer Grunde 
Jatze. Das Getriebe und die gezähnte Stange, mit* 
teilt welcher fich der Docht verlängern und verkür- 
zen läfst, fetzen uns in den Stand ■, die Maffe des 
verbrennenden Körpers immerfort nach der Men- 
ge der Luft zu pfoportioniren , welche innerhalb 
und rund um die Flamme züftrömt; fobald rhan 
diefes Verhälthifs '•uberfchreitef, und den Docht 
Zu weit heraus zieht, entlieht Tögleicb'Rauch. Hr. 
Clement hat uns erzählt , dals ein Fabrikant fol- 
cher Lampen mehrere kleine Löcher in dem glä- 
Ifernen Rauchfange, unmittelbar unter dem Fin- 
buge Qcoudure ), angebracht habe; die kleinen 
Luftftröme, welbhe durcÜ fie hinein drangen, fetz- 
ten ihn in den Stand, den Docht weiter heraus 
zu ziehen, und dadurch die Helligkeit zu ver- 
mehren. 

Die hier vorgetragenen Grundfätze waren al- 

* I i 

len Männern von Kenntnifs, die fich mit Manufak- 

t * e t • 

turen abgaben, bekannt, und das Beifpiel der 
Anwendung derfelben lag -ihnen in den Argand*- 


Digitized by Google 



’ t Sot Ji 

' . * « - * 

fchen Lampen vor Augem Sehr natürlich mufsteit 

fie daher auf die Idee geführt werden f- der Ofen» 
flamme durch befondere Oeffnungen öder Leitun- 
gen, die fich nie verltopfen, Luftftröme zuzufüh- 
ren, um dem Unzulänglichen des ‘durch den Roft 
auffteigenden Luftftroms abzuhelfen f der oft von 
Schlacken eingeengt oder verltopft wird. Noch 
mehr Äehnlichkeit mit' den Argand’fchen Lampen 
haben die Vorrichtungen, bei welchen man den 
Rauch in einen engen Kanal leitet ,'deffen Wände 
fö ftärk erhitzt find, dafs darin die Temperatur 
des Rauches nicht merklich vermindert wird, und 
in Welche man zugleich durch eigne Zuleitungen 
einen Strom erwärmter, noch nicht deSoxygenirten, 
Luft führt, damit fich in diefem Kanäle die Bedin- 
gungen des Verbrennens vorfinden, liemlicb Sauer» 
ftoff und hohe Temperatur. Die verbrennlichen 
Materien , welche in dem Rauche fchweben , müf- 
fen dort alsdann nothwendig verbrennen. - 

Die HH. Clement und Desormes^ weh 
che in phyfikalifchen und technifcheft Ivenntniffen 
gleibh bewandert find, haben fchon vor 7 bis 8 
Jahren Einrichtungen der erften Art in ihrer Fa* 
brik auf blauen Vitriol, pres de la Garre zu Pa- 
ris, und fpäter in ihren Alaunfabriken zu Verberie 
getroffen. Die Verbindung, in der fie mit Herrn 
von Montgolfier, Mitglied diefer Klaffe, Re- 
inen, ‘hatte ihnen den Vortheil gewährt, durch 
deffen Einfichten die ihrigen zu bereichern; fie , 
find indefs nicht die einzigen gewefen, welche aus 
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«Hier fo guten Quelle gefchöpft haben. Vor etwa 
zwei Jahren befchäftigte fich Herr Champy, der 
Sohn, mit demselben Gegenfiande bei den Oefea 
in der Pulverfabrik zu Efionne; er zog darüber 
die Herren von Montgolfier und Giern ent 
zu Rat he, und errichtete dann, ohne die Anlagen 
zu la Gatte und Verberie gefehen zu haben, ‘ die 
rauchverzehrenden Oefen der künftlichen Troc^tr 
nung in der Pulverfabrik zu Effonne, deren Erfolg 
vollftändig iß. Herr Gen gembre nennt feine 
Vorrichtuhg eine Frucht der Kenntnifs, die er von 
den Arbeiten der Herren Cletpent, Desormes 
und Champy gehabt habe; diefen Männern wa- 
ren dagegen , wie fie verfichern , die ähnlichen 
Erfindungen der HH. R oberton und Watt yöl- 
Jig unbekannt, als fie anfingeu, fich mit ihren 
rauchverzehrenden Oefen zu befchäftigen. 

, Die HH. Roberton aus Glasgow in Schott? 
land nahmen im Jahre 1801, alfo kurz vor den 
erften Verfucben der HH* Clement und Desor- 
mes, auf rauchverzehrende Oefen in England 
ein Pateßt. Ihr Verfahren befieht darin, unmit- 
telbar iö die Feuerfiätte eine Schicht äufserer Luft 
zu leiten, deren Dicke fich willkürlich abändern 
läfst mittelft eines fehr einfachen jMechanismus, 
der, die Entfernung zwei geneigter Eifenplatten 
regulirt, .zwifchen die der Luftzug hindurch geht. 

* Der Raum zwifchen diefen beiden Platten ßeht 
mit der Atmofphäre durch eine horizontale Ritze 
in Verbindung, welche in dem obern Theße 4 ^* 
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Gfenthür angebracht ift, und an welube die Plat- 1 
teo ftofsen. Unfer College, Herr-Piatef, hat in 
London eine kleine Dampfmafchjne mit diele rti 
Apparate gefeiten, der feinen Endzweck fehr gut 
erfüllte, und von dem- er in der Bibi io th. britan- 


1782. eine Befchreibung. gegeben hat“*)! 
Derselbe Apparat' ift fpäter von dem fei. Oreilly 
i in den Annexes des arts et manu/, befchrieben 
worden. i 1 u: t. :■■■: r. \ ... 


- . Man weifs durch mündliche Ueberlieferungi 

dafs unfer College, Herr Watt,, fielt thit den Mit» 
*eln , den Rauch in den Oefen feiner Dampfma- 
fchinen zu verbrennen,' lange vor dem Patente der 
HH. Roberto n befchäftigt , hatte; i Wir glauben 
aber nicht, dafs er.feine Erfindungen hierüber be- 
kannt gemacht hat; VVenigftens ift davon inkei» 
nem der Werke die Rede, welche von den Erfin- 
dungen der Engländer, fo weilt 'fiö ubs bekannt 
geworden find, handeln. - Da die HH. W att und 
Boulton, welche das äufsere Spiel ihrer Mafchi- 
nen mit vieler Bereitwilligkeit und Höflichkeit fe- 
hen laffen , den Innern Mechanismus derfelben 
forgfältig verbergen, fo würden ''wir keinen Be- 
griff von ihren rauchverzehrenden Einrichtungen 
haben, hätten fie nicht eine folchet bei der Dampf« 

* ' *»t ** r ' * ‘ 


*) Diefe Nachrichten von den Vorrichtungen der HH. Ro- 
■ herton find nicht ganz genau. Der Lfefer findet in dem 
folgenden Auffatze eine nicht unintereffante Befchreibung 
** • derfelben rorti ' Dr. Tilfocb in X.ondon; ‘die nemlicbe, 
•welche Herr Pictee an de» angeführten Stelle mitge- 
tbeilt hat Gilbert. 


* 
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mafchiöe zu Nantes angebracht, die' in ihrer Werk* 
ftättß: verfertigt,' und im J. 1^90: aüJ Nantes aufge- 
ftellt worden i&, unter der Aiiffichtconfers Collei* 
gen, Herrn .Leare q.ue.,:'! der den Tlan zu diefer 
Mafchine mit' Herrn W at t felbft gemacht hatte'. 
Dfer ra uchver zehrende Apparat derfelben hat viel 
AehDÜcbkeit mit dem des Herrn R ober toi». 
Der Hauptunterfchied befteht darin, dafs m> der 
Mafchine Watt’s der Luftitrom unter dem Hafte 
it> die F euerftätte tritt, fiatt dafs er.in: der Ma- 
fchine RdbertOcn’s über Rolle eintrith, 

Der eröfe Apparat ift aifo mit aufrechter Flamme, 
der zweite mit verkehrter Flamme *). .’Unfei 
'College, Herr Le veque, hati uns verfichertj 
dafs die Dampf mafchine zu Nantes keinen Raudh 
giebt. • : • ’i ■ • 1 ■■ <• :V • - m/n /l 

1 r.t"; i .•.,»! 

Diefes . find die vorzüglichen Nachrichten» 
tvelche wirüber die Gefcbichte der rauchverzeh- 
renden Qeferi gefammelt. haben. Es dünkt uns, 
dafs die Herfen:t.Cle m ent , .Desormes uqd 
Gb a m p.y tL- wejkthe in febr wichtigen Manufak* 
turen rauchverzebrende .Oefen mit vollem Er- 
folge ausgeführt: haben , und eben fo Herr Gen- 
gembre, der zuerft in Frankreich eine rauchver- 
zehrende Vorrichtung bei den Dampfmafcbinen an- 
gebracht hat, den Beifall der Klaffe verdienen, 

,■ *) Hierin irrt lieh Herr Pro.ny ; , wie j die Beschreibung im 
■*-i folgenden Äufüae aieißt. ,. u 

1 • Gilbert. 

* 
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;en zur 


allgemeinen Kenntnifs zu bringen. 

Guyton. Hlorveau und Prony, 

; ,«>a 

Die^fatle bftlfg? cfenBe^ichf, nimmt den 
Befclilufs an, und giebt den Antrag, dafs eine 
Abfdhrift d-effeibeB-.dem Redaeteur ’des Monitekr 
zJagefehickt ,-> und er eingeladen werde,- ihn in die* 
£ös Blatt einzurücken. *4^; *. us '.«i . < caidalam 
rft; *» tj c: jTod nw rrviyellarobfteyT vH 

c.ii ;.r. i- , ! beftändiger .Secretair. :-.s 

C'.. i*. t .. 1 <i/i! :•< i . n** 

... 1- '^riuJ.nr*.* vj!. ncb esb 

ni i’ - :. nsdsiHonH ,’tiU.d In' 

J .flßb nsrnad 

-l-yt t c“f.üi9UtH tc K je mH vK e** • 

£l? • •»’ J ^ '.’l* ,J . ' ‘ U I »• i*"l -J C-M,J vllj 

IlwV c. ; " v t : : ü .ns;ri - men^Te^“^ 


*• r ' * • ■ f * 1 1 t* • ■ • < • t s '* .;i» j i i ‘ r* ^ ui, 

:.^:;sü inif! er tr.:i h* •* f iii 

(t.ii ; f •• t !:"*n ficrt k (> »\i 
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Befchre'ibung des rauchverzehrenden 

. Ofens der, Herr eji Robertoa . 

rtS’: r~ 'Tr?;: . n'jtj ■ a, ■ ff!.» .» * i»J 

Tafel II. ftellt • • drefen ’ ’ rauch wrzehrendett ‘Öfen 


dar,! und tjeä iKefßel einer gewöhnlichen Dampf- 
mafchine , den 'zu liitzen er beftiramt ift. I In. 
Fig. 2. lieht man Ihrf von vorn her, fo wie er fiel» 
zeigCj..wenn*:man.;tor dei? Mündung der Feuerftätte 
lieht; Fig. i. ift ein DurcKfchnitt durch die Achfe 
des Ofens, der auf der Mündung der Feuerftätte 
fenkrecht fleht. Einerlei Buchftaben bedeuten in 
beiden Figuren daffelbe. 

Die Mündung A der Feuerftätte, durch wel- 
~ che das Brennmaterial eingelegt wird , befteht aus 
gegoltenem Eifen. Sie ift in dem Ofen bei HH 
fo eingemauert, dafs fie nach dem Rofte B geneigt 
ift, und hat in ihrer Geflalt Aehnlichkeit mit dem 
Rumpf in den Mahlmühlen, oder mit dem Thurme 
des Athanors. Sie wird ganz voll Steinkohlen, 
die etwas verkleinert find, gepackt, und diefe ver- 
fehen die Stelle einer Ofenthür, indem fie das Ein» 
treten der äufsern Luft in die Feuerftätte verhin- 
dern. Der gute Gang des Ofens hängt hauptfäch- 
lich von der Sorgfalt ab, mit der man diefe Ofen- 

' *) Nach Tilloch’s philefophical magazine. Oct. 1801. und 

der Bibi, bricann. Frei bearbeitet von Gilbert, 
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mündung behändig voll Steinkoblen 1 'erhält; • vor! 
Zeit zu Zeit» verfchliefst man fie völlig mit einer 
Platte Von dünnem Eifenblech, Welch e‘ alle Lüft 
abbält. /u ’ ’ 

Unter der ujiterften Platt«.,iC. tiefer Mündung 
ih der Ofen mit Eifeubarren G verleben j 
eine Art rohförmiger bilden. ,Pi$£e Bar- 

ren werden durch eine Art von Klanfur L an ih- 

' ii» r.r.t 4 • JlKt'll tj* * - d M*.4 

ren Stellen erhalten, und kpnnen fortgenommen 
werden, wenn man den Ofen reinigen wiU; ai»c|j 
kann man diefe Barren ganz weglaffen. Durch fie 
tritt nicht nur die Luft zji dem Brennmaterial, Fon? 
dem man fchiebt diefes auc]i durch fie yor.wärfs., 
wenn man will, dafs mehr SteiqkQhl^q r ^us, de« 
Mündung nachfallen follen. Bei diefer Einrich- 
tung Fangen die Steinkohlen fchon'im tmterhen 
Tbeil der Mündung und auf dem vorderh Theil 
des Rohes an, in Glnth zu kommen, and -find in 
vollem Glühen , wenn fie zu dem hinterlten Theil , 
des Roftes (der eigentlichen Feuerhätte) gelarigetfj 
wo fie wegen der Mauer b nicht weiter 'können; 
Der viele Rauch, den die Steinkohlen, während fie 
zu brennen anfangen, aushofsen, zieht daher in 
diefem Ofen über die Kohlen , die in voller Gluth 
find, fort, bevor er in den Chrculationskanal FFF 
gelangt. Obgleich dabei ein guter Theil deffelben 
verbrennt, fo würde diefes Mittel doch nicht das 
Entweichen alles Rauchs aus dem Rauchfang ver- 
hindern, wäre nicht für das Zutreten frifcher Luft 
zu denselben geforgt. Denn die zum Verbrennen 
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«öthige Tfefnpetfä'u* ift pifiht das Einzige, worauf 
«5 .auHpffirat ;,. feb^t e$ an ßauerftoffgas, fo zieht 
far i Raiißh i ,pbjQrzu verbrennen , durch Glilfiefeufet 
durch. ,«*: ■. 

Das Hä upt verdien ft: cfer Erfindung, die wir" 
fiVer befchrefbedy, 'befteht darin , dafs man nach 
Vfälhtfrr 1 'lind Hilf eine äWgetneffene Weife frifche 
IiÜf/ 1 ,“ die hi^jHitidiiVfch tT^s Brennmaterial gegangen 
ft!,’ und itööh'nibhTSimn ihreirf Sauerfloff verloren 
fiat, zü cfiefem Bauche kann hinzu treten laffen, 
iäuf eine Art, dafs durfck'Ü& die'Feuerftätte nicht 
allzu lehr erKlitet* wird , und dafs nicht mehr hin- 

< I • • n * r * t 

tnh ^ieht, als gerade nüthig ift, um den Rauch völ- 

/ -> t - • •*» -flfi •* * ~ \ * |t**.**» <- e 

Jl2 zu Verbrennen. 

Y . .»» •• * <r « | ■ • . % . * w 

til' i j. i .# . i* < 4 . 4 >n U’u»g»i 4 w I »l«ll i ^ 

c Man bringt .*« dem Ende, unter der Decke der 
feiferöen. Qfenmündung, ungefähr. \ Zoll von ihr 
efetfe/nt (fttvvas mehr;oder:,weniger , je nach dem 
grdfser oder kleü>er «ift) x eine Platte an 
aus Gufseifen an. Diefe Platte befindet lieh über 
dem Brennmaterial , und durch den Zwifchenraura 
«wifchan .ihr und der Decke kann eine dünne 

i 

Schicht atmofphärifcher Luft frei in den Theilder 
Feuerftätte eintreten, wo die Steinkohlen liegen, 
die erft: im Entbrennen begriffen find, nnd den 
mehrfteh Rauch hergeben. Sie:vermifcht fich bief 
tnit diefem Rauche, und zieht- mit ihm durch da* 
Gluthfeuer, wodurch das Vollftäadigfte Verbren- 
nen: des Rauches in der erhöhten Temperatur be- 
wirkt wird. 4 . . .. 

Die 
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Die Menge der Luft, welche *bf Artzp. 
firümen fdll, regulirtmau durch eio|ehr einf^t 
cbes Mittel. , Die Platte « » ruht , u n gef ähr ln ib* 

«er Mitte, nach Art eines Scbiwepgele auf zwei ie 
dap.^aitenplattjen der Qfenmüpdung befindlichen • 
Zapfen, und wem» man dahef<deo vordem TbeiJ , , 

derfelben etwas herabdrückti {o gebtder hintere 
5h«tf etwas in dieJ^be, und:»* ksnudann *& ? 

eine dünnere .{apftfehieht dureh diele dem Mimd- 
fiück einer Pfeife , ähnliche Vorrichtung hindurch, 

|Jat man nach einigen Abänderungen die , rechte 
l^age der Platte an ausprobirt, fö ftellt man 'fie ia 
d»fer durch einen kleinen Keil feft , den man zsw* 
fcben ibr und der Deckplatte bineinfchiebt. ,! n«c 

Unter den Roftep.geigt heb .der Afcbenherdi* - 1 
deffeo aberer Theil mit Tbüreö oder Regifiem*S,5 
verfeben iß, . Mac macht djefe fn 4 wenn die Hrtrerj 
welche zwifchen den vordem Barren G herans de 
x das Zimmer ßrafalt^-den Arbeitern befcbwerlich 
: .w • / ; v »iiiibUrnt.-i : (J ttib 

-■ .3 il Zu Folge einer Einla dungin de» Aff entliehen 

Blättern, begab bah mich zu den KH. Benne« 
nnd* Si 1 v e r nach Bed/ord - Street im Covern * gar * 
den, um die Wirkung eines folcben, Ofens ZU ieä 
hen. In der That war. an dem obere , Ende des 
Rencbfanges keine Spur von Rauch wabrzuneh* . 
men.' Es läfst ßeh keine treffendcreldee von den» 
grofsen Nutzen . diefer Verbefferung geben, als 
durch Erzählung des Umftandes, dafs zuvor deg 
Rauch derfelben Dampfmafchine für dia.Nachbam 
Amul. d. Pkyfifc B. 32. St. 3. J. 1*09. St. ?. X 
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fo a ufse rdt de ntllcb bef ch we r! ich gewefon war, dafs 
fie einen Befehl ^ aasgewirkt 'hatten', die Mafchinfi 
folle ftill ft eben ,. weil die BfeTchWerde, die fie ver* 
anlaffej unerträgiieh fey.’"' Jetzt befchwert fitf rfid 
Nachbarn fei wenig, data ei unmöglich ift, von ao- 
f$en zu wilTen, oh» fie in Arbeit ift oder nicht. ,f A 
. Wie ich hftrev haben mehrere eirtfichtsvoHfc 
Befitzer von Fabriken zu Leads und zu Mannha- 
fter diefe Oefen fctton in ihre Fabriken eingefffhrti 
Darf man den ÖffentlicbeOBlitfern Glauben beji 
arteffen, fd find zu Mancbefter felbft fcbon einige 
Fabrikanten verklagt worden , dafs fie ihre Oefen 
noch nicht auf diefe Art verbeffert haben , weil 
nun, da eia fi eher es Mittel bekannt fey, in den Oefert 
fleh Rauch zü verzehren, da« Publikum Sch 'nicht 
mehr die Befchwerde , welche vom Rauche der Fea 
hriken * Schorfteine kerrührey brauche gefallen 
■a taffem t) novf*:?! "löbiov neb nodtlivs 
r,.,;ilcb zluwiiPiB'Steht , data dtafe VerbefTerung an 
den Dampfmafchinen werde allgemein eingefigrbac 
werden; denti dicht nur befördert fid die Reinlich- 
keit in denSrhdten und das Wobifeyn und cHe C& 
fan d heit de# Bewohner , fondetti fie ift auch au^eru 
fcbeinlicb von ökonomifchem Vorthei!. Denn at* 
ler Rauch , r der aus dem Schorßeine auffteigt , ift 
fehr gutes Brennmaterial ,. das , aus Mangel an hin- 
reichender Luft, unverbrannt entweicht. ! Ks ift 
eine wohl "bekannte Thaifache, dafs die Flamme, 
«reiche man aus den Schorßeinen der Giefse* her* 
vor Beige» lieht , nicht in «dew Schorfteinen^iedfeft 

X X .iä .\*{i -t, c j 3 4« .8 J.finaA 
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FörtoaSdln Ift, in welchen ffch bfofrStickgas (ah 
Höckftand der atmofphärifchen Luft) , Kohlen« 
Wafferftoffgas, verflüchtigtes Theer und Theilcben 
Kohle untereinander gemengt, in einer Tempera- 
tur befinden*, die hoch genüg ift, ^lafs fie verbren- 
nen würden, wenn es nicht an Sauerftoffgas fehlte. 
So Vaich 'fie daher äüi ‘'dem Schorfteihe entwei- 
chen und mit der atmofphärifchen Luft in Berühr 
rang kommen, entfteht die Flamme von felbft. 
Ein Beobachter, der hierauf nicht merkte, wür- 
cb meiden , die Flamme fey als fölche durqh 
-den ganzen Schorftein hinauf geftiegen ; welches 
aber keineswegs gefchiebt. Diefe Thatfache bf- 
rweifet,' dafs die Menge des Brennmaterials, wel- 
-die auf diefe Art entweicht, gar nicht unbedeu- 
-tend ift. ‘ Dazu mu£s man noch dieVtTärme recfi« 
-Wen-, welche die verflüchtigten Tbeile.des Brenn- 
. materials mit fich fortführen, und die : ganz verlo- 
ren geht. Ich bin überzeugt , dafs man auf diefe 
( Art in vielen Fällen beinahe den achten Theil des. 
Brennmaterials ungenutzt verliert. 
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merkwürdigen elektrifchen Ver fuchsig 


|**i« V 

1. * 


f** I •»- i ,* .V * 

..X . a s •; m ' f-..R v, 

., .Inges, de» mintii *). 


a^vVJ 4 l- 

Folgencfe Erfcheinung jft an und für fichlängft 
bekannt; vor Herrn Trem ery war es aber nie« 
bland gelungen , fie genügendzu erklären.:! •tCt, 
Wenn man eine ftarke elektrifche Entladung 
durch mehrere auf einander liegende Blätter Pa- 
pier hindurch gehen läfst; wird jedes Blatt durch- 
bohrt, und die Mittelpunkte aller einzelnen Lö- 
cher liegen meiden Theiis ita einer geraden Linie. 
Wenn man dagegen, währeiithdie übrigen Umftäa- 
de ganz gleich bleiben, einen Streifen Stanniol in 
die Mitte des Heftes zwtifchen den Papierbiittarn 
legt, fo findet man nach der Entladung zwar eben- 
falls alle einzelnen Blätter des Papiers durchlö- 
chert, jedoch mit dem Unterfchiede, dafs die ge- 
rade Linie, die durch die Mittelpunkte der Lö- 
cher derjenigen Blätter geht, welche oberhalb des 
Stanniolftreifens liegen, nicht mehr die Verlänge- 
rung der geraden Linie ift, die durch die Mittel- 
punkte. aller Löcher der untern Blätter geführt 

*) Nouveau Bulletin det Sciences, per la Soeiecc philoma- 
tique. Mai I $09. Errtu 
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wNs .h«w« tnpehfp vielmehr «all», 

4er geraden Linie zwilchen der Durchbohrung in t , 
dem oberften and. in dem unterften Blatte. Aus 5 ', 
diefer relativen Neigung des obern und untern- *' 

Schufskanals folgt,, clafs der Stanniolftreifett, in 
zwei verfchiedenen Punkten durchbohrt wird. 

/ ^ Mß fey KK (Fig. 4 . Taf. I.) das Heft Papier, 
und a b der Stanniolftreifen. Durch c, als die? 

Mitte von a b, ziehe man p q fenkrecht auf a b. 

v und r find zwei von der Senkrechten pq gleich , 

entfernte Punkte, in welchen fich die. Kugeln eir» 

nes allgemeinen Ausladers befinden mögen, der 

mit einer Batterie verbunden fey. Die eine, z. B. 

v, lade 6 cb mit Glas »Elektricität, indem Be mit der 

innern Belegung einer Batterie in Verbindung ftehe, 

die mit Glas- Elektricität geladen werde j die an* 

dere Kugel r wird während deffen mit Hfrz*Elek* 

tricität erfüllt, wenn fie mit dem äufsern Bjelege 

d#rfelb«.u .Batterie zufammen bängt. /• „ 

- So wie nun die Glas* und die Harz - Elektri- 
zität im Moment der Entladung fich in die Kugeln, 

V und r ergiefsen, ftreben fie, einen Theil der, 

r - * ß 

natürlichen Elektricität im Streifen a b zu zerfetz 
zen., ; -Da, fich aber die Theilchen jeder einzelnen 
entm^f^lenFlülfigkeit wechfelfeitig abfiofsen, wäh- t 
rend fie die Theilchen der andern anzieben, fo iit 

■* * t t ’ 1 

leicht einzufehen , dafs die Hälfte qc des Streifens 
mit Harz - Elektricität und die Hälfte bc mit Glas* 

Elektricität geladen werden mufs. v 

Es fey 9 der, Mittelpunkt der Kraft für a 
upd o' för bc. Die Glas* Elektricität der Kugel v 
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wird nun durch zwei Kräfte follicitirt, deren Rich- 
tungen durch die Linien vr und vo ausgedfuckt 
Änd; denn nicht blofs die Harz-Elektricität der 
Kugel r, fondern auch der mit diefem Fluidum 
gleichfalls erfüllte Theil ac des Stanniolftreifens 
ziehen diefelbe an. Eben fo findet für die Harz* 
Elektricität der Kugel r eine Anziehung nach der 
Richtung rv und eine zweite nach ro Statt. 

Wenn wir die Sache noch genauer terwägen, 
fo zeigt fich, dafs eine jede diefer EJektricitäten, 
fo wohl die in v> als die in r, nicht blofc von zwef," 1 , 
fondern eigentlich von drei Kräften follicitirt wird ; 
denn in der That wirkt die Glas« Elektricität der. 
Ladung des Theils bo auch noch repellirend auf 
die Glas -Elektricität von vf fo wie die Harz- Elek- 
tricität des Theils ae das gleichnamige Fluidum 
in r abftofeen mufs. . 

Es folgt hieraus, dafs man fich füglich di# 
Glas • Elektricität der Kugel v als von zwei Kräften 
zugleich follicitirt denken kann , deren Richtung 
und Intenfität durch die Linien vr und vn.ausge. 
druckt werden, indem vit nur eiben febr geringen 
Winkel mit der Linie vo macht. Und eben fo 
wird die Harz-Elektricität in r durch zwei Kräfte - 

, 4 „ 

getrieben, nach den Lioien rv und rn , wobei der 
Winkel riro dem Winkel nvo gleich ift. * r ! 

Wenn man nun zu vr und vn, .als Seiten« 
kräften,das mechafiifche Parallelogramm vrmncon • 
ftruirt, und ebenfalls das Parallelogramm rvrrlii für 
die Linien rv, rn, fo zeigt fich, dafs die Glas - Elek- 
tricität von v aus fich nach der Diagonale vm, und 

✓ ‘ * V 
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die Harz-EJektridT9t vonr aas fleh mehr derDtt- 
gonale rrri bewegen werden. Wenn die erlle den _ 

Weg vz und die andere den Weg rz durchlaufen 
haben, vereinigen fie fich in dem Metallftreifen, 
and es wird' ddrt' die natürliche Elektricität wie- 
der bergeftellt, ** '■ 3 . '♦ n 1 " * * n ' " r 

' Aus diefem folgt, dafs die über dem Stanniol- 
ftreifen ab liegenden Blätter des Papiers fo durch- > . 
bohrt werden, dafs die gerado Lüde vz durch die 
Mittelpunkte aller Löcher geht; und die Linie rz 
eben fo durch die Achfe des Kanals gehen wird, 
den die Elektricität durch die ooter ab liegenden 
Kitter durchbohrt. Da nun rz nicht in der Ve^ 
lingerung. von vz liegt, fo mufs nothwendig der 
Stanniolftreifen in zwei Punkten, » und zV durch- 
/bohrt werden» /-v • • • * , , 

r.u Die Entfernung zwifchen s und s wird grö» 
fser oder geringer feyn, je nach dem man v und r 
weiter von der fenkrechten p /7 ab, 'öder ihr näher . 
nimmt. Wenn, to und r in der Linie pq felbft iid- 
gen, fo müffen die Mittelpunkte beider Löcher in 
, einem einzigen Punkte c zufammen fliefsen. ’ ! 
dt,.' Als Herr T rem er y den Apparat fo einge^ , 
liebtet hatte ^ dafa die Mittelpunkte der Kugeln , v 
und *y fo viel wie möglich in der Linie pq lagen, 
gelang es ihm in der Tbat, den Stanniolftreifen in > 
'zwei Punkte zu durchbohren, die fo nahe an ein- 
ander lagen, dafs die Ränder der Löcher in einan- 
der Hoffen , und zwei Kreife bildeten , deren Peri- 
pherieen fich durchfchnitten. 
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über einige tu Pompeji auf gefunden* 
-,«*! 1 Farbeni •. •=• V 


. j 


- ' - t 4 •’ 

C‘*f A P t A l. 




(VorgeL in de» erften Klaffe des Inftitut« am & Märt I809O *}. 

T 1 ; S 'V ‘ 

ihro Maj., die Kaiferinn'K&niginn, hat mich mit 
7 Proben von Farben beehrt, die man zu Pompeji 
in dem Laden eines Farbenhändlers gefunden hat. 

Unter diefen Farben 'ift eine (No. u),^ die . 
keine Präparation von Meufchenbänden erbalten 
hat; ein gräner feifenartiger Tbon, wie ifin uns 
■di* Natur an verfchiedenen Orten giebt, dem ana- 
log, der unter dem Namen Feronefer • Erde (oder 
Grünerde von Verona) bekannt ift. . *mi 

No. 2. ift ein durch Schlämmen von allen 
groben und fremden Tbeilen gereinigter Ocher, 
von fcbönem Gelb. Da er beim Calciniren roth 
wird,' fo ift das Gelb deffelbea ein Beweis;.' dafs 
,die Afcbe, von der Pompeji verfchüttet worden, 
keinen hohen Grad von Wärme gehabt hat. 

No. 3 . ift ein- bräunliches Roth von gleicher 
Natur mit dem, das noch jetzt im Handel vor- 
kommt, und deffen man iich zum groben rötbli- 

' ■ 

*) Nach den Amalet de Chimie, Avril 1809. frei bearbeit«. 
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ehe« Uehertflnchen der Tonnen ln Seefcäf«#; 
und zum Bemahten der Thören und 'der Fenfter 
< mancher Haufer bedient. Mid Erhält diefe Färb« 
ifcnrch Calciniren des ebda erwähnten gelbed . 
DtAerÄ ' * t r 

:ri No. 4* iß ein fehr leichter und fehr weifser 
1 Bimshein von eihemfeinen und dichten Gewebe. 

: 1 Oie drei ««dem Färben find 2ufarrimeri ge« 
fetzte, und ich habe fie chemifeh unterfachen müf- 
fe», um ihre Beftandtbeiie zu finde«. ■ ' •' **• «et 
No. 5. ift ein fchönes, intenfives, und volle« 
Blau, ln kleinen Stücken von gleicher Geftalt. Da« 
Aeufsere jedes Stücks ift von bläfferem Blau , ' als 
das Innere; letzteres abertrifft an Glanz und Lebi 
Heftigkeit das fchönfte Bergblau. “ Mit Salzföure, 
Salpetersäure und Schwefelfäüre bräufen diefe StÖft- 
Üe ein wenig, und die Farbe' gewinnt an Lebhaft 
tigkeit, felbft wenn man die Säuren eine Zeit j«h£ 
Ober fie kocht; oxygenirt-falzfahreS Gas hat kein« 
Wirkung äuf fie. « Diefe Farbe bat alfo nichts mit 
dem Ultramarin gensein , das’ Von jenen vier Säu- 
ren zerftört wird; wie die HH. Cli.ment und 
4)«lormes gezeigt haben. Auch Ammonium 
’#iVkt darauf nicht. Vor der FJamme des Ldth- 
Tmohirs verwandelt fich das Bläu in Schwarz, und 
die Maffe verwandelt fich zuletzt in eine rötblichl 
braune Fritte. Mit Borax vor dem Löthrohre g#. , ' 
fthmolzen , giebt fie ein grOnlicb - blaues Glas. >%3 : 
- i0iC Wänn man diefe blaue Farbe auf einer*‘Utttfc* k - 
lage von Platin mit Kali behandelt, fo giebt fib 
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«in« grünlich* Frkte, die braun wird , und eod» 
lieb die metallifcbe Farbe des, Kupfers annimrat, 
Piefe Frftte- löfet floh, zum Tbeil im Waffer auf; 
tröpfelt man ip die Auflöfung Salzfäure,: fo ent- 
lieht ein reichlicher flockiger Niederfchlag, end 
die von dem erften Niederfchlsge abgegoflene Flat 
ßgkeit giebt mit fauerkleefaurem Ammonium noeb 
, einen zweiten ziemlich reichlichen Niederfchlag. 

UVas das Kali nichr aufgelöfet hat, löfet ficb uo* 
> ter Aufbraufejj, ip Salpetersäure auf, die dadurch 
grdO. wird ; Ammoniak giebt darin einen Nie« 
derfchlag , den es wieder aufiöfet, wenn tn»ß 
es in Uebermafs zufetzt, und dann wird die Auf- 
löfung blau. ■ * ... x t 

^ , Diefe blaue Farbe fcheint hiernach aus Kup- 
feroxyd, aus Kali,, und aus Tbonerde zu hefte- 
her. Sie nähert fleh alfo zwar ip ihren Beftand* 
»heilen dem Bergblau, unterfcheidet fich aber da- 
von durch ihre cfaemifchen Eigenfchsften. Sie 
fcheint nicht ein Niederfchlag, fondern der An- 
fang einer Verglafnng , zu feyn. i i P ,U|, 

» Der Prozefs, durch des die Alten diefe Far- 
be erhielten, fcheint für uns verloren gegangen 
zu feyn. Ein Beweis, dafs fie fchon im höchften 
Alterthume in Gebrauch war, ift, dafs Herr Des- 
j^ostils in den bieroglyphifchen Gemählden eines 
jlten igyptifchen Monuments ein lebhaftes, glän- 
zendes und glasartiges, Kau gefunden bat, von 
.4*0! er fich überzeugte, dafs der färbende Stoff 
J&upfcr ift.^ x .’. . ; •; /• , , ■ ;«.« 
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*■>' Ren Beftandth eilen nach können wir dielen* 

Kau unter unfern Farben das Bergblau , und detf 
Nützlichkeit nach das Ultramarin an die Seite fet- 
sen befonders feit dem Herr Thenard eine- Zu- i 

. ♦ • V ^ , 

bereitungsart diefes letztem hat kennen gelehrt 
welche es für die Oeblmahlerei .tauglich macht/' 

Aber das Bergblau hat weder den Glanz nocb die 
Dauer des Blau der Alten , und LafUr und Vitra- > 

\ marin find fiehr viel theurer, als das eine Mifcbung 
aus drei Beftandtheilen feyn kann, deren Preisfa 
geringe ift. Nachforfchungen über den Fabrica- 
tions - Prozefs diefer blauen Farbe müfsten daher 
von allgemeinem InterejTe feyn. ■ - i 
No. 6. ift ein blafsblauer, mit einigen wei- 
ften Körnchen gemengter, Sand. Die cbemifcbe 
Analyfe zeigt darin diefelben Beftandtheile, «lein 
der vorhergehenden Farbe; man mufs fie daher 
für eine Zufammenfetzung von derfelben Natur als 
die vorige halten',- in welcher Kalk und Thonerdf 
fich nach gröfserem Verhältniffe befinden. * 

No. 7. ift ein fchönes Rofenroth. Der Fa re 
beftoff ift von weichem Ahfühlen , und läfst fich 
twifchen den Fingern zu einem unfühlbaren Stau- 
be zerreiben , der die Haut mit einem angenehmen 

zwifcben Hofen- und Scharlachroth Hebenden 

• * • 

Roth überzieht. Dem Feuer ausgefetzt wird di« 

Farbe fcbwarz und zuletzt weift, ohne einem wahr- 
nehmbaren Geruch nach Ammonium zu verbrei- , 
tep. Von Salzfänre wird fie unter einem leichten 
Aufbraiifen aufgelöfet, und Ammonium bildatJö 

1 , • " 

' • 1 ' ' ■ /* ■ 

/ \ * * 1 / ' 

* . *• \ ' 

-• 1,1 f ' * . * 
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diefer Anflöfung ehteh flockigen Niederlchlag, den 
' Kali ganz wieder auflöfet. Weder Galläpfeltink« 

*ur noch Schwefel- Wafferfioff- Ammonium zeiget 
darin die Gegenwart eines Metalle*. Man kan* 1 
folglich diefe rofenrothe Farbe fürs eine wahre 
Lackfarbe nehmen t . in welcher das Pigment, an 
Thonerde gebunden iß. In ihren Eigenfcbaftea, 
ihrer Nüance, und der Natur ihres färbenden Prin- 
cipes ftimnat Ge faß vollkommen mit der Lackfarbe 
aus Krapp überein , von der ich in meinem Werke 
über die Baumwollenfärberei . geredet habe. Dal« 
fleh diefe Lackfarbe lg Jahrhunderte lang faß oh- 
ne wahrzunehmende Veränderung erhalten half 
mufs die Chemiker in Verwunderung. fetzen. 

/ f. Die Farben, welche mir von Ihr# Majeßit, 

' . ' der Kaiferinn augeßelit find , fcheinen alle Gebe« . ' 
> zur Mahlerei beßimmt gewefen zu feyn. Unterfu- 
eben wir indefs die Glafur oder den Ueberzug de« 
Töpferzeugs der Römer, wovon überall, wo rft* 
mifche Heere fich angefiedelt hatten , ungeheure 
Haufen von Scherben liegen , io überzeugen wir 
' i nna leicht, dafs die meJbreßea diefer Erden zum 
Ueberznge, womit diefes Töpferzeug bekleidet 
"iß, haben dienen können. ,, Der gewöhnlicfaße 
Ueberzug daffelben iß roth, und hat nichts Glas- 
artiges; er feheiot mit dem gelben oder mit. dem 
bräunlich • rothpn Ocher erhalten worden zu feyn, 
den man auf das fetnßa zerrieben, und mit einem 
fcbleimigen oder öhligen Körper zu einem feinen 
Teige gemacht« und mit dem Pinfel auf getragen 
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hat. Bwr -4 A* c et, »oodem Wir »iaö C$hr In- 
ter effante Arbeit Ober diefes. Töpferzeug habe«, 
befifzt efto^Oefift,’ deflto Mette Schmutzig roth, 
«nd das >4)t der Oberfläche mh, einer folchen Lag© 
»herzogen iß. .(.Man fieht-dfra« die Stellet :W* 
der Künßler aufgehürt bft, des Oefife zu datcl*#©, 
und auf der iufsern nicht überzogenen Seit# der 
Bodens feigen heb tötbe Striche, die der Arbeiter 
dort gemacht bat-/ uro die Farbe zu beiirtbeilen 
und: feinen Pinffcl zu verfuebfcn. Nicht feiten fint> 
den fich Oefäfse, deren Maffe eine andere, Farhi, 
bat, als das Roth, womit fie überzogen find, -':w> 
,-id'l Die Rötner haben fich vielleicht fchon der 
Salze, als Flühe für den Ueberzug ihres Töpfen* 
zeugs, um ihn leichter zum. Schmelzen zu bringen, 
bedieht; wenigftjens hat Herr d’A r^et den wei- 
-fsen- Ueberzug der hetrurifchen Vafen vollkommen 
uachgemacht, mit einem lieh weife brennende# 
Thon und eihem Zu Tatze von einem Zwanzigftel 
Borax. Die metallifchen Flflffe und deren Gebrauch 
zum Verglafen und zum Feftmachen des UebfeT- 
Zugs der Töpferwaarert feb einen den Römern im 
-erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung noch - 
«inbekannt gewefen zn feyn; weder Herr d ’Ar c*t 
0 och ich haben bei der Analyfe des Ueberzug* der 
.hetrurifchen Vafen und des rotben, weifsen, oder 
braunen Töpferzeugs eine Spur von Metall getun* . 
den. Erft in fpätern Zeiten hat man- dazu Schwe- 
fel-Kupfer, Schwefel -Blei, und die Blei-- Oxyd© 
genommen. Zwar finden fich manchmal)! diefe " 


/' . 


I 


Digitized by Google 



tnetallifohen Glafuren auf ausgegrabenen Gefäfsen ; 
. folche Gefäfse fchei»en mir aber aus einer fpätem 
Zeit herzurübren, als da die Römw Gililen befa- 
Üteol Dcao alie romifchen Gefäfse', die mit Gas- 
Wifsbeit aus jener ‘Zeit berrühren , beben -mir bei 
der Analyfe sie eine Spur von Rupfer oder Blei 
gegeben. siriS'*o;v. j ls; s . - *i vA V, ;. .j 
is‘:' Martcb«n*hl zeigen fich Merkmahle der Ver» 
gHfftng; doch allein beim Schwank Ich habe 
felbft mehrere Bruohftöcke alter Töpferwaaren ge- 
faben, an «denen diefer Charakter unbtezweiflich 
war. ich habe 'immer geglaubt, dafs der Grünet- 
fbeil diefer Ueberzüge aus glafiger Lara beftehe, 
«he an ficb leicht fcbmelzbar ift,* und die dnrdt 
Salze noch leichter, zum Schmelzen gebracht feym 
mag. » Meine Unterluchungen hierüber habe ich 
vor 25 Jahren bekannt gemacht; Herr Fourmy 
bat von ihnen die glücklichfie Anwendung in fei» 
net Fabrik zu Paris gemacht, und Herr, d ’A r c e t 
&at vor Kurzem diefe Ideen durch feine eigene Eti* 
fahrung beftätigt. I i. > r. 

» - • Uebrigens find die römifchen Töpferwaaren, 
befonders die betrurifeben Vafen, bei einer Hitzs 
gebrannt, die itn Vergleich mit der, die man jetzt 
giebt, lehr geringe IfK Sie läfst ficb auf 7 oder 8 
Grad nach Wedgwood’ s Pyrometer fchätzen; 
und bei diefem Hitzegrade find, wie ;Herr d’Ar- 
cet bewiefen hat, die Blei- Oxyde unbrauchbar; 
fie dringen dann in die Tbonmafle ein, und laffea 
die Farbe glanzlos an der Oberfläche zurück. 
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Wir find unfireitig in der Kunft der Töpferei 
den Alten weit überlegen. Die Menge von Me- 
talloxyden , die man najclf einander entdeckt und 

angehendst Jbtt, haben uns.Mittel an, die Hapd ge* 

, r . 1 - U J l* Xr '■iL’ Irini. 1 . . i _ < 

geben, untere Töpferwaaren mit .einer Menge 
gfänzÜÄdbt Wruldauerncfer Parten 'i"ü über ziebeÄ, 
und eine beffere Auswahl und Verbindung der Er* 
den^bat uns in den Starfd- gefetzt, die gröfste Här- 
te und eine faß gänzliche Unfcbrtielztiarkeit zu er- 
^aic^ep. y Dennoch werden? die betrnrrfcben, G*- 
.j&R der Eleganz, und t dlg 

ibrei\ Formen immer gefucht blelr 
$9fh}. süeb bebe ich geglaubt, dafe alles» was auf 
jä u Rd ,41« KAnße derftöraer Beziehung 
bat, für die intereffant feyo werde, welche an dep 
portfehritten der ludußrie Antbfilnebmen. 
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’ 9i VERSCHIEDENE BEOBACHTUNGEN , " 

f< • * '*). • t ii‘i i* iiil* ■ 4 •V 1 * S 

ou5 dem we/tlichen Theile von Pennjjlvanien 

•\3 'H *«#bniet?Hr? eÄ ' Eri * *»*•*! •*•■ • tlE * 
-■»:H t . *!>-,» oafc i ui .:. »«: ■»»»> 

( FeldrojBl£wjA ; KxjREw E -it fc *PV 7*- *)-> t» 

Um die Ufer diefes Sees herum Bemerkt man int 
Sommer feiten Nebel, t Während der drei Som- 
mA-Monathe, die ich in Prefqulfle zu gebracht 
Babe, hatte man gar keinen gefeKen. Der Hori- 
zont war gewöhnlich heiter und die Sterne ftrabl- 
ten mit beforiderm Glanze. 

Die Winde, die mati hier- am meiften verfpürf, 
gleichen den fanften weft- indifchen Land* und 
See* Winden. Vom Ausgange des Fröblings bis in 
den Anfang des Herbftes wehen fie den gröfsten 
Theil des Tages, wenn kein Sturm eintritt, von 
dem See nach dem Lande hin ; während der Nacht 
dagegen vom Lande nach dem^See. Diefer Wech- 
fel tritt gewöhnlich des Morgens zwifcben 7 und 
10 Uhr und des Abends gegen Untergang der 
Sonne ein. Diefe abwechfelnden fanften Winde, 


*) Aut einem Briefe aiv den Vice -PrSiidenten der Socie* 
tat, Patter/on, in den Tramaet. of tht Amtrlc. Soc. T. 4. 
Philtd. 1799. 

Gilbert. 
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von entgegen gefetzter Richtung, machen' «dfe/a 
Aufenthalt in.'diefer an detn>See liegenden’ öegöiä 
in den heifseri Sommer -Mona thenaufserordentfiefii i ‘ 

•angenehm, ^uid haben wahrfcheiülich aüch eihCA 
lehr heilfamen Einflufs auf die Atrhofphäre. *»nv 
, - o Bei heftigem Oft- Wind« finkt das ÜVtiffefc 
an der Bucht vöri.Prefqu’Ifle fehr beträchtlich', 4 n'd 
hei ftarkem iWeft -Winde, loh will t es hier *ebeiflö 
beträchtlich wieder an. I«l.-erften FaUe i wirtf eiä x 
,Theil des «Waffers gegen das obere-, ’ und im Jetts- ' 
ten gegen das untere Ende des Sees getrieben! 
Dielen Urfachenmufsman das Sinken . und das Steil 
gten des W aiferfc ’zufch Fei ben , und fie nicht fffr dag 
regelinäfsigePhänomen des Ebb'“ uadEluthen-Wetkl 
fels halten , wie das häufig irriger Weife gefebeh«Tt 
ift. .(t Denn etwas weniges Nachdenken htSrd* elheft 
jeden überzeugen , dafs der Mond auf -das WbflUi* 
dev Seen keinen merklichen Einflufs haben kaffttf] 
Wenn, "jene Winde aufhören , fo faeht fioh dÖs‘ a ^afi 
fer wieder ins Gleichgewicht zu fetzen, 4 nd>Wlfia > 
rfcncl mehrerer Tage bemerkt maA" nach fölchen 
Stürmen ein dadurch entftehendes Hirt'und 
gehendes Schwanken im Waffe r des Sees', ‘atfF 
welches der. erwähnte abwechfelnde Windzügen«!# 

Sehr wenig Endhrfs* zu haben feheittt. - 
ji*? ‘•In den? weftlichen Gegenden- Petinfylvanien!^ 
und befonders in der Nachbarföhaft der Seen, 
thauet es fehr heftig und ftark. An den Ffiiffen 
Ohio und Allegany uhd ihren zahlreichen AdiSm • 
find .die Nebel fehr. gewöhnlich, und^öft- hetnef-’ 
Annal. d. ttyfik. fi.32. St. 3 . J. IS09. St. 7. Y 


Digitized by Google 



I Zis I 


Jkungswürdig dicht; es {cheint aber nicht, dafs Ce 
•irgend etwas voo dem fchädliclien Miasma enthalt 
tei\,das fich fo häufig in den Nebeln an der öftfö» 
jchen §eite der Gebirge befindet; * Die Eünwohner 
von Pittsburgh halten de fogar für gefund;'d Vetf- 
fcbiedene Beobachtungen haben mich - überzeugt, 
fjafr die Atmoiphäre in dem weltlichen Landitri- 
ghe mehr Feuchtigkeit mit fich führt, als in den 
ftfittel - Atlantifchen Staaten. Das Hölzwerk an 
meine# Inftrumenten fchwoll hier immerbn-gemein 
ftark an, und litt oft fehr, «b ich äs gleich be*> 
ftändig gegen den Regen bewahrte, und zuweilen 
der Sonne ausfetzte. Das Elfenbein 'und Holz 
meiner Sectoren mit meffingenen Verbindungs* 
{türken dehnte fich immer über das Metall aus^ 
nicht auf einmahl, fondern nach und nach* 
Qb -diefes Uebermafs an Feuchtigkeit von den gro* 
fcftv Wäldern , öder von einer mehr beitändigeit 
Ur fache her rührt, tnüffen künftige Beobachtungeil 
oatfcheidep« ••••;•• ’ • ■*.■*•• ■ •■-»■: »r ‘ / »**1 

Jtt Elfen r öltet hier eher, undMeffing läuft fchnel* 
ler an,, als in den atlantifchen Staaten. Diefe grö- 
ßere Empfänglichkeit für den Roft bemerkte, ich 
aber mehr in den W’äldern, als ih den angebaueten 
offnen Gegenden. Aus diefem Umftande läfst fich 
abnehmen, welcher Urfache diefe Feuchtigkeit 
wahrfcheinlich zuzufchreiben ilt. t •> . . >> ln.«> 

t • 

Die füdiichen Ufer des Sees Erle find meiflt 
hoch; , an manchen Steilen ganz fenkrecht, und 
verlchiedeneGebirgslager liegen beträchtlich höher 

■ ■ » - # - . - • • < t ' 

% -* •» * /• * 

■a 

*1 
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als die Oberfläche des Waffers. Die Ströme, die fich 
Aber fie in deri See ergiefsen , bilden mannigfalti- 
ge Wafjer/älle , welche einen romantifchen Anblick 
gewähren und die Schönheit der Gegend erhöhen. 

Am untern Ende des Sees und etwas weiter 
herauf befteht das Geftein aus Kalkftein, der mit 
Feuerfteinen und Meer-Petrefakten vermifcht ift; 
die ändern Lager aber meift aus Schiefer (flate) 
und vortrefflichen Quad erfteinen (freeftone). Um 
Prefqu’lfle herum findet man nur wenig Kalkftein 
und zwar imlofen Gefchieben, die ebenfalls Feuer* 
Heine und Meer-Petrefakten enthalten. ^ 

i ln einer grofsen Landftrecke an der weftli- 
chen Seite des Allegany- Gebirges ift das Geftein 
horizontal abgelagert, ausgenommen an einigen 
Stellen, wo es durch Fiüffe oder Bäche untergra- 
ben worden , und wo die Lager durch Einftürzen 
ihre urfprQngliche Lage verändert haben. Auf der 
Südfeite des Sees Erie findet diefe Lagerung durch- 
gehende Statt; wie weit aber fie fich weltlich vom 
.Gebirge erftreckt, „ darüber hat man noch keine 
Beobachtungen. Die horizontal gelagerten Ge- 
birgsarten am See gewähren einen artigen Anblick; 
die weicheren Schichten find von den Wollen aus- 
gefpült , und die härteren ragen hervor, fo dafe fie 
i« der Entfernung wie Stuckatur oder Schnitzwerk 
ausfehen. - •• • ■ • . 

Aus diefer horizontalen Lagerung der Gebirgs- 
arten läfst fich fchliefsen, dafs diefe Gegend die 
gewahfamen Erfcbütterungen uud Revolutionen 

Y a.. 
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‘nicht erlitten' hat, die zu irgend einer Zeit einen , 
. grofsen Tb.eii*jdes Erdballes getroffen haben ; utad 
dafs die Naturforfcher, welche annehmen, ' dafs 
die Gebirgsfchicbten urfpriinglich mit der Erdachte 
parallel gelegen haben, fich irren-!'). 

Der berühmte Wafferfall d.es Niagara fcheint 
mit der horizontalen Lagerung diefer Gebirgsarten 
in einiger Verbindung zu Heben. Dem Schaa- 
fpiele, welches ec darbietfet, kommt an Erhaben- 
heit und Gröfse fchwerlich ein anderer Gegenftanä 
auf Erden gleich. Der See Erie liegt in einer jener 
horizontalen Gebirgsfchichten , in einer Gegend, 
-welche ungefähr 3oo Fufs über dem See Ontario 
.•«rhaben ifc. In dem unermefslichen,>raus ebenfob- 
«chenGebirgslagern begehenden, Abhange zwifcheii. 
beiden SeenydLndet lieh an einigen Stellen' ein fall; 
fenkrechter ^.bfturss, und diefer ..ift es, weichet 
die Wäfferfälie jdes. Niagara und .den grofsen Waf- 
ferfall desCheniefecö- (Cheneffcfeo- oder Geneffee-) 
Fluffes veranlagst. i Diefer merkwürdige Abfturz 
ftr eicht dm Ganzen füdöftlicb, von einem Platze, 
nahe- «t» «der Bucht von Toronto, auf der mördlb- 
eben Seite des Ontario ab, um den weltlichen 
Winkel des. Sees herum. Von da an wird dgs 
'Streichen deffelben öfüicb ; er' fetzt quer durch 
die Landenge , von Niagara und! dwt^CbenefeiO- 
Flufs hindurch, und verliert lieh in der Gegend 
nach dem Seneca-Sefe hinwärts. . 

*) Der VerFafrerlcheint von FlSttgebirgOn und deren Uh- 
terfchied von Ganggebirgen nichts zu willen. Gilb. 
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;:i- Vormals fhirzte fich der Niagara Aber den Rand 
diefes nach Norden gekehrten Abfturzes, nahe 
bei dem Landangspiatze, in den Ontario «See her- 
ab; die gewaltige Wafferfäol«, die feit vielen 
Jahrhunderten von einer foichen Höhe herab fällt, 
hat indefs das fefte Geftein in einer Länge von 
7 englifchen Meilen ausgefreffen , und eine unge- 
heure Kluft ausgehöhlt, der man ficb nicht ohne 
Graufen nähern kann. Wenn man von dem Lan- 
dungs-Platze nach Kort Slufher (bis wohin der 
Niagara, vom Erie-See aus fcbiffbar ift) herauf 
iteigt, zeigen ficb dem Auge nichts als erhabene 
und romantifche Szenen , bis fich die majeftätifche 
Pracht des Wafferfalles dem Blicke entfaltet; er 
ergreift das Gemüth fo, dafs der Zufchauer fich 
im Anfchauen in fchweigender Bewunderung ver- 
liert. Das Waffer ftürzt fich in jene graufenhafte 
Kluft mit einer fürchterlichen Gefchwindigkeit von 
der Höhe herab, und bei der Gröfse des Stroms 
verurfacht di£ fallende Waffermaffe in dir Erde 
ein Beben , das man einige Ruthen weit rings her- 
um fühlt, und ein Getöfe, das man oft 2^ englifche 
Meilen weit hört. Viele wilde Tbiere, die durch 
den reifenden Strom oberhalb des Falles zu fet- 
zen wagen, finden darin ihren Untergang; und 
wenn Enten und Gänfe unvermerkt Ji die Strom- 
fchnelle gerathen, fo find Ge nicht nehr in Stan- 
de, fich auf ihre Flügel *zu erheben, fondern wer- 
den in den Abgrund mit herab gekürzt. 
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Die grofse Höhe der Seiten »Wände macht 
das Herabfteigen in die Kluft aufserordentlich 
fcbwierig, ift man aber einmahl unten, To gelangt 
inan leicht bis an die Bafis des Waflerfturzes; und 
hier können mehrere Perfonen zugleich mit voll» 
kommener Sicherheit eine bedeutende Strecke 
weit zwifchen dem Felfen, ,über den das Waffer 
herab Kürzt, und die Schneide des fallenden Waf- 
fers hinein geben. Beim Sprechen können fie 
fich hier fo ziemlich verftehen, denn das Getöfe 
des Sturzes ift hier nicht fo grofs, als in einiger 
Entfernung. Ein Nebel von beträchtlicher Dichte, 
der einer Wolke gleicht, fteigt unaufhörlich auf- 
wärts; wenn die Sonne fcheint und der Zufcbauer 
die gehörige Stellung hat, fleht er in ihm einen 
Regenbogen. Im Winter fetzt fich diefer Dunft 
in Eisgeftalt in folcher Menge an die Bäume an, 
dafs er die kleinen Aefte losbricht und den Bäu- 
men das wundervolle Anfeben giebt, als wären fie 
kryftalkfirt. Diefes findet nicht weniger beim Falle 
des Chen»feco, als bei dem des Niagara, Statt* 

Eine fonderbare Erfcheinung, die fich bei 
dielen Waferfällen zeigt, und dib, wie ich glau- 
be, noch kjin Scbriftfteller bemerkt hat, ift fol- 
gende. Uimittelbar unter dem böchften Falle 
werden Schaim und Waffer, vermengt, in kugelför- 
migen Mafien von der Gröfse eines gewöhnlichen 
Heufchobers , in die Höhe geworfen; fie zerplat- 
zen am Gipfel «nd fchleudern eine Dunftfaule zu 
einer erftaunlichei Höhe empor, welche dann wie- 
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der nieder finkt.' Diefe Kugelförmigen Maffen 
lieht man am beiten auf der Mitte des Weges zwi- 
frhen der Weftfeite des enjen Paffes und dem Ei- 
lande, das den Wafferfall theiJt, indem hier die 
gröfste Waffermaffe herab ftüfzt.’T Diefe ErfcKei- 
ijung wird durch das Au fiteigen der Luft hervor^, 
gebracht , die in grofser Menge durch die fallende 
Wafferfäule in das Flufsbätt^mit herab geriffen 
wird *). H 

' Der FJiifs fft bei.'den WafferfiHen ungefähr 
743 Yards breit, und die fenkrechte Höhe des 
Falles beträgt i5o Fufe. Iq der letzten halben 
englifchen Meile unmittelbar oberhalb des Waffer- 
ßurzes beträgt das Gefälle des Stroms 58 Fufs. 
Das Gefälle des reifsenden Stroms unterhalb des 1 
Falles in der Kluft zu nivelliren, hielt mich die 
Gefährlichkeit der Sache abj ich fchätze es we* 
nigftens auf 65 Fufs. Der Niagara hat hier folg- 
lich auf einem Laufe von 7 ^ englifchen Weilen - ' 
ungefähr 273 Fufs Gefälle. 

*) Eine richtige Erklärung, aus der ich auch (in «liefen 
Annalen , B. III. S. 1330 den heftigen Wirbelwind abgelei- 
tet hatte, -den .Weid unten an der Schneid* de* Waffer- • 
fallet bemerkt hat. Oilbtrtm • 



Digitized by Google 


fc 33 s ]| 


-im i : «| «H h 


• i^Ü H </ e*t ’ * 

-;;iui^:..i« .-. 1 *;% -••«33L ^ '*■ ' ^' l; -* v ■*'*• • 4% * : % 
«iS, Ti.; ■-■ r.f ,*> ': r* A b ?*•• jnv&tl 

.V .1 ; N. O T I Z E~N • >» ' '*• -' ■ ? 

a U 'S' de m A nf a n g e d e s i 8. f a h r h u n- 1 
derts, v o ti eitiigen me'tkivürdi- 

fi ,sk- ■ g e n M e t e o r e n ; 

° < . 

• . •* 

vom .« 

Ritter u. geh, Legations* Rath 

G. F. Von Wehrs 

i n H‘a n ri o v e r. 

F f/.» . • * < . ‘ : * •• • 

olgende Anzeigen einiger merkwürdigen Lufter- 
fcheinungen aus dem Anfänge des i8.'Jabrhun-' 
derts, welche ich aus des Doctors ynd Prpfeffors 
A. E.ßiichner’s in denJahren 1701, 1752, 1755, 
und 1734 in Frankfurt in 4 Quartbänden erfchie- 
nenen Miscellaneis Phyfico - Medico - Mathematicis 
ausgezoven habe, dürften manche ihrer Lefer in- 
tereffiren und fcbeinen mir daher eine Stelle in 
ihren beliebten und gehaltreichen Annalen der 
Phyük zu verdienen. . Sie können fie für einen 
Nachtrag der Notizen nehmen , welche der Herr 
Landmeffer flTeife in Weimar aus dem 17. Jahr- 
hundert in Band XXX. St. 1. diefer Zeitfchrift ge- 
liefert hat. Vielleicht vermehre ich fie in der Fol- 
ge noch mit einigen Nachrichten von merkwürdi- 
gen Meteoren ais dem 1 5 . und 16. Jahrhundert. 


.'•*» i' 
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«sW Etari: 4 *' ApttH7a7rbattr.es zu -Plrcatkfarr ad 
der’ Oder, währenden Tags, nach Norden zo ftark“ 
geblitzt. Des NaoHts, etwa S Minuten nach 2 Uhr, 
Hah'-man in Süden, : woher den Tag Ober 'der Winct 
kam, eine etwa € Ellen lange, in den Horizont 
hinein ragen Ae , feurige Säule oder Pyramide* von * 
gelbröthlicher Färber '" Aus der Pyramide felbfl, 
die bis auf 3 Uhr unverändert und unbeweglich 
auf einer Stelle blieb* fuhren oder flogen von Zeit 
zu Zeit, grofse helle. Funken , wie Schwärmer oder. 
Raeketen,' jedoch ohne alles Oeräufch. Auch die 
Feuerfäule felbft: machte , kein Geräufch, verlor 
fich auch- nicht plötzlich , föndern nach und nach, 
gegen ^ auf 3 Uhr, und hefs einen weifsen in die 
Höhe flehenden Strahl hinter fich, mit untenfte- 
' henden weifsen Wolken* -‘m-' ■ ’ 


».j Am'lio. Mai 1727, Nachmittags 6 Uhr, beob- 
achtete man zu Löbau, gegen Weilen , einen fehr 
grofsen Bogen. Hinter demfelben ftand in Süden * 
und Norden ein dichtes fchwarzes Gewölk, weif 
ches ganz unbeweglich Schien. Etwa 10 Minuten 
darauf kam, anfänglich an dem nördlichen Rande 
des vorgedachten Sonnenbogens, eine faft der 
rechten Sonne an Gröfseund Helligkeit gleichende 
Nebenfonne,* und . 4 Minuten darauf an dem füdli- 
chen Rande des Sonnenbogens eine andere etwas 
blaffere Beifonne zum Vorfchein. Diefe beiden 
Nebenformen blieben eine gute Viertelftunde tin- 
beweglich flehen, und rückten hierauf, nach der * / 
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Bewegt! figrder wahren, ifoone gleichfalls nach We- 

ften 1 zu mit fort, bis fie endlich verfcbwandeii, 
indetn: das Gewölk, worin fie fich präfentirt hat- 
ten, fich über die weltliche und , nördliche Gegend 
ausbreitete. Die Nacht darauf entftand ein dar- 
kes Gewitter. 

Am 59. März 1728, Abends 9 Uhr,„ fah 
man zu Lübau io der Ober- Laufitz , füdweftlich, 
ein Meteor, welches von einigen die hüpfend« 
Ziege (Gapra faltans) genannt wird. Es war ein 
feuriger, ganz unförmlicher Klumpen , der fich 
bewegte, und fich nach und nach immer etwas hö- 
her zu erheben anfing, während an dem, Orte., wo 
er aufgediegen war, nichts Feuriges mehr zu er- 
blicken war. Diefes Meteor beobachtete eine be* 
fondere Ordnung, und bewegte fich nie aufser 
dem Zirkel feiner eigenen Atmofphäre.. Zuweilen 
wurde es gröfser, zuweilen kleiner. Bald fah es 
einer runden, bald einer fphärifcben Kugel, bald 
einem unförmlichen Thierkörper, bald einer bren- 
nenden Stange, bald einer kriechenden Schlange 
ähnlich.' Bald fprang es vorwärts, bald hinter- 
wärts, bald unter ficb. Manchmahl wurde die 
feurige Farbe deffelben etwas bläffer, dann aber 
wieder hoch feuerroth. Endlich flieg diefe fo ge- 
nannte hüpfende oder tankende Ziege jählings in - 
die äufserfte Höhe desjenigen Zirkels, worin fie 
alle ihre Sprünge und Bewegungen gemacht hatte, 
formirte hierauf eine aufs höchfte gediegene gro- 
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fseRackete, und es fielen ziemlich grofse Funken 
davon herunter. .• .< , s- -I) 

’ . • "" T : 

Zu Campo Major in Portugal wt/rüe am 3 ö. 
Mai 1728 ein merkwürdiges Luftzeichen gefehen/ 
welches • feinen Strich gegen Mitternacht hatte,' 
und einen dermafsen hellen Glanz von fich gab, 
dafs er den Mondfehein, der gerade war,' weit* 
übertraf. Diefes Meteor theilte Geh endlich in' 
verfchiedene Strahlen , welche, wie es fehlen, ge»’ 
gen die Erde herunter fchoffen , und gab dabei 
einen viel flärkern Knall, als ein Kanonenfc{iufs, 
von fich. 



Am 1. Junius 1728, um 6 Uhr, zeigte fich 
zu Löbau, nach dem Berichte des dortigen Bürger« , 
roeifters Trautmann, an dem rechten Limbp > * 

der Sonne eine fehr deutliche und vollkommene 
Nebenfonne , welche bis gegen 8 Uhr fichtbar 
blieb. — Am 2. Junius um 10 Uhr waren wieder- 
zwei Beifonnen, zur linken und zur rechten Seite, 
der wahren Sonne, zwei Stunden lang, ungeach« 
tet des Nebels, der an diefem Tage herab fank r 
ziemlich deutlich zu fehen. — Am i8.Junius hatte, 
bei dünnem Gewölke, die Sonne fall den ganzen 
Tag einen dichten und farbigen Hof um fich, wor- 
auf den 19. und 20. viele fchwere Gewitter er- 
folgten. 
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nsM^fosifo'tfylros’ i7h8 , *fe ! h tiwm’ zu Käsmark in 
Ungarn um halb 5 Uhr Abends einen niedrigeti< 
fehr breiten RegenbogefTKItWler ganz lichten Far- 
ben , wpmnter die, oberfte ganz feu^erroth war; er 
vetlp/ .Ä c U..aber, rtflch 5 Minuten in Säden.„ . Uai 

f*. ' I • »» - T - • » * • * • ' • 

6, Uhr fah, n^n einen ändern doppelten von der 

I •' ‘ >• * *•*' • * 

Nordfeite,, der fcharf colorirt war, und davon der 
t^ntere io Minuten fichtbar blieb. Endlich zeigte 
Jjqh etliche Minuten nach y Uhr der fchönfte, 
gleichfalls doppelte, Regenbogen; er „war fchtnal 
geftreift, mit g Streifen, jedoch war der oberfte 
Bogen nur. ein wenig kenntlich. . . 

Am ig. Jul 1728 war zu Löbau der Himmel 
zwar ftark bewölkt, aber nur mit fo genanntem 
Spiegelgewölke. Wie Abends gegen 5 Uhr die 
Sonne tiefer kam, und mit ihren Strahlen etwas 
gleicher in diefes' Gewölk fpielte, kam eine fehr 
fchöne Nebenjonne , der wahren Sonne zur rech- 
ten Hand ftehend, zuin Vorfchein, welche gegen 
20 Minuten lang zu fehen war. Zur linken Hand 
und oberwärts der Sonne ftachen zwar etliche hel- 
le Flecken durch das Gewölk, welche Hoffnung 
Zu mehrern Nebenfonnen gaben, allein die Wol- 
ken mochten nicht dazu disponirt feyn, und he ka- 

*nen nicht zum Vorfchein. 

/ 

* .x • 

, / 

Nordfeheine find zwar im Sommer etwas fel- 
tenes, aber nichts urimögliches. Am 28. und 2g. 
Auguft 1728 waren zu Löbau mäfsige Gewitter und 


N 
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Illegen , welcher letztere auch noch am 45 ö.' Auguft 
fortdauer^e.V Gegen Abend liefs dertRegen etwas 
nach,., und es erhob fich ein mäfsiger Wind aus 
■Weften. Diei. Wolke»' im Norden' fingen an, fich 
eia . wenig zu zertheilen und- aufzuräumen , und 
«ine gale Stunde nach Sonnenuntergang bellte fich 
< 4 ie..gitnze nördliche* Gegend 1 von Often biS' Weftett 
ahit einem Mahle vöflrg''.auf,:r,£ng£fäbe* fo,.-wie 
wenn es kurz vor anfgeher)der ; Sonner in Often zu 
tagen beginnt,*; fö dafs man alles dabei erkennen 
lind unterfcheiden konnte. • Schiefsend* oder itiil 
flehende Strahlen , nelift -andern bei einem Nord* 

i 

lichte gewöhnlichen Ufhftänden erblickte man 
nicht. Gegen Mitternacht vorlocficb diefe grofsel 
faft wie Silber glänzende-, Helligkeit, und es fiDg 
«n zu r regneri. .•*.!■» *i.n •• s dh <1 ,*iri»i»« t .r roA « 

, ^ i ( , v ’C t, r.3 r. i liif'i <jw \ • . . n 

!,«■,» ~ •* . -i !..*•» *-*"•• i V: n«g 

t-/' Am 2. October 1728 fror es zu Ldbau bei 
Nordbftwinde*' Gegen Abend zeigte- fieh ; irf Ndt^ 
den eine fehr weifse- dünne Wolke, dfü-bls des 
Abends gegen- io- föbr '.ganz Unbeweglich flehet! 
blieb, .fiel» nach bnd nach irome? mehr’ erhellte- j 
endlich unter, vielfältigem Blitze» duffch die ganze 
nördliche Gegend ausbreitete und “einen oirdeatii* 
chen Nordfehein darßellte. • Die weifse Farbe 
^ndirte fich fogleicb in rothe, Fcuerfarbej. und es 
brachen aus derfelben grofse fesrige , jedoch un- 
beweglich flehende , Strahlen hervor. Ehe diefes 
Meteor nach... Li Uhu verfchwand, zeigte fich im 
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der Mitte deffelben ein grofser blauer Bogen , und 
in diefem ein anderer fcbneeweifser Bogen» O.t-.ot 

T:i-i ■. ! «• 

f 4 : Den 4 > December 1728, Nachts zwilchen ic 
und 1 Uhr, blitzte es zu Nürnberg aus Norden ei- 
nige Mabl,<;und io der Ferne :donnerte es einmahl 
fehr ftark. -'Gleich darauf flog eine helle feurige 
Kugel über die dafige kaiferliche Burg, oder fo 
genannte Feftung, gegen das füdlich von da aus 
in derfStadt flehende Rathhaus herüber, und ver- 
fchwand fodann. Nach Mitternacht fing es ftark 
an za fchnejen ,• welches bis den 5 . Oec. um i.l 
Uhr fortdauerte , da endlich durchficbtige Eiskör- 
ner mit fielen; hernach regnete es. . •' » 

V. . .. . • J 

Am 7. Januar, halb 12 Uhr des Nachts, . zeig- 
te fich zu Löbau in NO. ein nächtlicher Regenbo- 
gen (Iris nocturna.). Der Himmel war trübe und 
es ; fchnei^te ein» wenig. In S W. war jedoch der 
zum voll* n Licht eilendö Mond mit- etwas durch» 
brechenden Strahlen ein weBig zu fehen. - Der 
Bogen Waft'von gewöhnlicher Gröfse eines ordent- 
lich am Tage erfcheinenden Regenbogens, , hatte 
auch beinahe eben diefelben Farben, und blieb 
eine gute halbe Stunde lang Achtbar. ... ,;,u 

** e* 1 — — n •• *1 *1 „ 

Am i. 4 * Januar, in der Nacht gegen löUbr, 
fah man auf dem Kreuze des Thurms zu Lorettö 
drei grofse Lichter j und auf der Kirche acht der- 
gleichen. Zu Fano, im HerzogthunvUrbino, am 
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venetia ftffehen Meerbufen , erblickte mar» 'in der- 
lei beri Nicht tifld ■jr'u‘ ; yfcr' nämlichen Stande auf 
dem Kreuze rfeS daßgen KirdHthuVmSi” ett^a*' eirii 
halbe Stunde lang,*- fechs grofslfc brennende Fackeln', 
die nach Verlauf diefer Zeit, und-^war Ür#ei und 
zwei auf einmahl , wieder verFofchen. 
heu ,s;;T • V. /* •iii.i .r.t. TV- uIA *. i mA 

ö'e -Zu Szeczin In Obef-UngarW ’fcrfehierien am 
*6v Januar, Abends naehi 6 Uhr, am völlig hfeii 
terii Htffimel d?€l Monde ; in deren mitfelfte'n wah- 
rem, und faft noch vollem, Monde ein fe'urigel 
Kreuz vön der Gröfse eines ausgefpannten Mannes 
tu fehen war< " Von der» Zwei Nebenfnonden ahef 
flogen feurige Strahlen aus.' 1 Dieses Phänomen 
dauerte bis. 9 UWr ,-urid ob wähl 1 die beidenNe* 
benmonde endlich abwichen ) 'fo' blieben doch bli 
gegen , Mitternacht,, nebft dem wahren Monde $ 
zwii wbifse runde Zeichen fichrbar. 1 ' r ;j & 
t nr*d-»ii <* » l f /■ w (> ■ .. . < , j • r I *■ 1 - . 

An» 19. April 1729; -Abends um 7 Uhr', zeig* 
te Geh zu Genf in der obern Luft eine feurige Ku- 

etwas kleiner als der Mond, und ging aus 
Ndrden gegen Södweften. Sie liefs eiben Licht* 
Greifen hinter Geh , der 7 bis 8" Mittuteri' fichtbaC 
blieb. •• •s*” odsui c :• ns oona/; 


Am 1. Mai 1729 , der Nachts von 1 bis 2 
Uhr, fah man zu Löbau einen grofsen ßark leuch- 
tenden Nördfchein , mit vielen fcharffchielseridetf 
Strahlen,- woraus es gewaltig blitzte; aber ohn» 

„ nau * • , 
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jponQqr <:rrr Dan aiwJVfaä, von. i tx bis 1 Uhr, -zeigte 
toh yyi#/#er ^jNo^Jic^iin Jehr,,grofsejabn4 W»*- 
*eo, Umfang«., lq ;d«fs es jfafb de» .haLben,Himmel 
. ^nflabra ii jedqc^. w*r,.es gan* weif* 

l»öd oi^ie Blil^e.;,. , . i>:üb *ß;.:r>7 ibr.a ur* 
“** ,nodr.: Jh r 7 'S o i> r fi: 4e ,"t 

Am 29. Mai war ein fehr warmer Tag, und 
Äa Süden. heb »viele!; Hißzwoikert', ((Re ein 
Jt^pkesi^vyMter jvernjutbeitVi liefeen. Gleich nach 
4)0 Uhr, d«s «Abends fcbof£ep ans Korcfen zwfei fidhr 
>ie]le. ; weifs.e Strahlen heryöE* deren einer fich nach 
P&8BVtd^'«HdeEe,naph.^jeiten aasbreitete* Zwif 
4ch«l n diefeo zwei; grjofeeftiStrjhlen drangen : aus 
(Jer, , mbternächtkf hen.G§gflad‘^9 e*was> klemerd* 
jedoch auch. ganz. weifse, unten breite oben «bet 
jkit*jg,znl ( ettfende, Strahlen hervoFj welche^diefem 
Phänpnten ein äufserft prächtiges Anfeben gaben* 
Bis um 2 Uhr bliebst? di?le iweifeen Strahlen* ohne 
ihre Farbe zu verändern^ unbeweglich itehen, 

- und-gingen iodann auf einmahl, aus.einander<*. 

~v'A • ***.>“ .* . »■ •■ ‘iM (',!» U-S- iImi i .i 

Am t5. Mai, balchnach Sonnenaufgang, zeig» 
t? fi eil zu Lföbau, der Sopna ; zur rechten Seite , ge.- 
gen Norden, zu),’ eine fehr deutliche und der rech* 
ten Sonne am Liebte beinahe gleich kommende! 
Nebenfonne , welche bis-halb-6 Uhr ächtbar war. 

y 1 r. ' , 1 *,. ; -'r r .1 r.iA 

Am 13. Mai, früh -J auf c 4 Uhr, kam an eben; 
diefem'Orte ausNord- Weß $in ftarker BäfZmVndt 
gleich darauf, iah man einen vo ljk o m m e q e». fchflr 

nen 
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nen Regenbogen mit allen dazu gehörigen Farben, 
tler fich io der Oröfse von Nord weft bis Sfldtreft 
ausllreckt«} und 17 Minuten lang Achtbar blieb. 
Nach. Verlauf diefer Zeit gefcbah wieder ? in ßlitz^ 
jedocbeben fo, wie das erfte Mahl, ohne Donner, 
nnd ia dem dämlichen Augenblicke verfohwatlk 
das ganze Phänomen auf einmahi. * ’ '*•' .\fczti 

Aus 5 *fr gedachtem Löbäu meldete man, dafs 
ir»o am t.-Jun 1729, Nachmittags um 4* Öhr ' üb 't 
fechten Hand def wahren Sonne, gegen MittiijfW 
»nger»ein fchöhe , recht vollkommene und 
glänzende , Nebt*,f onne dritthalb Stunden lang ge* 

fehen habe, 'tvdtaot fjö fi c h vÄriöft- . .. » 

: ^ - ” 1 . .. H . >. *1 b'-H "..) , 

- Von einer am 2. Jan ^ng'in'dei 9 c hvreitz 
gefehenen feurigen- Kugel fcbreibt der Du^^ r 
§«h.euch Zer von. Zürich aus: Die bi Juni inter 
pagos Stammheim fit NufsbaUm , ante, crepufcu* 
x lum matutinum ■, vifus globux igneus in coelo, qui 
ßtfe protendit in longum , et horae dura uit. - \? 3 

;;; ; • :.z . ' ■ ■ ' ■■ ;f> nc>' .. v, \ nein* 

Als am 3 . Jul 1729 früh Morgfens die Sonn« 
eben aufging, bemerkte man zu Löbau, dafs fie 
zwei Nebepfonnen , oder, richtiger zu reden, zwei" 
Vorfonnen , zu Vorboten hatte , welche recht 
pendfculär über der rechten.Sonne vorwärts ftan- 
den, und £’ Stunde fichtbar blieben, hernach aber, 
als die Sonne höher kam, fich wieder verloren* 
Etwas Sonderbares war es, daf« J * cfo ^wei, den 
* pjhvfik. B, 3*. St. 3. 3 . t 8 ° 9 * St * 7 * Z 
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Tag über ■ weiter zu fehen gewefeuen Neben- 
sonnen, am Abend,, als die Spp<e zom Untergänge 
eillei .wieder wmrVorfchein kamen , und >die 
rechte Sonne gleich&m zur. Rufe« begleiteeö. Sie 
fundep, beide wieder fenkracht.ilber der wahren 
gfiSWieiW 8 ;W»Wr.d«C andern ,, und verloren Ach 
nach verfeawunde^ex Sonne, i.vvv/ui.. '* 'K‘, ,J: ' J 


2 n Paris fah man am a 3 . Ang. *729» Abeids 
um 9 Uhr, über denv.Pallaftp von Luxemburg ei- 
fit» n grofsen. Klumpen Feuer , wodurchd* 1 ” ganze 
Galten, erleuchtet wurde. Verkauf einiger 

Zeit . ^eftWU%ilieh.fdiefer Feuerkumpen in roel» 
rere Stücke , von l welchen e&föß, JP ,den Garten 
fielen, die aber weiter le i° en Schaden tbaten, 
awc h lte *,«n: widrigen, «eruch hinter fich liefren. 

„ .CO‘-I Irl* l<ü . h"-** m mi “T e V t;’v. . t . 

w« Am 16. October 1729^ des- Nachts;' zeigte 
fich XV Warschau eine brennende Säule am Hirn-, 
mel, welche ein« 'fiehr helle Klarheit von "fich gab, 
gleichfanv, -eis wenn es dabei blitzte. {Sie nahm 
ihren Lauf von Offen- nach Weilen, und hatte viele 
bdd -leuchtende' Sfcrne um fich herum. ' 


.«>•<*/ r.’Z ü (jtbffelib fbh man ani 25 ."Npv. 1729 des 
Nathts eine : grofse feurige 'Scftei&e' am Himmel,’ 
welche viel* 'Wahl gräfcer war als 1 der Mond , aucti 
viel heller fehiMt'^’Sid verfchwand aber bald 
wieder / i-'d ^ivr rloii ,rr.;l ,f ' ne* <*. .i'i s!» 

t >1 i *, , ^ ■> IT • i » . . • ' ».#/ t 
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- Zu Afon* erfchien am iS.' April i? 3 o, Abends 
halb 10 Uhr, in der Luft ein hell ftra blende* 
Licht, welches fich.hernach in einen runden Klum- 
pen zufanjmen zog, der mit einem Oepraflel, gleich 

‘einemTDotfnerfcblage , verlchwand. " 

- ■ • 5 • ' 


•r* 


• • «4 1« 1. ^ 

. Ih!{ Jj2.ll 


,ill cd isll .'."„i/, 

u\ 5^u> Nffi/it ; ifl Ober- Schießen fuhr 41 a; 

.Ju| »73ojMmern*ctas eine feurige Kugel .gegen 
-4l® M9*gu«gegaud aus der, Luft herab., Bpc { 
*9»;jl^#wgte ( fich idafeibft gegen We^ea- ein 
ieuriges Laftzedche», in-Oeftalt einer Senfe, 

Utitap l ftP guPiB#?umuL L . t j.vniilo'i 

.;. •; v/ n? Jif~- iV?»; nsjiuA 

Vl * Am dö/ , Ät(ghft' i 7 3 o-, Abeft di - halb Vd ! ÜB*, 
ereignete fich zu LobcCu eiii gär befanderes 1 fetM- 
g es und leuchtendes*- aue-der obern Luft herab- 
fchiefsendes, Meteor. Der Himmel war zwar wol- 
lig, ' wufde“ ab^r in Südweft auf einmal'“ Ü c ht, 
nlttht anders , ‘ als ob der volle Mond“ ifofort äutcfei- 
’LrecIien würde. 1 Ehe man fichs verfah , fo fufir 
“aus diefer Helligkeit eine feurige bell leuchtende 
Kugel, davon auch die Haufer und Strafsen , ' je- 
doch mit etwas rötherer Refraction , aIs von dem 
'Monde, erleuchtet wurden. Der Oröfse nach 
Icliien fie nicht mehr im Umfänge als eine grölte 
Kegelkugel zu haben. Sie fuhr mit einern^r an- 
fallenden Zifchen aus Südweft gegen Ölten \ Aber 
das mittägliche Revier der Stadt, nicht ebep leK- 


gcfcbwinde fort, und fiel hin»«*- ■*- 

Za 


^uaul 


gegen 
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zp-auf -die Erde nieder. *,,-£« erMgte darauf 

Jf^fcbönes j , ,, ,i , . .d'T ... 

, . . \i ;» -* c:~ r!f •• '•••■■ ’ »'.*> C’ ‘ v t '"' ' * 

£,. . « ' 4 ■<». • •< ”| 

4 *'*’ "Am 5: und 6. Auguft der Qber- 

Laufitz beinahe Ober das ganze Land ein dichter 
und ftarker Nebel, tfeFum“fo merkwürdiger ift, 
ffeltener-und ungewöhnlicher eirt ^ebekfonft zu 
“diefer Zeit zu' erfchein#« pflegt? ' St*- witf derhia- 
äften dicht und fcbwfer; dafs auch 4R* Sonne fdl- 
✓ c ^ en öicht zeidheilen konrite, f«mle r*f- <bej Ta’ge 
hinter demfelben als eine dunfcelgelb« iind etwas 
ins Rötbliche fallende Kugel, die «ran iftit blofsWi 
Augen betrachten konnte * anzufehen war. Die- 
fe»;ftarken Nebels- ungeachtet wcohs dennoch die 
jt^tza auf Afif?Ktd-3 n t ; ,, ... r v j r ,--, 


■ J • 

-low 


-low lütw •' ' I .•'•j:, 

.Zu Eperies in Ober -Ungarn .wap, am ,3. A,i*- 

guft^iySo die Luft' gleichfam wie mit einejn Rauc|i 
angefüllt, und etwas trübe.. D*n,'^ Auguft ec- 
folgt« ein dicker itinkender A^/,^wel^her die 
Luft fo erfüllte, dafs rpan den ganzen.Tag üb^r 

die Sonne nicht, feh^n, konnte... Den Cr. dauerte 

rr * du n L" •* > i g • ■ • • ■ r ~ ? t. *. • i ^ - * ' 

diefer Nebel fori; den 6. abef .erltreckte er fick 

fT?l B fl ' • '■ 1 . 1 • 1 ' • «' ' H » 1 j > > . / . i ' ' I 

nicht über das ganze Land, fonder,n. nahin ; nur die 

Berge ein. Bei diefem. nebelifie»!' Wetter war es 

.. s. •; Ft a .... ... f ; 

fehr warm und fchwiil, und am 7 . erfolgte ein 
k)^nu|rwetter mit Regen. - ; ,, .. . 




,L >!mi *f ■ .! 
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märt eniftandeneiV Rauchnebel fagtdthr dafige Reit- ’ 
tfrr Buch’ h o FF2 : -Diefer dos 'IVfor^ens Früh ein^es^ 
tretene Nebel Verlor fich gegen 'Mittag völlig ,' dtf &3 
der Himmel klärte fich wieder auFr“ NachrTiTttl^s r, 
um ö^UhMvwrde es auf einmäftf^aifcf finft(ir$ J 'önd l 


legte fich ein ftarker^NÄbeLvom Gebirge auf das 
Land, welcher fich um halb 4 Uhr von den^Rin- 
nin derDifcheir d>6lit anddife äld din Ifefiiger Rauch 
Wälzte, fo rfafs' viild* Leute gläu Wen, es feyejne r 


Feuersbrunft entftanrfen. 


giauoten, es fejr 

Ls däueite diefes' Über 


3 Stunde, worauf fich der Nebel in einen Thau- 
regen auflöfete ; den folgenden Tag war Thau Wet- 
ter, welches auch immer bis zu- Ende des Monatbs 


fortdauerte. 


» Zu Ende des Augufts 1700 fah man födoft- 
wärts der Gegend Siam drei Nächte lang ein Feuer- 
zeichen, fo fürchterlich, als ftände das Meer und 
der H immel mit vereinigten Flammen in vollem 
Feujpr, welches wohl nichts anders, da es auch 
in unfern Ländern in der nordweftlichen Gegend 
wahrgenommen worden , als ein wirklicher Süd- 
fchein ( Lumen ( xuftrale ) gcwefen ift. 


Im December 1700 fah man bei Liffabon ei- 
ne feurige Säule am Himmel, die, nachdem fie 
von 8 Uhr Abends bis ungefähr 1 1 Uhr Nachts bei 
einer überaus grofsen Heiterkeit unbeweglich ge- 


(■ ' k 

t‘ S4« ); 

I- , • • : 

ftandfen, and fich endlich in vier andere Säulen, 
welche nach und nach kleiner unddunklergewor- 
deui > ., zertheilt hatte, endlich gegen Mitternacht . 
gänzlich verfchwand. ■ Eben diefes Phänomen fah .* 
man zu gleicher Zeit zu El was , , Campo Major, > 
Evora, und an andern portugiehfeben Plätzen. , ; » ' 

.... % » * ». v • 

.«{, , * ■ * — - - ' # 

.•v-. «. t ■ j , t ; ' • • I 

Auch zu Jaroslaw liefs fich am 18. December 

*« • i » # ' * . 

1 ^ 30 , Abends. um 6 Uhr, eine feurige Säule eins 
Stunde lang am Himmel Jehen. - , i 


"I **2*10 .•* i*’»' * »'•* 
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1 P R Q G R A , > r 

rfer königlichen Gcfellfohaft ■ der? Wi /•' 
fenfchaften zu Hartem a«/ dar JaKP 
•• ■’ 1809. 1 • 

Di e königliche Gtifellfchaft der WifTenfchaftep hielt 
Zum 56. Mahle ihre Jahres * Sitzung am so. Mai. Der ' 
präfidirende Director D. J. C a n t e r C a m e r 1 i n g er* 
öffnete die Sitzung damit, dafs er dein Secretair der 
Gefellfchaft einlud, Bericht über das ahzuTtatten', was 
bei der Gefellfchaft feit der vorigen Jahres -Sitzung 
am si. Mai lgog Angegangen war. Diefes beftand 

1) aus einer Abhandlung des fel.'Dr. der Medicin, 
Bonn, zu Amfterdam , über das Maftodonte , oder das 
Mammouth vom Ohio, mit einer genauen Zeichnung 
des Skeletts diefes Thiers; ' 1 1 

a) aas einem Legate des fei. van deWynperf- 
fe, Prof, za Leiden, beftehend aus einem köAlichen 
Steine feiner Mineralienfammlutigy ! där im Waffer 
durchfichtig wird y und defshalb Hydrophan heifsr, und 1 
ans $00 Gulden; 

3) aas drei m holländifcher Sprache gefchriebenert 
Beantwortungen der Preisfrage über die Umf fände , un- 
ter welehen Waffer , das in Bteigefüfsen fteht , oder das 
durch Röhren läuft , die mit Bleifarben' beftrichen find% 
oder Speifen in Gefäfsen mit Bleiglafur , durch das Blei 
vergiftet werden können. Die Gefellfchaft erkennt das 
Verdienft der Antwort mit dem Motto: Felix qui rerum 
potuit cognofeere ca u fas , an, und erklärt, dafs lie ge- 
neigt ift, ihr in der künftigen Jahres - Sitzung den 
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Preis zuzuerkennen , wenn der Verfaffer fich ent- 
fchliefit, fie nach den Wiinfchen der Gefellfehaft, die 
er von dem Secretair erfahren kann , zu vervoll- 
kommnen» , 1 

‘V 

I. Die Gefeltfehaft erneuert folgende 9 Preisfragen» 
für di« der Concurrenz- Termin abgelaufen war , i>mi> 
«gartet, die Beantwortungen * ' »» ■ \ 

vor dem t. "November iS'iO. ; 


1) Was haben, uns die neueften Beobachtungen u'frcX 
dm ninflufs gelehrt , den der Sauerftoff der atmofphiiri~, 
fchen Luft auf die Veränderung der Farben , unter oder- 
ohne Mitwirkung des Lichtes , hat; und welchen Nutzen, 
kann man daraus ziehen! 1 Die Gefellfchafi ^ünfcbt knrft 
und beftimmt das zufammen gehellt zu. lieben» .waf 
hierüber durch Beobachtungen oder Verfuche wohl $$• 
wiefen ift, damit man den Zuftand der Wiflenfpbaft 
in diefer Materie leicht übetfeben» und in den Gevper* 

ben davon mit Sicherheit Nutzen ziehen könne» 

.... •» ~ - 

a) Was ift Wahres an allen den Anzeigen der bevor* 
ftehenden Witterung oder der Witterungsveränderungen , 
welche man aus dopt Flug der Vögel, aus dem Schreien 
der Vögel oder anderer Thier e, und was man fonft an 
verfchiedenen Thieren in diefer Hinficht bemerkt hat , her~ 
nehmen will ? Hat die Erfahrung in diefem Lande irgend 
eins derf eiben oft genug bef tätigt, dafs matt fich darauf 
verlaffen könne? Was ift im Gegentheil darin twejfel - 
hoft oder durch die Erfahrung widerlegt ? und in wie weit 
läfst fich das , was man beobachtet hat , aus dem erklären » 
was man von, der Natur der Thiere weift? Die Gefell- 
fclisft wünfeht blofs, alles, was die Erfahrung in die- 
fer HinJicbt über Thiere, die in diefem Lande einhei- 
jnifch find, oder die man manchinah! bei uns hebt, ge» 
lehrt hat, zufammen geftellt zu fehen, damit die Am» 



wort für die Einwohner diefes Landet- vorzüglich von 
Nutzen. fey. ' -V .ir.' * : (. ; '* ■* • 

->~n 3) Was hat di« Erfahrung hinlänglich -bewährt ln 
Hinficht der Reinigung verdorbenen Gewäffers und and * 4 
rar unreiner Subftanzen durch Holzkohlen?' in wie weit- 
liifst fielt nach chemifchen Grundfätien die Art erklären , 
wie hierbei die Kohle wirkt ? und welcher weitere Nutzen 
läfst fich daraus ziehen? . . \ 

. , .1 4) Worin befteht der wahre Vnterfchied der Eigen • 
fchaften und Beftandtheile des Zuckers auf dem Zucker- 
rohr, und des zuckrig - fchleimigcn Princips einiger Bäu»* 
me und Pflanzen ? Enthält letzteres wahren Zucker , oder 
läfst es fich in Zucker verwandeln? ■> 1 ' , 

j) Um die Ungewifsheit zu vermeiden, welche 
in der Wahl gewiffer Acten von Weineffig zo verfebie- 
deriera Gebrauche herrfcht, z. B. zu den Speifen, als 
atuifeptifches Mittel , zum verschiedenen Fabrikge- 
brauch u. f. w. , und um nach feften Grundsätzen den 
Handel mit Weineffig verbeffern zu können, wird ver- 
langt, zn wißen: A. Welches find die Eigen/ choften und 
Beftandtheile der verfchiedenen bei uns gebräuchlichen 
einheimifchen und ausländifchen Arten von Weineffig , und 
wie läfst fich die verhält nifsmäfsige Stärke derfelbcn auf 
eine leichte Art beftimmen , ohne dazu bedeutender che- 
rwfcher Vorrichtungen zu 'bedürfen ? B. Welche Arten 
von Weineffig find , chemifchen Verfuchen zu Folge j, für 
die fchieklichften zu dem verfchiedenen Gebrauche zu hal- 
ten $ den man vom Weineffig macht? und was folgt daraus 
fitr die Vervollkommnung des Handels mit Weineffig? 

, ■ Ä) Welches ift der wahrfcheinlichfte Urfprung des fo 
genannten Sperma ceti? Läfst fich dieft Subftanz vom 
IVallfifchöhle trennen , oder läfst Jie fich darin erzeugen , 
und würde diefe Erzeugung vortheilhnft feyn? 

7) Läfst fich aus dem , was wir von den Beftandthei * 
len ■ der Nahrungsmittel der Thicre wiffen , der Urfprung 


* ' ,> 
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der entfernten Beftandtheile des menfchlichen Körpers y 
bef anders der Kalkerde , des Natrons, des Phosphors , des 
Eifert s «■ a. genügend erklären . W'ann die f es nicht der 
fall ift , kommen fte auf einem andern Wege in den thie- 
rifchen Körper, oder giebt es Erfahrungen und Beobach . 
tungen , denen zu Folge man nnnehtnen darf, dafs wenig- 
ftens einige diefer Beftandtheile, ob fie fich gleich durch 
Mittel der Chemie weder zufammenfetzen noch zerlegen 
laffen, doch durch eine eigenthümliohe Wirkfamkeit der 
lebenden Organe erzeugt werden ? Im Fall man fich itt . 
der Beantwortung für diefe letzt« Meinung erklären 
follte, fo wird es hinreichen, wenn man die Erzeu- 
gung auch nur eines einzigen diefer Grundftoffe evi- 
dent darthut. 

8) Was ift durch die Erfahrung hinlänglich darge- 
than in Betreff der vom Herrn von Humboldt zuerft 
verfochten Befchleunigung des Keimens der Samen durch 
Befeuchtung derfelben mit yxygenirter Salzfäure, und in 
Betreff anderer Mittel, die man aufser den gewöhnlichen 
angewendet hat, um die Vegetation der Pflanzen über- 
haupt, und ,bef anders das Keimen , zu befchleunigent In 
wie weit IBfst fich aus der Physiologie der Pflanzen die 
Art erklären, wie diefe Mittel wirken ? Wie Inf st fich 
das , was wir darüber wiffen, zu fernem Unterfuchungen 
des fchon Angewendeten oder anderer Mittel gebrauchen P 
Vnd welcher Nutzen läfst fich aus dem ziehen , was dia 
Erfahrung hierüber fchon gelehrt , und durch die Kultur 
der nützlichen Gewächfe bef tätigt hat f 

' 9) Wie weit kennt man den Flugfand , der fich an 
verfchiedenen Stellen der Republik, bef anders in Holland^ 
befindet I — Was weifs man von feiner Ausdehnung und 
Tiefe, — von der verfchiedenen Natur, Mächtigkeit und 
Folge feiner Lager; — und von feiner. Beweglichkeit I 
und wie läfst fich daraus alles das erklären , was man zu- 
weilen dadurch entfteken fielst ? — Welche nützliche An- 
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t teige k laffen fi eh aus dem , was wir damn wißen , *»*• 
heu t theils um Brunnen zu graben, die befferei Quell waf- 
f er enthalten, theils beim Legen der Fundamente zu Hüu- 
fern, Schlaufen oder andern Gebäuden. 

- Zu der gewöhnlichen Medaille fugt die Gefellfchaft 
einen außerordentlichen Preis von 30 Dukaten für jede 
der Fragen 1,4, j, 6 und 9 bei. 

II. An neuen Preisfragen aus den phyßkalifcken Wif « 
fenfckaften giebt die Gefellfphaft in cliefein Jahre fol- 
gende g auf, und erwartet die Beantwortung der f- 
erften , , 

vor dem I. November Iglo. 

' , ' ' ••• •' •, • 

1) Pie Windmühlen gehören zu den nützHchften, ja 

den unentbehrlichften , Mafchinen für den vorzüglich- 
ften Theil diefes Königreichs, und auf der Voükom- , 
znenheit derfelben beruht zum Theil die der holländi- 
fchen Technologie. Diefes veranlaßt die Gefellfchaft, 
zu fragen : Welche Lage mufs das Segeltuch auf den Lat - .. 
ten der Flügel in verfchiedener Entfernung von der Achfa 
gegen die Ebene haben , in der die Flügel fich bewege », 
damit der Effect der Mühle der gräfste fey? Die Gefell- 
fchafc wünfcht , 1) eine Skizze der vorzüglichften b« 
den Mühlenbauern gebräuchlichen Arten, die Latten 
an den Flügeln zu ftellen ; 2) eine Vergleichung diefer 
Stellungen unter einander, und befonders mit den Flü- 
geln van Dijl's, die feit einigen Jahren octroyirt ’ 
find; 3) einen auf eine genaue Theorie gegründeten 
und durch Verfucbe bewährten Beweis , welche Stel- 
lung von allen die befte ift. ~ 1 . ■ 

2) Da die Erfahrung von! der einen Seite die 
große Wirkung der Auswäfferungs -Schleufen (uitwa* 
ternde Stützen), und von der andern die Nützlichkeit . 
der Pumpfiele (?), deverfoirs (over laten) zum Ausleeren 
der Binnenwafiier dargethan hat , fo verlangt die Ge- ‘ 
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feJlfchrft : ,£iW. Vergleichende durch Erfahrungen betä- 
tigte Theorie der Wirkung der erften und der letztem, und 
einen Beweis» in welchen. Füllen jene, in welchen diefe, vae-' 
zuziehen find. . - . ' . : 

3) Aus welchem Grunde wird der Wachsthäm der 

Pjlanzen durch den liegen' weit mehr befördert', ah dttbek' 
das Begießen mit II e gerne aßer , mit Floß - , (/beit- bder* 
Teich • Waffer ? Läßt fielt nicht diefen Waffern durch ir- 
gend ein Mittel die Eigenfchaft des liepens die Vegeta- 
tion zu befchleunigen , mittheilen , und was find das für 
Mitten 1 * - 

l - * . • 

4) Welche Arten von Grüfern geben auf fandigen , 

lehmigen ( und fumpfigen Wiefen das nahrhnfteße Futter 
für Kindvieh und Pferde; und wie taffen fie /ich airi heften 
auf dir/ eh Wiefen ftatt der minder nützlichen Pfianien 
aitbauen uud vermehren? '* - r:: * 

.*• . '• -j . . \ w j 

. 5) In wie weit läßt ] ich über die Fruchtbarkeit des 

Bodens , er fey bebauet oder liege wüft , aus den von Ma- 
tur auf ihm wachfenden Pflanzen urt heilen; und wie weit 
können diefe als Kennzeichen von dem ' dienen ', was man 
mur Verbefferung des Bodens zu thun hat? 

6 ) Was iß von der fo genannten Brot- Giihrung zuy 
halten? Iß fie eine eigene Art von Giihrung? Wfi-^ 
che Materien find deren empfänglich? Unter welchen 
Vmßänden findet fie Statt? Welche P.rfcheinungen beglei- 
ten fie vom Anfänge bis zum Ende? Wie verändert Jie 
die n&clißen Beftandthei/e jener Materien ; und was Üifst 
fich aus dem allen zur Vervollkommnung der Kunft , des 
Brotbackens folgern? 

7 ) Was weiß man von der Erzeugung und der Lebens- 
weife der Fifcke in Flüfjen und in /teilenden Gewäffern, b'e*' 
/anders der Vif che , die uns als ft ah rungsmittel dienen ? 
utd was hat map dem zu Folge zu thun und was zu ver-' 
meiden, um die V ermehrung der Fifcht zu begünßigen? > 
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.,. , v 8) Da man geiunden Ji^tv dafs diejenigen . organi- 
fcfeeJi Körper, welche in ihrer Jiu/sern Structor Wir ver- 
fchieden find, in der Regel -ftuch eine OTefentiidbwjVef- 
fchiedenheit in ihren Beftandtbfeilen »eifert, und ; die 
;GereUfch^ü glaubt* dafs felbft für die Botanik ein neues 
Licht , au», der cheroifchen. Unter fuchung der Pflanzen ' 
Jberrer «eben katon, fe giebt fie folgende Frage auf: 
Jfa,d>flA>gin_. ZttfamnUtnhang# ftehen die duftere Struotmr 
und die chemifeh e ZuJ'uinm enfetzung der Pflanzen ? Sind 
natürlichen Gefchlechter der Pflanzen flurch tchiemifche 
Jfharaktere von einander, zu unterfcheiden 1 }. und durch 
Welch* ?\ und könnten fie vielleicht flazu dienen , die ntsr 
tilr Lichen Gefchlechter de?- Pflanzen mit mehr Sicherheit 
em bejtimmen und von einander zu unterfchiiden ? Zur 
Beantwortung diftfer Frageift es hinreichend, wenn 
man fjfie ofeeimfche.Verfcbiedenbeit der hekannteftea 
Gefchlechter der Pflanzen darthut. %• *. < u r 

„j ; P»e Gefellfchaft vermehrt den gewöhnlichen Preif 
noch mit 30 Dekaten für jede der Fragen i , 3 , 4, j , 6 "• 
and 4;. .V .. 


* . ITI. In den verfloffenen Jahren find folgende ta 

Preisfragen von der Gefehfcbaft anfgegeben worden, 
für die der Termin der Concurrenz ablaufen wird 

, am I. November ISO). . .•> • , j 

»* \ , 

.^ 1 , 1 ) .Wie weit Mifst fleh mit einiger Geeviftheit durch 

das Studium, der alten und anderer Autoren , durch Un » 
terfuchung der Monumente des Älterthums, und durch Ueob - 
acht un gen Hei Erdreichs , die ehemalige Geftaltdiefer L/in- 
der , vorzüglich unter der Herrfchaft der Homer , der 
Lauf der Flüffe, und die Ausdehnung der 1 Seen ditfet Kö- 
nigreichs , und welche Veränderungen feit dem tttit ihnen 
tiergegangen find, beftimmen ? Die Gefelffchaft wünfeht 
dielen Gegenftand aufs nette unterfucht 2U fehen , in* 
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dem man genftte nadiweife, was von dem , was dar» 
-über von* berühmten Schriftftellern gefchrietien wor- 
den, Mi b Gewißheit bekannt ift, und wa« man davon 
bis- jetzt- für Zweifelhaft halten muß. ‘ 

; 2>)> Welche VeränderUngeh haben die graf seit Flilffe, 

fo weet'fie uef er Königreich dUrchftrömen , von felbft und 
' ohne Mitwirkung der Kuefl,tia den zwei oder drei letz- 
.ten Jahrhunderten erlitten f tOfrt was läßt fick darrritt fol- 
gern , 5 theili für die V erbefferung der MÜngct der Ftüffä % 
theils Um Unglücksfalle zu vermeiden? i '■ 

... > 3 )i Wasfagen hiftorifche Nachrichten von anerkannter 
Autkentia/ät,' über die- Veränderungen , welche die KSftu 
von Holland , die Infein und die fick hindurch fchlängeld- 
den Meeresarme erlitten haben’pund welche nützliche Be- 
lehrung ISfst fick aus dem ziehen , was davon bekannt ift ? 
p«-> 4) Steig* dieFluth jetzt an Unfern Hüften höher, al Sr 
in den verfloffeneu Jahrhunderten , und fallt 'die Ebbe hack 
Verhältnifs weniger als ehemakls?" • Wenn derftfo ift , Vifst 
fielt die Gröfse diefes Unterfkhiedei /Sr mehr oder minder 
entfernte Jahrhunderte beftimmen , und was'findfiie Ur~ 
fachen diefer Veränderungen ? Liegen fie in der allmähli- 
chen Veränderung der Mündungen , oder hängen fie von 
hilf s er n und mehr entfernten Vrfächen ab, und'ivelchgf 
find (liefe Vrfächen ? , " U ‘ . ****'' '' !? 

Zu der gewöhnlichen Medaille fügt die (jeifeÜlfchaFt 
für jede diefer Fragen einen auls&ordentlichen Preis, 
für die drei erfreu von 30, für die vierte von <jo 'Duka- 


ten bei. 


IV »* V, t k 




5 ) Oa das Meerwaffer an unfern Kfiften mehr Salz 
enthalt, als das Waffer von Salzquellen, aus denen 
man, befouders in Deutschland, durch die Verdun» 
ftung in den Gradirbäufern Salz gewinnt, bei uns aber 
Holz und Dornen febr viel theurer lind , fo, fragt er 
lieb; — - liefsen fick an .unferer Hüfte Gradirhäufer zur 
Salzbereitung mit VorthtU errichten , und wie wäre im 
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tiefem Fallt ein Verfach "fnit Miner Anlage , der Öertlichkeit 
und din Umftädden"; toii'fihläet 'fitiAfänffpredtend, zu 
»♦idcAWt? ' • v’*' • • ■' 

6) Da die Verfucheuhd Beobachtungen der Pby* 
fiker tu den neueften Zeiten gezeigt haben, dafs die 
Menge ron Sauerftoffgas , welbhes die Pflanzen ausbaii« 
-Shen keine« wegts hidtehcht, um iri der Atmofphäre 
•lies SäUerftoffgäs', das durch Ath’men der Thifere, 
-dttfeh VerbreAn'Äi 7 I Ab{yr'b'iren Vermehrt wird, 

wieder zu erfetzen, fo fragt man, durch welche andere 
Wege das Gleichgewicht zwifchen den Beftandtheilen der 
-Atmofphäre beftändig' erhält tn wird. ’ -n ' v '“'V. ' «h 
-m* y) Welches Lieht hat die neuere Chemie über’ die Pky- 
fiologie-des menf chlichen Körpers verbreitet ?' - A- 

• u.\> 8) In wie weit hat diefet Licht' gedient , beff er als 
zuvor die Natur und die Urfachen gewijfet Krankheiten 
aufzukÜiren ; und was laffen fich daraus für nützliche und 
durch die Erfahrung mehr oder minder bewährte Folgerun- 
gen für die Praxis der Arzeneikunde ziehen t 
•sy- , 9) In wie weit - hat die neuere Chemie gedient, prä- 
eife Begriffe über die Wirhungsart einiger innerer oder 
Mufserer Arzeneimittel , fie "mögen lange üblich oder erft 
feit kurzem empfohlen fryny'zu verfchaffen; und welcher 
y ortheil kann aus einer fotchen genaueren Kennt nifs für 
die Behandlung gewiffer Krankheiten tntfteken? 

Man findet den Zweck diefer drei Fragen umftänd- 
Jich angegeben in tjeui Programm auf das Jahr 1 Sog 
(Annal. XXIX. 3190^ wo man ihn nacblefen kann. 1 
10) In wie weit hat die Chemie die nähern und die 


feie. 


entfern fern Beftandtheile der Pflanzen , befonders derer i 
die zur Nahrung dienen, kennen gelehrt; und in wie wet 
läfst fich daraus durch Verfuche und aus der -Physiologie 
tfes m%nf chlichen Körpert finden, welche Pflanzen für aeit 
menfch liehen Körper die zutriiglichften find, im gefutdcn 
Zuftande und in dem einiger Krankheiten t K , i ■ * 

.*/ 1 
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» • 1 0 Welche Jofekten find den Fmchtläumen in die fern 

Lande upt verderblichjien i was weif* man von ihrer Oekona- 

•* • ( «* ■*» - *»\ *••»*» r» n i. • ri 1 t ^ 

mie, ihrer Verwandlung , ihrer Erzeugung , und von den Um - 
J't'änden,- die ihre Vermehrung htgiinftigcn oder hemmen ; was • 
Jur Mittel laßen floh daraus, herleiten, fie zu vermindern, und 
welches find die durch Erfahrung bewährten Mittel, die Eracht' 
buume vor ihnen zu Jichem ? Man‘-wünfcht , da Cf in 
Beantwortungen eine kurze, durch genaue Zeichnun- 
gen erläuterte, Naturgefchichte dieler Infekten einger 
webt werde. ...... « . • 

n .. „J 2 ) IV'ttfiteit kennt man, nach den neuejien Fortfihritttto 

der Vhyjiologic der Pfiapzen, die Art, wie die verfekiedenen 
Jfiip&ungsrnittel für verfchiedenen Boden die Vegetation der 
Pfipnzen befördern, und. was folgt daraus für die Wahl dp* 
Hungers ■ und für die Fruchtbarmachung unbebßueter und dUr* 

rer Ländereien ? . , . . . . ’ ■> • < - 

* ^ 

. 13 ) Welches i ft die Urfaehe der Vhasphorefaen * des Meer' 

waffers in den Meeren, die an unfer Königreich grenzen, und 
in den Strömungen derfelben 7 Beruht diefes Phänomen auf 
Gegenwart lebender Thierchat ; welches find in diefem Falle 
jdiefe Thierehen im Mcerwaffer , und können fie der Atmofphäm 
JEigcnfchaftcn mitthcilen, die' für den Menjchen fchädlieh fmdl 
Man wtin fein hierüber neue Beobachtungen angefteilt, 
und besonders unterfucht zu fehen, in wie weit das 
Leuchten desMeerwaffers, das an einigen Stellen unse- 
rer Kulten fehr bedeutend zu feyn fcheint , mit den 
Krankheiten in Verbindung lieht, welche hier in den 
ungefunden Jahreszeiten herrfeben. Wer diele Frag« 
zu beantworten gemeint ift, wird erfucht, zuvor die 
neueften und genaueften Umerziehungen über diele« 

*i egen fi and v hefonders die von Vi via ui, Genua I80J* 

Zi Käthe zu ziehen. ‘ » •» • •■*. * : 

Die Gefellfchaft vermehrt den gewöhnlichen Prei* 
mit 30 Dukaten für genügende Antworten auf jede der 
Fragtn 7, g , 9 , io, ir und i*. ‘ • v rl ■ '• 

' IV. 
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IV. Für die folgenden Fragen bleibt der Concur* 
renz- Termin offen , für die erfte bis zum , 

* , \ " . , * • 

■ " ' " 1. November ISIO- > 

. . i • e ' 

1) Der grofsen Fortfehritte ungeachtet, welche man 
in den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 
Pflanzen gemacht hat, kann man Geh doch noch nicht 
auf die Refultate^ welche Ge giebt, ganz verlaffen; 
denn nicht feiten weichen Ge, bei Analyfen, die auf 
gleiche Art mit Sorgfalt gemacht Gnd, bedeutend von 
einander ab. Da indefs davon unfere Kenntnifs über 
die Natur der Pflanzen, ihren gröfsern oder geringem 
Nutzen als Nahrungsmittel, und ihre medizinifeben 
Kräfte grofsen Tbeils abhängt, fo verfpricht die Ge- 

' fellfchaft ihre gewöhnliche Medaille und einen aufser* r 
ordentlichen Preis von 50 Dukaten demjenigen , der 
durch ältere oder neue Verbuche ( die /ich beim Wiederho- 
len als genau bewähren) der chemifchen Analyfe der Pflan- 
zen den höchften Grad der Vollkommenheit giebt , und die 
befte Anleitung zur chemifchen Analyfe der. vegetabilifchen 
Materien einreicht , welche für jeden Fall den leichteften 
Weg zeigt und die mehrfte Sicherheit giebt , fo dafs die 
Vrozeffe bei gleicher Sorgfalt immer gleiche Refultate 
geben. 

Concurrenz • Termin I. November ISII. 

2) Da das Li n n 4 ’ fche Syftem in der KlaffiGkation 
der Säugthiere feit einiger Zeit manche Veränderungen 
erlitten hat,;' da zu fürchten ift, dafs das Studium der 
Naturgefchichte immer fchwieriger werden wird, je 
mehr Geh diefe Wiffenfcbaft erweitert, und dafs an die 
Stell# der Ordnung, welche jenes Syflem vormahls in 
die Naturgefchichte der Thiere gebracht hatte , eine 
fchädliche Verwirrung treten werde; fo wirft die Ge * 
fellfchaft folgende Frage auf: Hat man in der Zoologie 
fchon genug Fortfehritte gemacht , um ein anderes Syftem 

Annal. d. Phyfik. B.32. St. J. J. 1809. St. 7. A a 


Digitized by Google 


I 


I 358 3 ' ■ ' 

/ V * 
x , 

einzuführen, das aif keinen willkürlichen Abnahmen beruht 
und jedem andern durch die Veränderlichkeit und Einfach- 
heit der Kennzeichen vorzuziehen ift , und defshalb ver- 
* diente , allgemein angenommen zu werden ? — - Welches 

find , im Falle einer bejahenden Antwort , «he Grundfüt ze % 
auf die diefes Syftem fich ft ätzt ? — Im Falle einer 
verneinenden Antwort , welchem der vorhandenen Sy- 
fteme gebührt nach dem jetzigen Zuftande der Wiffen - 
fchaft der Vorzug , und wie liefsen fich die oben erwähn- 
ten Schwierigkeiten überwinden ? Da diefe Frage zu 
grofser Weitläufigkeit Führet)) und ganze Bände von 
Schriften veranlagen könnte, fo erinnert die Gefell* 
fchaft ausdrücklich, dafs Ge nur concife Abhandlungen 
zur Concurrenz zulaffen wird. ‘ 

, ' 3 ) Da es eine durch Erfahrung wohl bewährte 

Regel für den Ackerbau ift, dafs man auf demfelben 
Boden mit den Pflanzen, die man bauet, abwechfeln 
mufs, und da es, fo wohl um den Acker fruchtbar zu 

‘X ? • * k • ♦* ‘ 

erhalten, als um gute Früchte zu erzielen, fehr wich- 
tig ift, dafs Ge in einer gewiflen Ordnung einander 
folgen; fo wünfeht die Gefellfehaft , dafs man nach phy- 
fikaljfchen und chemifchen Grundfätzen und nach Erfahrun- 
gen der Landbauer zeige , in welcher Ordnung oder Folge 
die Kräuter, die man in diefem Lande auf thonigem , mo- 
raftigem, fandigem und gemifchten Boden bauet , auf dem- 
felben Felde einander folgen müffen , damit ihr Bau den 
gröfsten Vortheil gewähre ; befonders in .welcher Ordnung 
die Futterkräuter und andere auf hohem fündigen Boden, 
vorzüglich falchem , der neu urbar gemacht worden ift, 
gebauet werden müffen , um den Dünger mögliihft zu 
fparen, und der Erfcköpfung des Erdreichs zuvor zu 
kommen. \ . , 

Concurrenz - Termin I. November 1812. 

4) Ein genauer Catalog aller wirklich einheimifchen 
und nicht blofs hierher verfetzten Säugthiere , Vogel , und 

* 
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Amphibien (liefet Landes , mit ihren verfchiedmen Kerne* . 
in din verfchindenen Thtilen der li cpublik , ihre geahri-^ 
fchen und fpefififche/i Charaktere nach Lin ne, upd eine 
Hinwrifung auf die hefte bekannte Abbildung eines jeden • 
Die GefeUfchaft »erfpricht denen, die b» «Jabin, 
tvenig bekannte und intereffantc 'Beobachtungen Ober 
diefen Gegenftand bekannt macbeo werden, Ehreh- 

preife, die dem Iutereffe ihrer Beiträge angemeflen 

„ , , , -i. .i ii ’» 

feyo Folien. - ■*< ‘ ■ " 

. * 

• ’ % • . % . • / •*.*. / * % 

# V. P hil e.fo phifche Preisfragen .* ■>••'’- 

.. i| : » .'Ai •> -i 

Neue, zu beantworten i’or dem I. November 18 ' 0 . 

j , , ■ » ’i 

, n ‘‘ 1 ) Haben die Pflichten der AI oral, welche für Einzel- 
he gelten , auch für öefel/fchaften gegen einander eine 
Verbindende Kraft ? Wie lafst fich das beweifen , unfauf 
wblclie Weife wird die Verpflichtung bei diefer weitern 
Ausdehnung modifirirt? , / _ ( . , 0; j t | a 

|. Aeltere , tu beantworten vor dem I. November 1809* 

12 ) Welches find die Vrfachen , warum die Phi/oföphed 
über die erften Principien der Moral fo fekt von einander, 
abweichen , indrfs fie über die Schlüffe aus ihnen J und 
über die Pflichten , einig find? ■' 

. 3) Wie unterfcheiden fick von einander das Erhabene 

und das Schone? Beruht der Unterfchied blofs auf eine A 
Verfchiedenkcit in dem Grade , oder auf einer gänzli- 
chen Verfchiedenheit der Art ? 

VI. Literarifche Preisfragen. 

* l * 

. Neue, eu beantworten vor dem I. November 1810. 

• 1 ) Die Gefeilfchaft wünfeht, dafs man aus den 
Schriften der alte* Griechen und Römer nachweife , was 
fie für Kennt niffe 'über Gegenftände der Experimental - 
Phyjik hatten , und ob aus ihren Schriften unwiderleglich 
hervor gehet dafs fie in dem einen oder in dem andern 

' ' Aa 2 
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Zweigt der Experimental- Phyfik Kenntniffe hatten , die 
ftit dem verloren gegangen find. . 

Alte, za beantworten vor dem I. November I 809 . 

Ja ", * 

a) Hat man wirklich Grunde der Stadt Hartem die 
Ehre ftreitig zu machen , daft in ihr die Bür.hdruckerkunft 
mit einzelnen beweglichen Lettern vor dem Jahre i44° 
von Lorenz Janfs Kofter. erfunden worden; — 
und ift fie nicht von dort nach Mainz gebracht und da - 
felbft dadurch verbeffert worden , daft man ftatt der hal- 
zernen Buchftaben , aus Zinn gegoffene genommen hat t 
Die Gefellfchaft verfpricht dem, der die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunft mit der xnehrften 
Evidenz und Präcilion, in der in der Frage angegebe- 
nen Ordnung fchreiben wird, die goldene Medaille und 
einen außerordentlichen Preis von 30 Dukaten. 

3) Da die Sprachen von einem angeblichen Zufälle 

eben fo wenig abhängen , als Jie nicht völlig willkür- 
lich find, durch Vergleichung mehrerer derfelben, und 
befonders der alten, darzuthun: 1 ) welches die allge- 
meinen Züge und die vornehmften Eigenfcha/ten find , die 
fich itf den mehreften Sprachen wieder finden. 2 ) Wel- 
ches die vornehmften Verfchiedenheiten find. 3) Die 
Quellen der allgemeinen Vebereinftimmung , und die Grün- 
de der Verfchiedenheiten darzuthun , die dazu dienen 
könnten , aus ihnen ihre Verfchiedenheit abzuleiten und zu 
erklären. * 

Vor dem I. November 1812. 

4) Da es keine raifonnirende antiquarifche Be- 
fchreibung der alten Begräbniß- Monumente im Depar- 
tement der Drenthe und iin Herzogthum Bremen, 
die man Hunnenbedden nennt, giebt, fo frägt die Ge* 
fellfchaft: — Von welchen Völkern rühren die Hunnen- 
beddrn her? Zu welcher Zeit läfst fich annehmen , dafs 
fie diefe Gegenden bewohnten ? 


Digitized by Google 


/ 


r 5s> 3 

Da die Gefchichte über diefe Monumente keine 
genügende Aufklärung giebt, fo wünfcht die Gefell* 
fchaft : i),dafs man fie mit ähnlichen Monumenten ver- 
gleiche, die man in GroCsbrittaonienj Dänemark, Nor- 
wegen, Deutschland, Frankreich und Rufsland bil- 
det; 2) dafs man die Grabfteine, die Urnen,. 4 ** 
Waffen, die Zierathen und das Opfergeräth, welche 
in Riefen Hunnenbedden liegen , mit den Urnen, Raf- 
fen und ähnlichen Geräthen vergleiche , die man 
in den Grabftätten der alten Deutfchen, Gallier, Sla» 
ven, Hunnen und anderer nordifchen Völker, über 
welche Pallas mehrere Particularitäten giebt, gefun- 
den hat. Die Gefellfchaft, fetzt auf eine genügende 
Antwort die goldene Medaille und einen auJterordentli- . 
eben Preis von 30 Dukaten. • v 1 . • 

I. ■ • ' . • • 

VXL Preisfragen , auf gegeben auf eine 
unbef timmte, Zeit. ' , 

0 Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger , 
dem Anf ’cheine nach fchädlicher t Thiere, bef anders in den 
Niederlanden , gelehrt , und welche Vorficht mufs defshalb 
in ihrer Vertilgung beobachtet werden? • > : 

2 ) Welches find die ihren Kräften nach bis jetzt we- 
nig bekannten einheimifchen Pflanzen , die in unfern Phar- 
makopoen gebraucht werden , und ausländifche erfetzea 
könnten? Abhandlungen, welche der Gefellfchaft hier^ 
über eingereicht werden, müflen die Kräfte und'Vor* 
theile diefer einheimifchen Arzeneimittel nicht mit 
Zeugniffen blofs von Ansländern, Sondern auch mit 
Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern Provin- 
zen angeftellt find , belegen. 

■ 2 ) Welcher bisher nicht gebrauchten einheimifchen 
Pflanzen könnte man J Ich zu einer guten und wohlfeilen 
Nahrung bedienen , und welche nahrhafte ausländifche 
Pflanzen könnte man hier anbauen ? 


\ 
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4) FTetehf bisher unbenutzte einheimifche Pflanzen 
geben zu Folge wohl bewährter Verfucke gute darben, di* 
fleh mit Vortheil in -Gebrauch fetzen -tief sen ? und welch* 
eOootifche Farbenpflanzen liefsen fleh auf wenig fruchtha- 
Fern oder wenig bebauet em Boden diefer Republik mit Vor 6 - 
Heil ziehen t 

fl 5 ) Was weift man bis jetzt über den Lauf oder di * 
Bewegung des Safts in den Bäumen und andern Pflantent 
Wie lief se Jich eine vollftändigere Kenntnifs von dem er* 
fangen, was hierin noch dunkel und zweifelhaft iftt- Und 
führt das, was hierin durch entfckeidcnde Verfüche gut 
bewiefen ift , fchon auf nützliche Fingerzeige für die Kul- 
tur der Bäume und Pflanzen? • ' f J 

'• ' Noch erinnert die Gefellfehaft, daf* He fchon in 
der aufserordentlicben Sitzung vom Jahre 179g be* 
fchloffen hat, in jeder jährlichen außerordentlichen 
Sitzung zu deliberiren , ob unt6r den Schrift«*» , ■ die 
man ihr feit der letzten Sitzung über irgend eine Mate- 
rie au* der Phyfik oder Naturgefchichte zugefchickt 
bat, und die keine Antworten auf die Preisfragen find, 
ficb eine oder mehrere befinden , die eine aufserordent- 
liche Gratification verdienen , • und daf* fie der interef- 
facteften derfelben die goldene Medaille der Societät 
und 10 Dukaten zuerkennen wird. 

1., Die Gefellfehaft wünfeht naöglicbfie Kürze in den 
Preiiabbandlungen , Weglaffung von allem Aufserwe- 
fentlichen , Klarheit und genaue Abfonderung des 
wohl bewiefenen von dem, was irtir Hypotbefe ift. 
Alle Mitglieder können mit concurriren; nur mülfen 
ihre Auffätze und die Devifen mit einem L bezeichnet 
feyn. Man kann holländifcb, franzöfifcb, lateinifch 
oder deutfeb antworten *, nur mufg man mit lateini- 
fchen ßuehftaben fchreiben. Keine Abhandlung wird 
zu gelaffen werden , der es anzufehen ift , dafs die Hand- 
f ehr ift von dem Verfaffer fclbft herrührt , und felbft di* 


Digitize^l by Google 



St u gef ’prochene Medaille kann niefit ausgehändigt werden, 
wenn man die Handfchrift des Verfaffers in der eilige* 
reichten Abhandlung entdeckt. Die Abhandlungen wer* 
den mit den veriiegelten Devifenzetteln eingefchickt 
an den Herrn ran Mar um, Secretair der Gefell* ^ 
fchaft. — Der Preis auf jede Frage iß eine golden# 
Medaille, 30 Dukaten werth, mit dem Namen des ge- 
krönten Verfaffers am Rande, oder diefe Geldlumme. » 
Wer einen Preis oder ein Acceffit erhält, ift verpflich-' 
tet, ohne ausdrückliche Erlaubnis* der Gefellfchaft fei- 
nen Auffatz weder einzeln noch fonft wo drucken za 
laffen. 

‘ ix. 

ZUSÄTZE 

zu einigen vorher ge h e n d e n 
Stücken. 

Zu Stück 4, 1800, Auff. I. Das Original diefe« Auffatzet 
findet lieh in den Voyagcs de Humboldt et Bonpland , Qua- 
trieme Partie: Aßronomie et Magnetisme ; (welcher Tbeil auch 
den befond*rn Titel führt : Recueil d'ohjervations aßronomiques, 
d' Operation: trigonometriques et de mefures barometriques fal- 
tet pendant le cours d'un voyage aux rdgions cquinoctiales du 
nouveau continent, depuis 1779 “ 1803. par Alex, de Hum- 
boldt ; redigees et calculeet dapr'es les tables les plus exactes, 
par Jabbo Oltmanns.) Vol. 1, Paris lgOS- fol. , und zwar alt 
Supplement au fecond Livre , p. 107 — 1 56. Nur die Einlei- 
tung, oder die Partie hißorique , ift hier abgekürzt; der phy« 
iikalifche und aftrnnomifche Theil ift es nicht. Die Hute de 
Mr. Delambre für les rdfractions aftronomiques obßrvees d 
Pondtchery en 17 (*). par Le Gentil , p. 148t, und die Note de 
Mr. Matt hi cu, p. 155., find allein weggelaffen. S. 300. Z. 2 , 
fetze man unter ftatt über. - - / ' 

Zu Stück 5. AufJ'. VIII., die auf La Peroufe’t Ent* 
dtckuugireife augeftellten magnetifcheu Beobachtungen ent- 
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haltend. In' der Monaihl. Correfpond, zur Beförderung der 
Erd-* und Himmelskunde , des Hrn. Freih. von Zach, Sy 3. 
S. 165 . hat Ur. Dr. Tr ie« uecker in Wien die Längenbe* 
ftiminungen , welche fich in dem Beobachtunggregifter der 
Bou ffole , atj Refultate der von d’Agelet beobachteten 
r Mondsabftände linden , aufa neue berechnet und verbeffert. 
Hier einige diefer verbefferten Längen, welche fich faft alle 
auf Orte in der See beziehen , da für die Landbeobachtungen 
nur feiten der Tag der Beobachtung angegeben war. 


• , 

f 


Länge. 

verbefferte. 

1785- 

Sept, 

23. 

lö° 


. 16 ° 

26 * 


Öct. 

12 . 

26 

12 

26 

23 



27. 

41 

45 

.42 

1 


Nov. 

2 + 

46 

43 

, 47 

2 ,l 

17SÖ. 

- Jan, 

8 . 

59 

17 

59 

32 



24. 

68 

4 

6 g 

12 


Febr. 

23. 

75 

53 

75 

59 


März 

25. 

• 89 

15 

89 

22 


Mai 

19- 

140 

48 

140 

50 


Juni 

20 . 

I4S 

4 

148 

3 , 


Sept. 

1 . 

126 

37 

' 126 

42 - 



24 . 

123 

34 

< 123 

42 


♦ N 

29 . 

12 g 

24 

128 

39 

'* 

Nov. 

26 . 

170 

5 

169 

5t 


Dec, 

2 S. 

120 

57 

120 

51 

*787. 

Mai 

22 . 

124 

6 

1 124 

l 


Juni 

IO. 

130 

53 

* 130 

59 

. .7 


27. 

135 

15 

, *** 

24 

- 

Aug. 

10 . 

138 

37 

158 

47 
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uLss t-t ,;;htra-a lairc* J nesf'^JrdT rw* t' : ’ 

ANNALEN DER PHYSIK. ! 

. . .nie’ nsu 

» — — ■ ■ I — — ■ ' . • " ■ 

» • • * • > ) 

Im»* 1 f/T« «Jf I 

JAHkG’ÄNG ,1809 4 ACHTES STUfR. 

i!5”, - !••.'? -Ir»!*'. < fnd^'i*Zi JiUp}.ioTi nv.l«> j- » •> i>iu 

w ‘‘Ui //'■V 4 ,r ' "■* * rr 

Elektrifch - chemifche ynterjuphutfgcn über die %fr- 
;’■•* . ‘Jetsung'äer Erken}] '* . , 

[ .<? •] f*. •-» <».* » **•* •• • * 1, * < CzJil 3 

, urzd Bemerkungen,^.-,. -.-r.- 

i, , . *> 1 ». 9 ~ m nv . «j 

öfter die Metalle aus d$n alkqlifchgn Erden};.un 4 
über ein mit Ammonium erzeugtes Amalgam i : 

-(, ■ . »' **4 luiv/i •• 

Humphry Divt^ , Esq. 

j * • j I j . 1 % in* | 

Secr. der k ö n i g 1 . Soc. und Prof, der Chemie an 
der Roy. Inftit. zu London. 

(Vorgel. in der kdnigl. Soc. zu London am 30. Jun.i8o8.) 
Frei überfetzt voa.G ii bert *) .. . '. 

f v ,' J . . I . .. -*ij. **l. I. * * . 

JLch habe in den Philofoph&al Transactions for 

4807. Part 1.**)* und jfo#* 1808 , Part t. ***). die 

... , ' ■* ‘ > 

- •) Nach einem einzelnen Abznge der in den Philofopbicml 
Trmntactiont lof the Roy. Soc. of London for I8O9 abge* 
r druckten Abhandlung, welchen Da vy felbft, mit eini- 
gen handfcbriftlichen Zbfätzen, rfach Pari« gefandt, und 
r Prieur io das Franzofifche Überträgen hat. Gilbert. 

**) Diele Annalen . Jahrgang 1808. St. 1. oder Band XXVIII. 

S. I. . i ,• Gilbert. 

**’) Diefe Annalen, Jahrgang 1809 * St- *• oder Neue Folge. 
. Band I. S. llS»:. . , .. — .1 e- -. Gilbert. 

Annal. d. PhyEk. B. 3 a. St. 4. J. 1809, St. |. B b 
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Art, wie die Körper durch Elektrieitat zerlegt 
werden können, im Allgemeinen entwickelt, unt^ 
die vielen Thatfachen bekannt gemacht, auf die 
ich durch Anwendüfcg : . diefes* wor- 
den bin. , . 

Die Refultate meiner Verfucbe .mit, Kali und 
•, V,,- c .TTH'ijS t • ■ " i -.j /* A ■< .1 ■ • » • •. 

mit Natron, welche ich in der letztem diefer Ab- 
handlungen der &ocietät mitgetbeilt habe , hatten 
mir die gröfste Hoffnung gegeben, dafs lieb auch 
die alkalifchen Erden und die andern Erden wür- 
'd£ti zerfetzen laiten *); unef in iljer Tbat entfpra- 

• . n\ . ■ \ • »>:. \^x * 

chen die Erfcheinungen, welche lieh mir bei den 
erften unvollkommenen" Verfuchen , die ich mit 
'tfidfen Körpern angeftellt habe, zeigten, ganz den 
Vwitellungert , die man lieh in der Kindheit der 
Chemie von einer metallifchen Natur diefer Sub- 

7 -» ft »* « •/ V 1« 

fianzen gemacht’ haX 3. , , . ,s* 

uc iS ■ 1 > ■ r * • " _ * ■ • . 

• * .» if ♦ |1 i * *’ * * J 

*) Siehe am zul. angeF. Orte. S* 17 1, \ Qf/^frt. ■ 

") So Viel ich weif«, ift Becher der erfte Chemiker, 
der die Beziehung-, worin die Metalle zu den Erden frü- 
hen, deutlich angegeben hat, in feiner Vhyfica fubtcrrk- 
nea. TJpfi 4- P* 6 t. ihm folgte Stfhl, der feine Lehrflt 
vervollkommnete.; .Pi^cb Becb,ef ’* Meinung erzeugt 
Eine allgemeine elementarifche Erde durch ihre Verbin- 
^ düng mit einer brennbaren Erde alle Metalle, fo Wie 
durch andere Modificationen die. Steine. Stahl nahm 
verfchiedene Erden atu die, durch Verbindung mit dem 
Phlogifton zu Metallen werden (Stahl Fundam. chim. 
' 4 . p. 9 . und deffen Confpect. chem. 4 . p-7?.). Neumann 
befchreibt eine Reihe fruchtlofer Verfnche, um an* ge. 
branntem Kalk ein Metall zu erhalten ( Chem. Workt 
^ transl. hy Lewis , Ed. 2. Vol. 1, p. 15 .). Die erften eng- 
lifchen Cheniiker fcheinen die Meinung angenommen zu 
haben, daf* e* möglich fey, die Metalle aua den gewöhn* 

,» . • * . . i •*! 
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Als 'ich diefe Urrterfuchting welfer verfolgte, 
* ftiefs ich indiefs auf viele Schwierigkeiten , die 
>nich gehindert haben, diefen Gegenftand ganz in 
das Reine zu bringen; die Verfuche haben mir 
fehr viel Arbeit und Zeit gekoftet, und erfordern 
Feinere und zufammengefetztere Mittel, als die, 
welche bei den feuerbeftändigen Alkalien zürn 
Ziele führen. Die Alkalien find zwar, eben'fo 
Vtöhl als dife Erden, Nichtleiter der Elektr^idifät; 
fie fchmelzen aber leicht, und werden dann zn 
Leitern; die Unfchmelzbarkeit der Erden macht 
es dagegen unmöglich, auf fie in diefeni Zuftande 
einzuwirkeri. In 'wäfferigen Auflöfungen lalfeit 
fie fich nicht behandeln, weil ihre Baien den Sauefi 
Hoff allzu feft gebunden enthalten. Die einzig* 
Methode, welche gelingen kann,“ ift daher, durch 
Elektricität auf einige ihrer Verbindungen ein zu* 

f . » ; r v < < j . d.'t 

liehen Erden zu, erzeugen (Boyle, 4. ^ VoL I. p.,5154 
G rew Anat. plant, lect. II. p. 242). Alfe diefe Meinun- 
gen fufiten indefi auf einer Art von* alcbemifcher Hype* 
,r.' thefe über eins gewiffe Kraft der Natur, eine Art von 
Materie in eine andere zu verwandeln. In der letzter*! 
Hälfte des verHoffenen Jahrhunderts erhielt diefe Lihrd 
ein mehr phyfikalifches Ausfehen. Bergmann vermu* 
thete, der Baryt fey ein Metallkalk ( Sciagr . regn. mineral. 
Traef.; auch in ffeihtn Opufc. T. IV. p. 2f2). Baron 
erklärte es für wahrfcbeinlich , dafs die Thonerde eine 
nietallifche Subftanz fey ( Annal . de Chimie, T, X. p. 257) 

L avoi fier dehnte diefe Möglichkeit, dafs fie Metall- 
oxyde feyn könnten, auf alle Erden ans ( Tratte Eiern- 
v p. 174) > und Tondi and Ruprecht wollten f«lbft alle 
Erden durch Kohle reducirt haben, hatten aber, wia 
Klaproth und Sayarefy durch genaua und entfehei- 
dende Verfuch* darthaten, Phoiphor- Eifen am Knochen- 

Bb a 
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wirken, oder Ge ip dem Augenblicke, in wel- 
chem Ge durch die Tlektricität zerfetzt werden, 
pn ein anderes Metall zu binden , welches es zu* 
)älsrt , ihre Natur und ihre EigenCchaften mit Zu r 
verläfGgkeit zu erforfchen. „ . ;i . « . , . , 

Ich habe einige Zeit gezögert, ehe ich mich 
entfchlofs, der königl. Societät eine Nachricht von 
den vorzüglichften Refultaten .die ich erhalten 
habe, mitzutheilen ; denn ich hoffte meinen Ver- 
fucben noch mehr Evidenz geben, and fie noch ge« 
nögender machen zu können. Da ich aber finden 
dafs es ?u dem Ende nöthig ift, eine mächtigere 
Batterie und vollkommnere Apparate anzuwenden, 
in deren BeGtz ich mich in Kurzem gefetzt zu fe- 
ben hoffe, fo wage i?h es,, meine Unterfucbungen 
in dem Zpftande von Unvollkommenheit, j n dem 
he Geh noch beGnderj, bekannt zu, machen. Denn 
ich fürchte weniger den Vorwurf, eine noch nicht 
Vollendete Arbeit in das Publikum gebracht zu 
haben, als. den Tadel, neue Thatfacben, die uns 
in der Chemie zur Fortfehritten führen können, 
den Naturforfchern vorzuenthahen und zu ver- 
bergen. 

•fche and au» ähnlichen Materien, fi'ir Metalle genom- 
men, welche die Bafen der Erden ammachen. In keiner 
diefer Hypothefen hatte man dem Kali und dem Natron 

- «ine metallifche Natur eugefchrieben ; L a vo ifier.i ver- 
muthete in ihnen vielmehr Stickftoff, denn er gab auch 

- • nicht eine einzige Analogie , welche diefen feharfhehti- 

gen NaturforCcher damahli auf e ine glücklichere Vermu- 
•• thung hatte führen können. 

• • : - • . .. .;t Dav x . 

, * ib «j X ' * / 
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I. Fer/ahrüngsarten, um die alkallfchen Erden 
" zu zerfetzen. 

Ich habe leicht angefeuchteten Baryt, Strori- 
tion und Kaik au? diefelbe Art, und mit Trogäp- 
paraten von derfelben Stärke, als mir zur Zerfet- 
zung der feueTbeltändigen Alkalien gedient hat- 
ten [Annal. N. Folge, B. l. S. 11 6 .), mittelft Ei- 
fendrlhte, unter Naphtha (rectificirtem Steinöhl,) 
ielektrißrt. Es entband fich dabei fehr viel Gas, 
das verbrennlich war, und die Erden, welche mit 
dim negativen Drahte in Berührung gefetzt wur- 
den, rahmen eine dunklere Farbe an, und zeig- 
ten einige metallifch - glänzende Pdrikte, die an 
der Luft allmählich weifs wurden, und diefelbb 
Veränderung litten, wenn ich'fie unter Waffer 
tauchte. Als i6h fie mit einer Loupe betrachtete, 
fall ich, da fs lieh ein grünlicher Staub^von ihnen 
trennte, während kleine Gasblafen fich entbanden. 
r Nach aller WahrfcheiMichkeit waren die Er- 
den in diefen Verhieben zerfetzt worden, und 
ihre Bafen hatten fich mit den Eilen zu einer Art 
Hron Legierung verbunden, die durch den Sauer- 
ftoff der Luft und dem des Waffers zerfetzbar 
,war. Das Zufammengefetzte diefer Wirkung und 
die verwickelten Umftände, die fie begleiten, be- 
ftimmten mich indefs, einen andern Operations- 
. Plan zu entwerfen. 

Die mächtige Verwandtfchaft des Kalium *) 
zum Sauerftoff führte mich darauf, zu verfuchen. 

Der Lefer wird fich aus der Abhandlung Davy's über 
das Kali- und das Natron -Metall QAima/. N. F. B. 1. 
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ob lieh nicht den Erden durch daffelbe der Sauer- 
ftoff auf eben die Art möchte> entziehen laffen, 
wie den gewöhnlichen Metalloxyden der Sauer- 
ft off durch Kohle entriffen wird. 

Ich habe in diefer Ablicht fo wohl Kalk , als 
Baryt, Strontion und Magnefia in reinem und 
trockenem Zuftande mit Kalium in Röhren aus 
weifsem Olafe erhitzt: da mir aber nur kleine Men- 

v - * 

gen Kalium zu Gebote itanden, und die Hitze lieh 
nicht bis zum Glühen erhöhen liefs, ohne dafs das 
Glas fchmolz, fo erhielt ich durch diefes Mittel 
keine guten Refultate. Das Kalium fchien. zu- 
gleich auf die Erden und auf das Glas einzuwir- 

/ 

ken, und es bildete lieh ein dunkelbrauner Kör- 
per, der Gas aus dem Waffer entband; deutliche 
metallifche Kügelchen vermochte ich nicht zu er- 
halten. Hieraus und aus andern Umftänden wird 
es mir wahrfcheinlich, dafs das Kalium den alkali- 
fchen Erden zwar einten Tbeil ihres Sauerftoffes 
entzieht, dafs die Verwandtfchaft deffelben zum 
Sauerftoff aber nicht ftark genug ift (wenigftens in 
der Temperatur, die ich angewendet habe), um 
die alkalifchen Erden vollftändig zu zerfetzen. 

S. 157) erinnern, dafs Davy diefen neuen Körpern die 
• Namen Potaffium und Sodium giebt ; Namen, welohe Hr. 
Prieur, als deutlich bezeichnende, nicht mit Unrecht 
der Benennung des Hrn. Gay-Luffae, der blofs das 
Genus änderte, und die Metalle le Po taff« und Ic Saude 
nannte , vorzieht. Ich bleibe hier bei den an dem angef. 
Orte von mir in Vorfchlag gebrachten deutfehen Benen- 
nungen : Kalium und Natronium. 

Gilbert. 
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.»•»' I°h vf»j%ht^BMn, Gemenge » die aus vielem! 
tjackenem Kati, trockeneraBa,r : yt >( oder Kalk, bdefcj 
St^ntioiroder MagfJefia beftandegq ,, zu fchm/eizen,,' 
und ße in diefem Zuftaode dey Einwirkung s einer.; 
Y^alta’fchen Batterie auf diefelbe Art auszufetzen, 
YKie ich das bei meinen Verfluchen über das Kalii> 
u,n,d das NftfcrgfrMfeUll geihsft habe.; Jeh hofft#, \ 
das Kalium und die Metalle der Erden würden ficht 
dabei despxydjren, und fiph mit einander zu einer 
Art von Legierung vereinigen. . t Die Refultate wa- 
ren bei diefer Arr, zu verfahren, deutlicher, als bei. 
der vorigen. Die Metalle aus deh Erden fchienen 
minder fchrpelzbar :zu ff yn, als das Kalium, weL 
ches im Augenblicke, nachdem es ehtitanden war*: 

verbrannte,. .und- nach dem Verbrennen eine Men- 

. . •> flJKl • !.« I y ■ • i'.'Jf ••‘■T* • 

gung von Kali und der gebrauchten Erde zurück, 
liefs. Ich habe verfucht, diefe Verbindungen un- 

ft r\ . ’ •’» 1 >‘ i f a <r 

ter Naphtha zu bewirken, doch ohne fonderlLche^ 
Erfolg. Um das hier angegebene Refultat zu er- 
halten , mufste ich den Trogapparat mit Salpeters 
fäure füllen, yvelche der Zuftapd diefer Apparate, 
mir nicht oft anzuwenden erlaubte *). Das Me- 
tall bildete .fish Ja fahr kleinen Häutchen, die fich 
durch das Schmelzen nicht ablöien liefsen, lind 
dje im Augenblicke, in dem fie die Luft berührten, 
verbrannten. - . 


Bei meinen Unterfuchüngen über das Kalium 
hatte ich gefunden , dafs, wenn Kali mit Queckfil- 

7 . *» * " ' • •»” ^ *'»* « ■ ■ - ’ . - » 

Die Batterie, deren, ich mich zu diefen Verfuchen be- 
diente, beftand zwar aus Trogapparaten von ICO Zink- 



b»ro*ycTexf, öfter" mifZinnoxyden , oder'mit Blei- 
oxyden gemengt,. iivfder Kette einer Volta’fcben 
Batterie elektrifirt wird , eine febr'fchn eile Zerfet- 


zung vör fich geht," und Kalium -Amalgam, oder 
Kalium- Legierungen entfteheti; da, wie es fcheint, 
die Verwändtfchaft «wifchen den gewöhnlichen’ 


Metallen und dem Kalium, die Trennung beider’ 
vom Sauerftoffe befchleunigt. In der Hoffnung^ 
eine ähnliche Wirkung Werde fich bei den alkali- 
feben Erden • zeigen, elektrifirte.'icb fie, gemengt 
mit Zinnoxyden , mit- Eifenoxyden, Bleioxyden , 1 
Silberoxyden und Queckfilberöxyden ; und Sn der" 
That erhielt ich Resultate j welche genügender alsr 
All« vorher gehenden waren. . : 1 > 


Eine Mengung aus zwei THeilen Baryt mit ei- 
tlem Theile Silberoxyd: wurde fehr wenig ange- 
feuchtet, und mittelft Eifendrähte elektrifirt. An 
dfeln beiden Stellen der Berührung zeigte fich ein 
Alifbraufeh ,"\ind‘ah der negativen Drahtfpifze er- 
ichien in geringer Menge ein Körper, der die 
tVeifse des Silbers halte, Als ich den Eifendraht, 


*' ' KopFerr Platten (d;b., ohne «tlen Zweifel "zufammen ge- 
) lßtheten, und aUo Platten paaren) 6 Zoll, ünd 150, 4 Zoll 
in« Gevierte; fie war aber in der That nicht ftärker al* 
«•' ein- neu gebaoeter Trogapparat von 150 vierzölligen Plat- 
ten(paaren). Sie war im J. IS 03 Für die Demotiftr&tionen in 
dem Amphitheater der Royal ■ InJ'ckutian verfertigt wor- 
den, und hatte feit dem ni cht nur jedes Mahl bei dem 
•’ jährlichen Quitos der Vorlefungen • fondern auch theil-* 
weife zu den vielen Verfuchen über die Zerfetzung de* 

• Körper gedient, welfche von mir ib den Vorlefungen be- 
fcbrieben find, di« ich, Baker’« Stiftung cu Folge, in 


\ 
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an" cfem diefer Körper ffeft fafs, in VVafTer , worin 
tfeirrw^nlg Alaun atifgelöfet war, tauchte, entband 
fich %fn Öas, von dem ich mich überzeugte, dafs 
« Waffferftöffga^ wäf , und es fank von der Draht- 
fpitze fchwefelfaurer Baryt in weifsen Wolken herab, 
iöfi älektrifirte nun auf eben die Art eine 


Mengung aus zwei Theilen Baryt und einem Theil 
rotiieii' Queckßlberoxyd. Es hinglich an die nega- 
tive ßrafrtfpitze eine kleine Maffe feftes Amalgam, 
WÖlbheSf äugenfcheinlich einen Körper enthielt, der 
ih‘ Berührung mit der Luft (durch Einfaugen von 
SätherftofF) Baryt erzeugte, und der im Waffer un- 
ter Entbindung von Wafferltoffgas fich in reines 
Queokfilber und in Barytwaffer verwandelte. 

Katky Strontion und Magneßa gaben, mit 
rothem Quecbjdbßroxyd. gemengt und auf diefelbe 
XrtTiehandelt, ähnliche A malgarae, aus denen fich, 
bei Einwirkung der Luft oder des Waffers' auf fie, 
die alkalifchen Erden unter ähnlichen Erfcheinun- 
gbn wieder erzeugten ; die metallifchen Körper er? 
fchiehen aber in diefen Fällen in einer äufserft ee- 

, , .* * • « 

£>• Hon Jahren lgo 6 nnd' 1807 in der königl. Societät 'gehalten 
habe, und ei waren in ihr viele Platten gänzlich zerfrel» 
fen. Ich führe diefen Umftand an , weil fiph viele Che- 
miker 'durch den Wahn, als würden zu Verfuchen diefer 
i' Art aufsezordentlich mächtige Apparate erfordert, haben 
abfchrecken laffen , ".ihre Unterfuehungen über die Zer* 
fetzung der Alkalien, und der Erden zu verfolgen. Und 
*"* doch ift das gar nicht der Fall; eine' Volta’fche Batterie 
; von TOD bi* 15Q Plattenpaaren, 4 oder. 6 Zoll ins Gevierte, 
reicht bin , mit ihr alle hier befchriebenen Verhielte 
zu wiederholen. Gilbert. 
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- ringen Mepge, Wofs an der Oberfläche, dicht um 
, die negative Drahtfpitze A un$ vermehrtep,,!^ 
nicht weiter,, nachdem das EleHtrifiren einjgp Jjüw ( 
nuten gedauert hatte, felbft wenn man die Batterie 
Stunden lang gefchloflen erhielt. , . '-iJinl 
Alle diefe Verfuche habe ich vor dem April 
i3o8 angeftellt. Die Batterieep waren ppp, bpjj 
dem beftändigen Gebrauche, fo zerfreffen worden, 
dafs ihre YVirkfamkeit ganz aufhörte. Ich. mu£st§ 
daher meine Unterfuehungen eine Zeit lang aqs- 
fetzen, bis ich fie im Mai mjjt einem neuen, fehr 
viel mächtigem, Apparate, der f(lr das Laboratorium 
, der Royal- Inftitution verfertigt worden war, wie- 
der aufnehmen konnte. Diefer Trogapparat he«, 
ftand aus 5oo Paaren von Doppel - Platten , jede 
6 Zoll ins Gevierte. 

Ich nahm zuerft als leitende Drähte Platin* 

’ ■ i l * • t 

drahte,, von ungefähr ^ Zoll Dicke, und wieder- 
holte die Verfuche mit Mengungen aus alkalifchen 
Erden und Metalloxyden. Beim Schliefsen der 
Kette entfiand jedes Mahl eine fo grofse Hitze, dafs 
in dem Augenblicke, wenn das Amalgam fich bil- 
dete, zugleich das Queckfilber und die metallifche 
Bafis der alkalifchen Erden verbrannten. J Ver- 
mehrte ich die Oberfläche der Leiter , fo «rar die 
entzündende Kraft kleiner , und das Amalgam 
fuhr dennoch beftändig fort, fich zu bilden: doch 
gefchah diefes nur in dünnen Häutchen, und ich 
habe nie ein Kügelchen erhalten können, das 
grofs genug gevvefen wäre , um es der Deftillation 
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zu unterwerfen. Schlots ich die Kette mit Eifere^ 

' drahten von gleicher Dicke als jene Platindrähte, 
fo wurden die Drähte rothglflhend, und das Eifen 
verband fich nun williger als das Queckßlber mit 
den metallifchen Bafen der Erden. Es entltandert 
dunkelgraue metallifche Legierungen, welche das * 
Waffer unter Entbindung von Wafferftoffgas zert 
fetzten, und lieh dabei in Eifenoxyd und alkaii* 
fche Erden verwandelten. . * , • 

Während ich noch mit dielen Verfuchen be- 
fchäftigt war, erhielt ich, im Anfänge des Monaths 
Juni, einen Brief von dem Profeffor Berzeliuszu 
Stockholm, worin er mir Nachricht gab, dafs es 
jhm in Gefellfchaft mit dem Doctor Pontin ge- 
glückt fey, Baryt und Kalk zu zerfetzen; er habe 
fie in Berührung mit Queckßlber negativ elektri-'. 
llrt, und auf diefem Wege fey es ihm gelungen, die 
Amalgame aus den Metallen diefer Erden zu er- 
halten. 

Ich verföchte fogleich diefe Methode, und er- 
hielt den vollftändigften Erfolg. Ein Queckfilber- 
tropfen wurde auf etwas ; angefeuchtetem Baryt , 
welcher auf einem Platinblech lag, mit der fchwach 
geladenen Batterie von 5oo Plattenpaaren elektrifirt; 
und fogleich äufserte fich eine ftarke Einwirkung 
cjeffelben auf die Oberfläche des Baryts. Das 
Queckßlber wurde immer weniger flüffig, und 
nach einigen Minuten bedeckte es fich mit einem. 

. weifsen Häutchen von Baryt. Als ich diefes Amal- 
gam in Waffer warf, e.ntband fich Wafferftoffgas; 
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das Queckfilbei: blieb rein zurück und das Waffer 
enthielt ßäryt aufgelöfet. 

Mit Kalk erhielt ich einen ganz ähnlichen Er- 
folg, wie diefes die beiden fchwedifchen Naturfor- 
fcher angegeben hatten. 

Es war nicht zu zweifeln, dafs diefelbe Me- 
thode auch mit Strontion und Magnefia glücken 
würde. 1 Strontion gab in der Thät fehr bald ein 
ähnliches Refultat. Mit der Magnefia erhielt ich 
in den erften Verfuchen kein Amalgam; als ich 

• aber die Operation mit ihr lange Zeit fortfetzte, 
fand fic beftändig feucht erhielt, trat endlich ihre 
xnetallifche Bafis mit dem Otieckfilber in Verbin- 
düng, und es wurde aus diefer Verbjpdung Magne- 
fia wieder erzeugt, fo bald das Amalgam Sauer- 
ftoff ans der Luft einfchluckte, oder fp bald Waf- 
fer darauf einwirkte. 

Ich finde,’ dafs alle diefe Amalgame fich eine 
geraume Zeit lang unter Naphtha aufbew&breii 
Iaffen; zuletzt bedecken fie fich aber auch unter 
ihr mit einer weifsen Krüfte. Bringt man fie an 
>die Luft, fo werden die metallifchen Bafen diefer 
Erden in einigen Minuten völlig oxydirt. Im Wäl- 
der zerfetzt fich am fchnellften das Amalgam aus 
dem Baryt; dann das aus dem Strontion, darauf 
das aus dem Kalke, und am fpäteften das aus der 
Magnefia, wie fich nach der geringen Verwandt- 
schaft der Magnefia zum Waffer erwarten liefs. 
Das letztere Amalgam verändert fich im reinen 

• Waffer hur fehr langfam; hat man aber ein wenig 
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^phwefelfäore. zu ^Jem Waffe r gefptztj'fo' gehtdi« 
Entbindung des W#fferftpffgas und die Wiederery 
zeugung der Magnefia aufserordentlicbj/chnpll vs’f 
fich, und das Queckfilber wird fehr bald frey. 

, Jch glaubte den Grund, warum die Magnefia 

«Äi . “ . • \ • » n.» i 

fich minder leicht als die andern Erden metallifiren 
läfst, in ihrer Unauflöslichkeit im Waffer zu finden, 
und verfuchte defshalb die Einwirkung des Trog« 
Apparats auf aftgefeuchtete fchwefelfäute Mügneßa. 
Iri der That erhielt ich nun das Amalgam viel 
fchnellÄr. • Did Magnefia Wurde iii'diefern Fall* 
von der Schwefeifäure getrennt, und kam‘im Au« 
genblicke des Entbindens von der Säure*, und de* 
Freiwerdens aus der Auflöfung, mit der negative!! 
Metallfläche in- Berührung, wo fie wabrfcttielnlicli 
ift- demfelben Augenblicke deso.tydir’t örid' Ife da* 
Queckfilber gebunden wurde; i,t< wl ;*•. 
u'c Diefes fühfte mich natürlich darauf, zu veri 
füchen, ob nicht auch die Amalgame der andern 
alkalifchen Erden fich aus den Salzen diefer Erden 
leichter, als aus den Erden felbft, erhalten lafi 
feni j So fand ich es in der That bei den Salzen, 
mit denen ich den Verfuch angeftellt-habe, näm- 
lich mit falzfaurem Kalkt Strontion und Baryt , 
mit falpeterfaurem Baryt und mit fchwefelfaurem 
Kalke. Die an der entoxygenirenden Metallfläche 
aus ihren Salzen ahgefchiedencn Erden fchieneii 
hier augenblicklich zerfetzt und von dem Oueck* 
filber ergriffen zu werden , das durch feine mach* 
tige Verwandtfchaft zu .ihrer metallifchen Bafis 
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«liefe gewiffer Mafsten gegen die Einwirkung der 
Luft 'auf Ge, und gegen die Berührung des Waf- 
fers fchützte. * • 

1 ■ \ : . 1 . 1 . i '• *» 5 » ; * .f 

* 


2. Ver fuche , um die Metalle der alkulifchen Erden 
darzuj teilen ; und Nachforfchungen über die 

Eigenfcliaften dieferMetalle, r ’ ' 

? '» «. •••• • • 1 • .• * ■ • •• ; . v 


. Es kam darauf an, dafs ich Amalgame diefer 
Metalle in hinreichender Menge erhielt, um Ge 
der Defhllatjon unterwerfen zu können. Zu dem 
Ende habe ich das Verfahren, deffen ich mich An- 
fangs bedient hatte, mit dem der HH. B erzeli us 
jjnd Pont in verbunden, Die Erden wurden 
leicht befeuchtet, und mit dem dritten Theile ih^ 
fgs, Qpiyicbtes an rothem Queckfilberoxyd ,,verr 
mengt; fo brachte ich Ge auf ein Piatinblech, und 
inachte in ihf&f Oberfläche eine Vertiefung, die 
grofs genug war, einen QueckGlbertropfen aufzu* 
pehgien , der ungefähr 5 o bis 60 . Grains, wog. Das 
Ganze übergofs ich mit ein wenig Naphtha j und 
brachte es dann durch fchickliche Leitung fo in 
die Kette, des Trogapparats von 5 oo Platten, daG» 
der Platinf^reifen pofitiv und das Queckfilber ne« 
gativ elektrifch wurden. - , ■ - • , . . 


Die Amalgame, welche ich auf diefe Art er- 
hielt, deftillirte ich in Röhren aus weifsem Olafe, 
oder manchmahl aus Röhren von gewöhnlichem 
Olafe. Diefe Röhren waren in ihrer Mitte gebo- 
gen, und an ihre Enden waren Kugeln geblafenj 
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^öri tfewen die eine als Retorte, die andere al« 
'VtJrli^e ^diente. Näfchdem ich das Amalgam io 
“eine folche Röhr4'ge bracht hatte , fitftte ich fie mft 
T^jfitfBr’, ehelich darin durch Kochen wieder zu 
ieiiier kleinen Öeffnbng heraustrieb, welche 6ch 
'im dim zur Vorlage dienenden Ende befand. So 
bald die Röhre keine flöflige Naphtha mehr , fon- 




Üärn' tirbhts als das Amalgam und Naphthäclampf 
Wurde diel Oeffnüng zugefchmolzen. 
i£s wir mir leicht, von dem Amalgam einen Theil 


Ö«s Oobckfilbers , den es enthielt, abzudeftilliren, 
und diefer ging im Ziiftande völliger Reinheit über; 
«ine völlltändige Zerfetzung des Amalgams zu be- 
wirken , war aber aufserordentlich ichwierig. 
Dazu wurde beinahe RothgJühehitze erfordert, 
und in diefer Hitze wirkten die metallifcben Bafeii 
der Krden augenblicklich auf das Glas ein, und 
bxygenirten fich auf Koften deffelben. War di^ 
Röhre im Verhältnifs der Menge des Amalgams 
ziemlich weit, fo gab der Naphtbadamnf Sauerftoff 

* ^ “4t T 9 . . * 

gerlug h er, um einen Theil der Balis zu zerftören; 
önd war die Röhre enge, fo hielt es fchwer, den 
als Retorte dienenden Theil ftark genug zu er- 
hitzen , um alles mit der Bafis verbundene Queck« 
filber überzütreiben , ohne die Temperatur des als 
Vorlage dienenden Theils allzu fehr zu erhöhen, 
und dadurch die Röhre in Gefahr zu bringen» zu 
fehmelzen *). 

, *) leb Habe gefunden, dafs für 50 bis 6o Grain« Amalgam 
_ . die Rühre nicht unter £ Zoll weit feyn , und ihr Inhalt 

, nicht viel von § Kubikzoll abweichen darf. 

Davy , 
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Diele Schwierigkeit?». habpn. gemacht, daCs 
unter den vielen von mir angeftellten Verfuchej» 
tiefer, Arthur hhrnßiijp. 
ben haben , fo dafs ich ppch nic^jii? ginqm.qjii^ 
ßw FfHe vollkommen ( .gewifs ; %n .fcftpfi£, v tf4£ 
nicht, ein wenig Queckfilber. mR dpn- jIV^?tal|p9{. cjjwf 
-^r^en.in Verbindung geblieben \vä|^ ( h >, j 

, Das befte Refultat, das ich bfim..Deßilliren 
\pn Amalgam aus Baryt erholen habp, \far. fol- 
gendes: der Rückftand in der kleinen , R.e^prtf 
hatte das Anfehen eines weifsen Metalls ygp. dpr 
iFarbe des Silbers. In allen gewöhnlichen Tempe- 
raturen war diefes Metall ein fester Körper flüffig 
•wurde es in einer Hitze, die unterhalb der Roth- 

.‘t « ... 

glühehitzp liegt; als Dampf erhob es tiph erfi^ 
nachdem es in einer Röhre aus weifsem Glafe bi? 

f. t>i . , • - # . I * »1* «#• I 

jzum Rothgliihen gebracht worden war, ytyr^tjo 
dann aher heftig auf das Glas, und verwandelte 
ßch in eine fchwarze JMaffe , die Baryt und diq ßtj 
£s eines der feuerbeftändjgen Alkalien ira erften 
Grade der Oxydirung *) zu enthelten fchien **). 

. . ' ‘ ; so 

r , • 

•) Vergl. Annal. N. F. B. I. S. 141 f. Gilb. 

- **) Ich fchliefie *us diefer Thatfache (verglichen mit den 
Üben , Seite 37<3-, angeführten), dafs die Bafis des Baryts 
eine gröfsere Verwandtfchaft rum Sauerftoff hat, als , da f 
Katronium, nnd dafs wahrfeheinlich die metallifchert 
Bafen der alkalifchen Erden wirkfamere Mittel als di* 
Bafen der Alkalien lind, den Sauerftoff zu entdec- 
ken. Ueber die Einwirkung des Kalium auf die Kör- 
per , welche wir bisher fflr einfach hielten , und auf di* 
■och unzerfeucen Säuren habe Ich der Verfuche fehr 

- • • * ■ ‘ > T i*. - 
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So bald man diefea metallifcben Körper an 
die Luft bringt, läuft er an, und verwandelt fich 
fchnell in einen weifsen Staub, der Baryt ift. 
Bringt man ihn in eine kleine Menge einge- 

fchlofsner Luft, fo verfchluckt er den Sauerftoff 

. / 

derfelben, ohne den Stickftoff zu verändern. Auf 
Waffer, worein er geworfen wird, wirkt er hef- 
tig während er zu Boden finkt, entbindet Waffer- , 
iloffgas, und dabei verwandelt er fich in Baryt. 

Ich befafs diefen metallifchen Körper in zu ge- 
ringer Menge, um die phyfikalifchen und cbemi- 
fchen Eigenfchaften deffelben mit einiger Genauig«. 
keit beliimmen zu können. Daher führe ich nur 
noch an, dafs er im Waffer und felbft in. der 
Schwefelfäure fchnell zu Boden finkt, wenn er 
gleich mit Wafferftoff- Bläschen umgeben ift, die 
dem Zwei - oder Dreifachen feines Volumens gleich 
find; er fcheint alfo wenigftens 4 bis 5 Mahl fpe- 
cififch fthwerer als das Waffer zu feyn. Durch 
Drücken liefs er fich abplatten; doch wurde dazu 
eine beträchtliche Kraft erfordert. 


viele angeftellt; denn die grofse Verwandtfchaft diefe* 
Metall* zum Sauerftoff, die hier von der Vervvandtfchaft 
der Säure zu dem fich bildenden Kali unterftützt wird* 
gab mir die gröfste Hoffnung eine» glücklichen Erfolg«. 
Der Oegenftand der gegenwärtigen Abhandlung erlaube 
es mir nicbt. hier in alles Detail diefer Verfucbe einzq- 
gehen; ich behalte e* mir vor, iie der kflnigl. Societä* 
vollftändig vorzulegen , wenn ich fie werde nach längerm 
Forfchen ganz in das Reine gebracht haben , und begnüge 
mich jetzt, nur die allgemeinen Refultate derfelben antu* 
Annal. d. Phyfik. B. 32. St. 4. J. I809. St. 8 . C c 
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Das Metall des Strontions finkt ln der Schwe- 
felsäure zu Boden, und zeigt diefelben Eigenfchaf- 
ten als das aus dem Baryt, nur mit der Ausnah- 
me, dafs er beim Oxydiren Strontion wieder er- 
zeugt. 

Das Verhalten des Metalls des Kalkes habe 
ich nicht unterfuchen können , weder in der Luft 
noch unter Naphtha. Bei dem Verfucbe, in wei- 
chem ich es vom Queckfilber in einer etwas grö- 
fsern Menge durch Deftillation abgefchieden hatte, 
fprang unglücklicher Weife die Glasröhre, während 
fie noch heifs war; und als die Luft hineindrang, 
entzündete fich augenblicklich das Metall, welches 
die Weifse und den Glanz des Silbers batte, und 
% « 
zeigen, am zn he weifen, daf» ich es keineswegs ver- 
fall mt habe, die Mittel, welche in meiner Macht waren, 
auf fo wichtige Gegeuftände anzuwenden. 

Als ich Kalium in falzfitures Gas, das fo trocken war, 
als es fich durch die gewöhnlichen Mittel der Chemie er- 
halten läfst, erhitzte, erfolgte eine heftige chemifche 
Wirkung, mit Entzündung; war von dem Kalium genug 
vorhanden, fo verfchwand alles falzfaure Gat, und 
es blieb alt Rückftand ein Viertel bis ein Drittel des Vo- 
> lums deffelben an Wafferftoffgas , und' falzfanret Kali. — 
Auf fiufsfaures Gas , das mit Glat in Berührung gewefen 
war, übte das Kalium eine ähnliche Wirkung aus; der 
Rückftand an Wafferftoffgas betrug aber, dem Volumen 
nach, nur \ bis £ des anfänglichen Gasvolums, und es bil- 
dete fich eine weifse Materie, die hauptfächlich aus flufs- 
faurem Kali und aus Kiefelerde beftand, und an der Lufc 
einen Rauch von flufsfaurein Gat autftieft. — Auf die 
gewöhnliche Art bereitete und calcinirte Boraxfäure, die 
ich mit Kalium in einer Röhre mit Gold erhitzte, entband 
.nur lehr wenig Gas, das aus Wafferftoffgas mit etwas 
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verwandelte -fich * . während es mit fehr hellem vrei- 
fsen Lichte brannte, in ätzenden Kalk. 

N 

• * | 

Das Metall der Magneßa fehlen auf das Glas 

einzuwirken , felbft ehe noch alles Queckfilber da- 
von durch DeftillatiGn abgefchieden war. Als ich 
in einem der Verfuche, die Deftillation vor Ab- 
fcheidung alles Queckfilbers unterbrach, fand fich 
das Metall als ein feiter Körper, von derfelben 
Weifse und mit demfelben Glanze als die übrigen 
Metalle aus den Erden. Es finkt im Waffer fchnell 
zu Boden, obgleich es mit Gasbläschen umgeben 
ift, und verwandelt fich in Magnefia. Auch an 
der Lpft verändert es fich fchnell, bedeckt fich 

mit einer weifsen Krufte , und zerfällt in einen 

. *■ ... 

Stickgas vermengt beftand , welche» letztere wahrfchein- 
lioh au» der in der Röhre enthaltenen atmofphärifchen 
Luft herrührte. Ei hatte fich überdief» boraxfaures Kali 
und ein fchwarzer Körper gebildet , der an der Luft weif« * 
wurde. 

Alle diefe Beifpiele führen auf die Vermuthung, daf» 
da» Wafferftoffga« . welches ich in diefen Verfuchen er- 
hielt, aus dem in den Säuren befindlichen Waffer her- 
. rühre ; und ftarke Beweife find hierfür die verfchiede- 
nen Mengen diefe» Gas, die ich in den verfchiedenen 
Fällen erhielt. Unter diefer Vorausfetzung würde da« 
faUfaure Gas wenigftens den achten oder zehnten Tlieil 
feines Gewichtes an Waffer enthalten , und diefe» würde 
hinreichen, in dem erwähnten Verfuch, fo‘ viel Kalium 
zu oxydiren, als nöthig war, um alle Säure zu verfohluk- 
„ . ken. Das flufsfaure Gas und die Boraxfaure wurden da- 
gegen wahrfcheinlich zerfetzt; doch waren die Mengen, 
mit denen ich die Verfuche anftellte, zu klein, als daf« 

, ich die Produkte hätte trennen und unterfuchen können; 

4ind bevor nicht dief«» gefchehen ift, läfst fich kein ent- 

Cc 2 
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weifsen Staub y von dem ich mich überzeugt habe*, 
dafs es Magaefia ift. 

Mehrmahls legte ich Amalgame aus Ei-den, 
die nur eine kleine Menge Queckfilbers enthielten, 
in die Schale einer lehr empfindlichen Wage, und 
immer fand ficb. dafs ihr Gewicht fehr bedeutend 
zunahm, während das Metall fich in Erde ver- 
wandelte. , - 

Ich habe gefucht, doch ohne Erfolg, im Ba- 
ryt und im Strontion die Antheile an Sauerftoff 
und an Bafis zu beftimmen, indem ich ihre Amal- 
game in Röhren voll Sauerftoffgas erhitzte. Doch 
habe ich das Vergnügen gehabt, zu ^ehen, dafs, 
wenn die Metalle der Erden in eine fehr kleine 
Menge Luft verbrannt werden, fie Sauerftoff ver- 
... ■ • ... * t : 

fcheideodes Refultat au« den Verfachen ziehen. Der 
fchwarze Körper a\is der BoraxfSure gleicht dem, den 
ich daraus direkt duich Elektrifiren erhalten habe. * 

- r 

Die Menge des Waffersim falzfaurcn Gas, welche die 
Einwirkung des Kaliums auf daffelbe zu erkennen giebt, 
ift fehr viel gröfser, als die, welche in den Verfucben 
des Doctor Henry ( Annalen B. VH. S. 265 } die ElektricL- 

> tat darin offenbart hat; die Säure bleibt indefs im letz- 
1 tern Fall luftftfrmig , während fie im erftern in ein feftes 

Salz als Beftandtheil mit eingeht; je weniger des V/affers 
' wird, defto TchwierigeT mnfs es daher werden , fie durch 
' Elektricität zu zerfetzen, und wir haben keinen Grund, 
anzunehiüen , dafs, wenn hierbei die gröfste Wirkung er- 
reicht zu feyn fcheint, das Gas alles Waffers wirklich be* 
raubt fey. : Diejenigen, welche angenommen haben, der 

► Wafferftoff fey die Bafis der Salzfäure, können diefes 
noch auf eine andere Art erklären, und den Verfuch alt 
einen Beweis ihrer Meinung 1 anfeben. 
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fiehlucken, an Gewicht zunehmen, ' und" in den,* 
ätzenden Zultand kommen (nicht gelöfcbt find)? 
denn fie erhitzen fioh dann nach ftark mit Waffer 
und löfen ßch in den Säuren ohne Aufbraufen auf. y 


Dafs die alUaiifchen Erden zufämmen gefetzte 
Körper find, hat hiernach diefeibe Art von Evi* 
deriz, als die Lehre, dafe die gewöhnlichen Me* 
talloxyde zufämmen gefetzt find ; auch find die 
Principe ihrer Zerfetzung ganz ähnlich: in jedem 
Falle wird der verbrennliche Körper an der nega- 
tiven und der Sauerfioff an der pofitiven Fläch« 
des Voltaifchen KreiTes abgefchieden. > 

Diefe neuen Körper erfordern neue Namen. 
D enfelben Grundfätzen getreu, denen gemäfs ich 

die ßafen der feuerbeftäadigen Alkalien PotpJJißnf 

' 1 . 1 ,: “ * ? 


(Das Folgende hat Davy diefer gedruckten Anmerkung 
fchrifrlich bei gefügt.) Seitdem diefe Abhandlung in der 
königl. Societät vorgelefen ift, habe ich di «Radikale der 
Flufsfüure und der Boraxfüure erhalten., und habe mir 
die Salzfäure ganz wafferfrei, in Verbindung mit der 
Phosphorfäure und der Scbwefelfifure verfchafft. So ift 
fie ein Nicht- Leiter der Elektrizität, und, eine vollkom- 
men tropfbare Flilfiigkeit ; röthet nicht die Lackmustink- 
tur, bevor man Ge nicht ein wenig angefeuclitet hat, und 
wird, iudem fie (ich mit Waffer verbindet, zum falzfauren 
Gas. — Die phosphorhaltige Salzfäure deg HH. Gay- 
Luffac und Thenard (f. gegenwärtigen Band diefer 
Annal S. 33.) wird durch oxygeuirt falzfaures Gas in 
Phosphorfäure und in Salzfäure verwandelt. — Das Ka- 
lium verbrennt darin mit grofsar Heftigkeit , und fcheidet 
einen fehr entzündlichen Körper ab, der zum Theil aus 
Phosphor befteht; ob er auch das Radikal der Salzfäure 
enthalt, darüber kann ich noch nicht* entfcheiden. 

. . . ' Davy. 
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(Kalium)’ und Sodium (Natroniurri) genannt habe, 
wage ich es, für die Metalle der alkalifchen Erden 
folgende Namen in Vorfchlag zu bringen : Barium, 
Strontium , Calcium und Magnium. -Gegen den 
letztem diefer Namen liefse fich vielleicht einiges 
einwendeo , allein Magneßum ift fcbon von Berg- 
mann ( Opusc . t. 2. p. 200.) gebraucht worden, 
um das metaliifcbe Manganes zu bezeichnen, und 
würde folglich zweideutig feyn *). 

3 . Unterfuchungen über die Zerfetzung der Thon- 
mrde, der Kief eierde , der Zirkonerde und der 
Berj/llerde. 

Ich habe die Mittel, durch die es mir ge- 
glückt war, die alkalifchen Erden zu zerfetzen, 
auch auf die Thonerde und die Kiefelerde angewen- 
det, und fie in Berührung mit Queckfilber und mit 
den gemeinen Metalloxyden elektrifirt, erhielt je- 
doch dabei keine evidente Ueberzeugung von ir- 
gend einer Veränderung, die fie durch diefen Pro- 
cefs erlitten hätten. Es war daher nöthig, andere 
Mittel, um auf fie einzuwirken, zu erfinnen, und 
< aus der Beziehung, in der diefe Erden zu den an« 
dern Körpern flehen , Analogieen abzuleiten, um 

fich ihrer hierbej als Führer zu bedienen. 

... , / 

Diefe Namen find auch für die deutfche chemifcbe N®« 
menklatur , wie ich fie in diefen Annalen befolgt habe, 
paffend, und ich halte daher dafür, dafs fie unverändert 
in unfere Kunftfprache aufzuuehmen find. 

• < i / Gilbert . 
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Die Thonerde verläfst in dem elektrifchea 
Kreife nur fehr langfam den negativen Pol, und 
die Kiefelerde bleibt, felbft wenn fie fich im Zu. 
Rande der Kiefelfeucbtigkeit befindet , eben lo 
gut an dem negativen als an dem pofitiven Pole. ,, 

Aus diefer Indifferenz gegen die pofitiye und: 
die negative elektrifche Anziehung läfst fich , der 
allgemeinen Anficht der hierher gehörigen That- ( 
fachen gemäfs , fchliefsen, dafs, wenn diefe beiden 
Erden zufammen gefetzt find., die elektrifchea 
Ijmergieen ihrer Elemente fich beinahe im Gleich« ' 
gewichte .befinden müffen, und dafs ihr Zuftand 
dem der unauflöslichen Neptralfalze , oder dem 
der mit Sauerftoff beinahe gefättigten Oxyde, ähn- 
lich ift. Dafs die Kiefelerde und die Thonerde 
fich mit Säuren und mit den Alkalien verbinden, 
widerftrebt weder der einen noch der andern die- 
fer Vergleichungen , und eben fo wenig thun diefs 
die elektrifchen Kräfte, welche fie äufsern; denn 
in gewiffer Hinficht gleichen diefe Erden in ihren 
phyGkalifchen Eigenfchaften dem fiufsfauren oder 
dem phosphorfauren Kalke, fo wie fie fich in an- 
derer Rückficht dem Zinkoxyde und den Zinn- 
oxyden fehr nähern. 

Diefe Idee, die Kiefelerde könne vielleicht 
ein unauflösliches Neutralfalz aus einer Säure und 
einem Alkali feyn, von denen wir eins, oder die 
wir beide noch nicht kennen , und laffe fich daher ' 
vielleicht in ihre nähern Beftandtheile auf eben die 
Art als fchwefelfaurer Baryt oder als flufsfaurer 1 
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-Kalk zerlegen; — diefe Idee führte mich auf fol- 
gende Verfuche: 

Ich verband durch angefeuchteten Amianth' 
zwei kegelförmige Gefäfse ans Gold, diefelben, 
welche in meiner erßen Abhandlung ( Annal . 1808. 
St. i. oder B. XXVIII. S. 8.) befchrieben find, 
füllte fie voll reines Waffer, und fetzte fie in den 
elektrischen Kreis einesTrogapparats von 200 Plat- 
tenpaaren. In den pofitiven Kegel brachte ich 
eine geringe Menge forgfältig bereiteter und gut 
gewafchener Kiefelerde, und erhielt dann den 
Kreis mehrere Stunden lang gefchloffen, bis bei- 
nahe die Hälfte der Flüfßgkeit aus jedem Kegel 
verfchwunden war. Darauf unterfuchte ich die 
Rückftände. Die Flüfßgkeit des pofitiven Kegels, 
in welchem fich die Kiefelerde befand, war heftig 
fauer, und die im Kegel der negativen Seite ftark 
alkaiifch. Nachdem beide Flüffigkeiten durch Fil- 
terpapier gelaufen waren, wurden fie zufammen 
gegoffen ; es entftand in ihnen ein Niederfchlag, 
der, wie fich beim Unterfuchen fand, aus Kiefel- 
erde beitand. 

Diefes Scheint auf den erften Anblick ein Be- 
weis zu feyn, dafs die Kiefelerde aus der Verbin- 
dung der Säure in dem einen, mit dem Alkali in 
dem andern kegelförmige Gefäfse entftanden; und 
dafs alfo in diefem Verfuche die Kiefelerde zerfetzt 
und wieder erzeugt worden fey. Bevor wir uns 
indefs einen folchen Schlufs erlauben dürfen, find 
noch einige Punkte aufzuklären. Die Säure konnte 
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Salpeterfänre, auf diefelbe Art, wie in ähnlichen 
elektrifchen Verfuchen entftanden, feyn, und viel- 
leicht diente fie als Auflörutigsmittel für jlie Kie- 
felerde, welche aus ihr beim Zufammengiefsen mit 
der alkalifchen Flüffigkeit des andern Poles zum 
Vorfchein kam. Eben fo konnte die alkalifcbe Ma- ,* 
terie durch Einwirkung der atmofphärifchlen Luft 
gebildetes Ammonium feyn; oder fie konnte aus 
Kali belieben, das beim Bereiten der Kiefelerde / 
Äum Auflöfen diefer Erde gedient hatte , mit ihr 
(ungeachtet des Wafchens in einer Säure) adhäri- 
rend geblieben war, und das nun, beim Ueberge- 
hen aus dem pofitiven in den negativen-Kegel , auf« 
gelöfete Kiefelerde'mit hinüber führen mochte. 

Ich habe hierüber eine Reihe von Verfuchen 
angeftellt, denen ähnlich, deren Detail man in 
meiner erften Baker’fchen Abhandlung ( Annal . 
1808. St. i.. S. 8 f.) gefunden hat, und fie haben 
mit fehr bald den Beweis gegeben , dafs hier an 
keine Zerfetzung der Kiefelerde zu denken ift. 

Es fand Geb, dafs die Säure Salpeterfäure war, 
welche die Kiefelerde unter Einflufs der elektri- 
fchen Wirkfamkeit aufgelöfet zu haben fcheint; 
und dafs die alkalifche Materie aus einem feuerbe- 
ftändigen Alkali beiland. Als Beweis, dafs diefes 
Alkali fich nur zufällig bei der Kiefelerde befand, 
und keineswegs wefentlich zum Beilehen derfel- 
ben gehörte, diente der Umiland , dafs, wenn 
diefelbe Menge Kiefelerde fehr lange Zeit über 
elektrifirt worden war, fie das Vermögen nicht 
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mehr befafe , diefe alkalifche Materie zam Vor- 
schein zu bringen ■ » 

Da die Thonerde weniger Aehnlichkeit als 
die Kiefelerde mit einer Zufammenfetzung nach 
Art der Salze hat, fo hielt ich es, nachdem ich 
diefe Refultate erhalten hatte, für überflüffig, mit 
ihr diefelbe Reihe von Verfucben anzuftellen. 

V " 

Vielmehr veränderte ich meinen Operationsplan, 
und fuchte nun diefe beiden Erden auf einem Wege 
anzugreifen, bei dem voraus gefetzt wurde, da£s 
fie verbrennliche, fo ftark mit Sauerftoff gefättigte 
Körper find, dafs fie nur wenig oder gar keine 
pofitive Elektricität befitzen. 4 : . 

Da die Thonerde und die Kiefelerde beide 
•ine grofse Verwandtfchaft zum Kali und zum Na- 
tron haben, fo war es, wenn wir fie als Oxyde 
anfeben, wahrfcheiolich, dafs bei der Anziehung 

•) Wenn man Kiefelfeucbtigkeit durch Satzfäure zerfetzt, 
und die niedergefallene Kiefelerde nach forgfältigem Wa- 
fchen, noch feucht, der Einwirkung von Queckftlber , das 
im Voltaifchen Kreife negativ elektrifirt wird, au, fetzt, 
fo findet (ich fehr bald im QueckGlber eine aufehnliche 
Menge Kalium. Auf eben die Art giebt Thonerde, die 
man durch kohlenfaures Natron aus Alaun niedergefchla- 
gen und gut gewafchen hat, Natronium und Kalium . 
Man hebt; daf, die elektrifch-chemifche Analyfe ftets 
die Unvollkommenheit der gewöhnlichen Methoden der 
Chemie, die Körper von einander zu trennen, aufdeckt. 
Wenn man die reinfee Borarfäurc , die fleh durch cliemi- 
fohe Zerlegung des "Borax erhalten läfst, der elektrifchen 
Analyfe unterwirft, fo zeigt lieh eben fo, dafs fie ftets 
noch Natron und etwa* von der zur Zerlegung gebrauch- 
ten Säure enthält. 

1 Davy. 
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2 Wifcben diefen Erden und Alkalien, der in beiden 
enthaltene Sauerßoff lieh ganz paffiv verhielt, und 
dafs daher diefe Anziehung lediglich ihren Bafen 
eigentümlich war. Hieraus febien mir eine Mög- • 
lichkeit hervorzugehen, durch Elektricität zur 
Zerfetzung diefer Subftanzen mitzuwirken. 

Ich fcbmelzte zu dem Ende in einem Platin-c 
tiegel 1 Theil Kiefelerde mit 6 Tbeilen Kali , er- 
hielt fie Ober Kohlenfeuer fliefsend und glühend, 
verband den Tiegel mit dem pofitiven Ende des 
Trogapparats von 5oo Platten , und brachte einen 
mit dem negativen Ende verbundenen Platinitab 
mit der alkalifcben Auflöfung in Berührung. Xrn 
Augenblicke der Berührung fchien das Glühen ftär» ■ 
ker zu, werden; als der Stab in die Flüfiigkeit ein- 
getaucht wurde, erfolgte ein Aufbraufen, und 4s 
erhoben fich Kügelchen zur Oberfläche, die mit 
heller Flamme brannten, und auf ihr während des 
Verbrennens umherfchwammen. Nach einigen 
Minuten, nachdem, die Flüfßgkeit erkaltet war* 
zog ich den Platinitab heraus, und löfete.die daran 
klebenden Theilchen des Kiefelerde- haltenden« 
Kali fo viel als möglich mit einem Federmeffer ab. 
Es blieben aber um den Stab metallifch glänzende 
Schuppen, die, fo bald fie die Luft berührten^ 
fogleich zu einer weifsen Krufte wurden, und voit 
denen fich einige von felblt entzündeten. Das 
Platin war fehr angefreffen , und die Farbe deffel- 
ben dunkler, als die des reinen Metalls. Als ich 
, es in Waffer tauchte, entftand ein ßarkes Auf? 


Digitized by Google 



C ^92 3 


braufen; die Flflffigkeit wurde alkalifch, und als 
Ich einige Tropfen Salzfäure hinzu fetzte, entftan- 
den in ihr weifse Wolken, die von der Gegenwart 
Von Kiefelerde herrührten , wie abgeänderte Ver* 
fuche bewiefen. — : Eine ähnliche Mengung aus 
Thonerde und Kiefelerde gab, als ich fie auf die- 
felbe Art behandelte, völlig analoge Refultate; 
es adhärirte an dem Tlatinftabe eine metallifcbd 
Haut, die das Waffer lebhaft zerfetzte, und in 
eine Auflöfung verwandelte, aus der eine hinzu 
getröpfelte Säure Thonerde niederfchlug. , 

Ich habe diefen Verfuch auf mannigfaltige 
Weife abgeändert, um mir, wo möglich , von dem 
am Platin klebenden metallifchen Körper fo viel 
zu verfchaffen, als zur Unterfuchung deffelben un- 
entbehrlich war; doch ohne diefes zu erreichen. 
Immer erhielt ich nur Schuppen an der Oberflä- 
che, die fieh an der Luft oxydirten, bevor ich iie 
lostrennen konnte, und fich dabei in eine weifse 
alkalifche Maffe verwandelten. Sie verbrannten 
fogleich , wenn fie erhitzt wurden , und ich konn- 
te fie weder unter Naphtha noch unter Oebl 
fchmelzen. 

'*■ Aehnliche Verfucbe habeich mit Mengungen 
aus Thonerde mit Natron, und Zirkonerde mit Na- 
tron angefteilt, und dabei zum negativ -elektrifir- 
ten Metall Eifen genommen. Auch in diefen Fäl- 
len entftanden jedes Mahl während der ganzen 
Dauer des Elektrifirens fehr viele Kügelchen, die 
brennend an der Oberfläche der gefchmolzenen 
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Maffe ffchwammen; und nach dem Erkalten deir 
Mängung fanden (ich , am Eifen klebend, klein« 
Blättchen eines Metalles, welches die Farbe des 
Bleies hatte und minder fchmelzbar als das Natro- 
nium war. Diele Metallblättchen wirkten lebhaft 
Sauf das Waffer, und verwandelten fich in einen 
weifsen Natronftaub, deffen ich ^ber zu wenig er- 
hielt, um ihn mit Sorgfalt unterfuchen zu können. 

: ■ . • t 

Ich habe ebenfalls Mengungen von Kali mit 
Kiefelerde und mit Thonerde auf eben die Art be- 

. • . * t 

handelt, wie ich bei meinen frühem Verfuchen 
zur Erhaltung des Kalium verfahren war, indem , 
Sch fie zwilchen pofitiven und negativen Metallflä'- 

chen durch Elektricität zu fchmelzen luchte; aber 

• ' 

auch diefes gab keine guten Refultate. War von 
«den Erden ■£ bis 3 fo viel als von dem Alkali vor- 
handen, fo machten fie diefes zu einem fo fchlecb- 
ten Leiter, dafs die Elektricität nicht leicht mehr 
darauf einwirkte; war dagegen von den Erden zu 
wenig vorhanden, fo zeigte der metallifche Kör- 
per blofs die Eigenfchaften des Kalium. 

m * I 

Eben fo habe ich kleine Kügelchen Kalium in 

Q « * 

Berührung mit Kiefelerde und mit Thonerde in 
Röhren aus weifsem Glafe, die voll Naphthadampf 

waren, erhitzt. Das Kalium fehlen unter diefen 

* « , . » ' 1 

Umftänden zugleich auf die Erden und auf das 
<Gla$ der Röhre einzuwirken, und ich erhielt blofs 
••ine graue undurchfichtige Maffe, die keinen Me- 
jtallglanz hatte, und die im Waffer ein Aufbraufeh 
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bewirkte und welfse Wolken, welche zu Boden , 

•faoken, bildete. Es wäre möglich, dafs fich hier 
das Kali durch feine Einwirkung auf die Erden 
ganz oder zum Theil in ein Oxyd erften Grades 
verwandelt hätte; da fleh aber kein einziges Kügel- 
chen zeigte, und da das Glas allein diefe ganze 
Wirkung hervor gebracht haben konnte, fo lädst 
fich aus diefem Verfuche keine beftiramte Folge- 
rung über die Zerlegbarkeit der Erden ziehen. 

*1 « 

Zuletzt habe ich noch folgenden Weg ver- 
bucht. Ich elektrifirte, in Berührung mit mög- 
lichft wenig angefeuchteter Kiefelerde , Kalium, 
das mit Queckfilber amalgamirt war, negativ» 
mittelfl eines Apparats von 5oo Platten, unter 
Naphtha. Nach einer Stunde unterfuchte ich das 
Refultat. Das Kalium hatte das Waffer zerfetzt, 
und als ich das entftandene Kali mit Efligfäure neu- 
' traliflrte, erhielt ich eine weifse Materie, die wie 
gefällte Kiefelerde ausfah, von der die Menge aber 
zu klein war, als dafs fie eine genaue Unterfa- 
chung zuliefs. ^ 

Derfelben Art von Einwirkung habe ich Thon - 
erde und Beryllerde unterworfen. In beiden Fäl- 
len erfolgte beim Zufetzen einer Säure zu der voa 
dem Amalgam erhaltenen Auflöfung ein bedeuten- 
derer Niederfcblag, als im Falle mit der Kiefelerde. 

Noch genügendere Refultate gab endlich die 
Zirkonerde , als ich fie auf diefelbe Art der Ein- 
wirkung der Elektricität und des Kalium ausfetzte; 
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denn es fchied fich von dem Amalgam, bei der Ein- 
wirkung von Waffer auf daffelbe, ein feiner wei- 
fser Staub ab, der in Schwefelfäure auflöslich, und 
durch Ammonium daraus wieder fällbar war. 

I ' * . . . * 

Nimmt man alle diefe Resultate zufammen, 
.und vergleicht die verfcbiedenen Reihen von Ver- 
fuchen mit einander, fo ift man, wie es mich 
dünkt, berechtigt, zu fchliefsen, dafs die Thonerde , 
die' Zirkonerde , di e Beryilerde und die Kiejelerde, 
eben fo wie die alkalifchen Erden, Metall - Oxyd» 

find. Denn fchwerlich laffen fich die Erfcheinun- 

. * 

gen, welche ich hier im Einzelnen mitgetheilt ha- 
be, aus irgend einer andern Vorausfetzung genü- 
gend erklären. Indeffen ift die Evidenz ihrer Zer- 
legung und »Wiederzufammenfetzung nicht ganz . 
von derfelben Art, als die der feuerbeftändigen 
Alkalien und der alkalifchen Erden. Es bleibt im- 
mer noch möglich, dafs in den Verfuchen, in wel- 
chen die Thonerde und die Zirkonerde fich wäh- 
rend der Oxydirung des Kalium und Natronium 
abzufcheiden fcbienen, diefe Metalle der Alkalien 
nicht mit den Bafen jener Erden chemifch verbun- 
den, fondern blofs mit den Erden felbft mecha- 
nifch gemengt waren. Unter meinen zahlreichen 
' Verfuchen haben über diefs nur fehr wenige be- 
ftimmte Anzeigen einer Bildung einer der Erden 
gegeben, und da, wo diefe fich fanden, war die 
Menge des erdigen Körpers fo geringe, dafs die 
Art deffelben fich nicht beftimmen liefs. 
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Wäre es mir geglückt >• diefen Refultaten eine 
gröfsere Evidenz zu geben, und mir die metalli« 
fchen Körper, nach welchen ich forfcbte, zu ver- 
fchaffen, fo würde ich für fie folgende Namen in 
Vorfchlag gebracht haben: Silicium , AIumium t 

Zirconium und Glucium *). 

* * ' * • 

•) In der detttfchen chemifchen Kunftfprache, wie icli fie 
in diefen Annalen befolgt habe, würden fich nicht alle 
diefe Namen beibehalten laffen, ohne daf* man gegen 
' die Analogie anftiefse. Ich würde daher vorfcblagen, 
falls Davy’s Vermuthungen über die Natnr der Erden 
von ihm beftätigt werden , ftatt diefer Namen die folgen* 
den abkürzenden aufzunehmen : Kicfclmctall, Thmimetall, 
Zirkonmetall , Beryllmetall , 

1 Gilbert , 

I 

* (Die Fortfetzung folgt.) 
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über Stürme? und über. da® IVedlenfchia- 
gen der Se.e'Zdie Deining], : iwelches ‘ih* 
i ■ nen zuweilen vorher gehcj 

. 1. . . . iü • .«• .» . . von 1 ! ’ ’ 1 

2« W-Hf % U : N -t i! C HO L ^ O N, ! 
! iP V r F> R. S. in Lom(ot'4),r. ; j. 7 

Folgendes 'würde aus 'Helft on in Cornwall Herrn 
JN'ichoIYinr 4. J\in 1806 gefchrieben: „Es 
ereignet lieh häufig an unlePcl' Küfte, dafs grofse 
Wellen vonWelYen her an gerollt komfben, [nach 
der Sprache der Seefahrer eitieDeining**), a havy 
v /well of tfie /ea,]' dhhe dafs man die^gerfhgfte Ur-' 
fache de$ Wellenfchlagens bemerkt; erlt mehrere 
Stunden fpäter erhebt fich eih heftiger Wind (« 
gällt) odfer* eitt Sturm aus cferfelben Weltgegend. 


irt 




.*) Nach deffen Saum, of natur. philo f. Vol. 14. p. I85. frei 
. bearbeitet von Gilbert, , .. : «• 

**) Hr. Rudi ng fetzt in feinem fchitzbaren Wörterbuch« 
der Marine zu dem Worte Deining folgende Erklärung: 
V „Eine heftige Bewegung der See, die nach febweren Win* 
den noch etliche Tage fortwährt, und felbfc , wenn der 
Wind ftch fchon verändert hat, noclp diefelbe Richtung; 
behält. Ein Schiff, welche« z. B. mit Oftwind durch den 
Kanal in da« atlantifche Meer fegelt, kann dafeibft, bei 
eben diefem Winde, eine Deining au* Süden haben, wenn 
e* nemlich nicht lange vorher fchwer aua diefer Hirn» 
melsgegend geweht hat.” Gilbert. 

Annal. d. Phylik. B. 3’. St. 4. J. J809. St.g. Dd 
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Idr habe 'aö andefn 'Röfte’if tlaffelbe ^beobachtet, 
und glaube daher, dafs die Erfcheinung ziemlich 
allgemein bekannt ilt. JEs läfst fich zwar recht 
wohl denken, dafs eine ausgedehnte W^fferßäche, 
die nach einer beftifhmten Richtung hin in Wel- 
lenbewegung ift, jdefc Luft über ihr eine progref* 
five. Bewegung', nach derselben Richtung mit th eilen, 
kann; dpeh wird, Co. viel ich weife,' -in allen 
Theörieen über Wind und Wellen befiändig nur 
behauptet, dafs die Wellen vom Winde teruf facht 
werden, nicht der Wind von den *' Wellen. Die 

Scbriftfteller über die Meteorologie belehren unsj 
dafs ein mäfsiger Wind ( gentle breeze) .ungefähr 
3 deutfchp (i 5 engl.) Meilen in einer Stunde zu- 

- i J -V ‘ • 1 T * ‘ J 

rücklegt, und dafs, w,e.nn die Gefphwindigkeit der 
Luft bis auf 12 deutfche (60 engl.) Meilen in der 
Stunde zuftjmmt» ein heftiger Sturm hecrfcht,' der 
Bäumg und Gebäude umwerfen kann. Die Ge-’ 
fchwindigkeit d^$j Wellfinfchlages .ift.fo wpnig fä- 
hig, in der Luft eine befonders geschwinde . Bewe- 
gung hervor zu bringen, dafs ich vielmehr über- 
zeugt bin, fie: betrage nie mehr als 8 bis 10 engl. 
Meilen in einer Stunde. Was Sie auch über diefe 
phyfrkalifchfe Schwierigkeit denken mögen, lo 
wünfchte ich,, dafs Sie darüber in Ihrem Journal 
Nachfrage hielten, und noch lieber wäre es mir, 
wenn Sie fie felbft beantworteten.” 


.-.ö . 


» " » . V« »; 
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♦ * ' 

Hier die Antwort, welche Herr Nicholfon 
diefer Anfrage beifügte. * * 

r ^ - * * * * ' 

Ich wüfste nicht, dafs irgend einer unferer 
Naturforfcher d i e Er fc h ei n u nge n ausdrücklich be- 
trachtet hättet" welche das ausmachen, was man 
auf der See ‘eine ßö ( d fqualt) nennt *). Ein von 
einem 1 Regengufs begleiteter heftiger Windftofs 
tritt rnehrentheüs augenblicklich ein, und das mit 
fblcher Macht, däfs ei> cfieBramftengen eines Schiffs 
fortfahren, und das Schiff felbft noch wefentM- 
cher befchadig^n kann, wenn der Schiffer nicht 
eilt, die Segel herab zu laffen, fo bald die erften 
Spuren fich zeigen. Diefe Windßöfse find häufiger 
in geringen als in hohen Breiten, und find in letz- 
tem von kürzerer Dauer. Gewöhnlich hält der 
*Windftof$ 8 oder 10 Minuten, oder eine halbe 

.-II * * •*' t. * ^ ) I 

Stunde an, und wenn er aufhört, tritt der ge- 

. , ru « »'r f - , ^ f« ■ ' ■» * f' ■ ° 

wohnliche Wind wieder ein, mit dem er mehren- 
theils eine gleiche Richtung hat. 

I f , !<• 1 » * ‘ ( 

•) Nach Hrn. Röding nennt der deutfche Seemann einen 
, plötzlich entftehenden und nur eine kurze Zeit anhalten- 
den Windftof* eine Bo, gleichbedeutend mit dem Bui der 
Holländer , dem fyuall der Engländer und dem grmin der 
Franzofen. Böen entheben nach ihm gewöhnlich bei un- 
beftändigem Wetter, und mau Acht die Wirkung derfelbeq, 
die fich nur auf einem kleinen Theile derMeereafiäche zei- 
gen , fchon von weitem , an dem fchäumenden Walter, 

. und gewinnt dadurch Zeit, die Segel zu bergen oder aufzct- 
ziehen; feiten hat nach ihm eine Bä einerlei Richtung mit 
dem Winde. Franzöfifche Wörterbücher fetzen bei grairt 
folgende Erklärung; alfo nennt man eine Wolke, di« 
Wind und Regen mit fich führt, und fchdell fortzieht., 

‘ Oilbtrt . 

D d a 
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. : In jedir Theorie der Winite Virfl voraus ge- ' 

fetzt, „dafs ein Theil der unterndkuft «nfteigt, nnd 
jjafg ein horizontaler Luftftrom den Mangel wie- 
der erfetzt. JNur fehr wenige. Schriftfteller haben 
herab gehende Luftftröme,, dj.e.. di^es bewirken, 
angenommen, und man hat bighjerjjiur fejterf auf 
die fenkrecht oder fchief auf,- oder hinabfteigen- 
den Winde geachtet-, die an prte^^tfteheo rnüf- 
fen , wo fejbr mächtige bewegende Kfäfte ins Sp^el 
kommen. h;;a . " - * 

Ich vermuthe, dafs eine B 6 i^fquall') von ei- 
nem Winde herrührt, der unmittelbar herabwärts 
bläfet. Denken wir uns eine Wolke, die plötz- 
lich zu Tröpfen condenfirt wird, gleich viel, durch 
welchen chemifchen oder elektrifcheh oder andern 

n i •* |>r» s r 

Prozefs (von dem wir nur wenig wiffen), fo wer- 
den die fallenden Tropfen oder Mafien von Walter 

, 1 . • b i Hi* V 

einen herab fteigenden Luftftrom, durch ihre Im- 

pulfion gegen die Theile der Atmofplhäre, durch 
welche fie hindurch gehen, bewirken. Mao be- 
diente fich ehemals diefer Art von Wind als Gebläfe 
in der Waffertrommel, einem Apparate, . der kräftig 
genug- wirkt, um ungefähr einen Druck, von 3 
Fufs Waffer zu ertragen Det Regen fällf in- 
defs zwifchen den Wendekreifen häufig frrit einer 
Gefchwindigkeit -herab , welche jede Gefchwindjg- 
keit weit übertrifft, die fich durch Mafchinen die- 

. / . , • i 

b<* • ■ • * 

*) Lewil Philöfophkal Canunerce of Ans; N. £ Annalen 
, XXVU1. . S. 377-) 
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fer Art erhalteirdfifsti, und di« Wirkungen deffel- 
ben müffen daher auch weit auffallender feyn. 

•• * * 1»,* •»»* .' ( ‘i . » • . *;».« • •’ i« t, 

. * v 

Selten ift dib Wolke , welche den herab fiel-, 
genden Luftftrom erzeugt, Itill fteben d , fowdern 
fie bewegt fleh faft immer mit dem Winde, oder' 
mit den untern Strömungen der Atmofphäre /und. 
diefelbe horizontale Bewegung mufs jedes Mühl der? 
herab fallende Regen haben. Hierdurch erhält 

der herabwarts blafende Wind, der ohne diefs fenk^ 

) 

recht auf die Wafferfläche ftofsen würde, eine 
fchiefe Richtung, end läuft nun mit grofser Ge-i 
fchvvindigkeit längs der Oberfläche hin, indem er 
yon dem Orte, wo er unmittelbar herab kommt, 
näch allen Richtungen divergirt, hauptfächlich je- 
doch in der Richtung bläfet , welche de» WincC 
vprher fcbon hatte. Man rtiufs daher forgfältig 
zwei verfcbifedene Gefchwindigkeiten in der Bö 
( fquall ) oder dem herab blafenden Winde unter£ 
fcheiden ; erfcens : die eigentbiimliehe Gefchwin» 
digkeit deffelben, welche an dem Orte, wo er 
herab kommt, am gröfsten ift, und mit' der Eöt* 
fernung von diefem Orte abnimint; und zweitens 
die Gefchwindigkeit der Wolke, welche das Ge- 
bläfe hervor bringt, pnd von dem herrfchendert 
Winde fortgetrieben wird. Die erftere erzeugt * 
einen Sturm in der ziemlich begrenzten Sphäre 
ihrer Wirkfamkeit; von der zweiten hängt das 
Fortfch»eiten diefes Sturms in horizontaler Rich- 
tung ab. 
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Ein Stein, den man auf eilne ebene Watfer- 
fiäclie fallen läfet, erregt eine Welle, die ßch bis 
auf grofse Entfernungen rings umher horizontal 
verbreitet; es läfst Geh denken, dafs auf eben die* 

fe Art durch den Stofs herab blafender Luft eine- 

/ 

Welle oder ein Wellenfchlagen (Jtvell ) bewirkt 
werden könne, das. Geh rings umher in der See 
nach allen Richtungen verbreitet, dabei abet 
durch die Winde abgeändert wird. Diefe Wellen, 
welche mit gleichförmiger Gefchwindigkeit Geh 
verbreiten, haben nahe an dem Orte, wo die Luft 
herab kommt, eine geringere Gefchwindigkeit als 
der Sturm; in jfröfserer Entfernung von jenem 
Orte aber wird die Wellenbewegung (die Deining , 
the /weit) blofs durch den gemeinen Wind modi- 
ficirt, welchem Ge nach Verfchiedenheit der Ura- 
ftände vorläuft, oder folgt, oder ihn durchkreuzt; 
und in der Tbat ift es fehr gewöhnlich auf dem 
Meere, den Wind aus einer Gegend und die Wellen 
aus einer andern herkommen zu fehen. 
x- Ich bin der Meinung, dafs eine Bö ( fquall ) 
ein Sturm im Kleinen ift , und dafs alle Stürme 
Von Luftftrömen verurfacht werden, welche aus 
den obern Theilen der Atmofpbäre herab dringen, 
und bald durch das Fallen einer grofsen Maffe von 
Waffer, bald durch chemifche Prozeffe, über die 
wir kaum einmahl Vermuthungen wagen können, 
erzeugt werden. Die weifse Bö (white fquall ), oder 
die Windftöfse ohne Regen in dem chineßfchen 
lyleere; der Typhon, ein 12 bis t 8 Stunden dauern- 
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der Sturm , der diefelben Gegenden plötzlich über- 
fällt, und mit der grbfsten Heftigkeit hinter ein- 
ender fa-ft aus allen Strichen des Gompaffes bläfet; 
die plötzliche Verdichtung oder Erzeugung VtftF 
glühenden Steinen, die fo häufig, unter -heftig®«? 
Bewegung der Atmofphäre, herab gefallen find; 
die in engen Grenzen eingefchloffene Stürme, -wei-_ 
che man durch Gegenden quer hindurch Jiat lie- 
hen, und nur einen fehr engen Strich verwflften 
fehen; — diefe und manche andere EreigitHTe 
von Wirbelwinden, Wafferhofen, Explofionen und 
dergleichen mehr, beweifenj dafs die Luft ! noch 
durch andere Urfachen, als durch Veränderung 
ihrer Elafticität durch Hitze und Kälte, und durch 
die mechanifche Wirkung herab fallenden Waffer$j 
in heftige Bewegung gefetzt werden kann. 

, Welches grofse und mächtige Wirkungsmittel 
indefs auch immer den herab dringenden Luftftrom 
zwirtgen mag, die See in Wellenbewegung zu fet- 
zen; blofs auf die Nähe deffelben ift diefe Bewe- 
gung defshalb nicht eingefchrankt ; der Mittel- 
punkt der Wirkung, ift es uns erlaubt, ihn fo zu 
nennen, mag nun an einerlei Stelle bleiben , oder 
er mag fich mit einer beftimmten Gefchwindigkeit 
fortbewegen, und nach Verfchiedenheit der Um» 
ftände hinter der Wellenbewegung, die er veran- 
lafst, zurück bleiben, oder mit ihr gleichmäfsig 
fortfehreiten. So oft grofse Wellen an einer Kü- 
lte angerollt kommen, (oder, mit dem Seemanne 
Zureden, fo oft eine heftige Deining anlangt, a 


■ v • .1 , , . % 
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heavy fwcll .arrives], find wif, z» Folge der liier 
aufgeftellten Lehre , berechtigt, fie als ein Zei- 
chen eines Sturms oder einer lange anhaltenden Bö 
(fquall) anzufehen, die nach dem Striche des Com» 
paffes, in welchem die Wellen anrollen, lieh er- 
hoben hat, und wahrfcheinlich noch fortdauert. 
Ift die Dauer und die fortfebreitende Gefchwindig- 
keit des Sturms grofs genug, fo wird er nach der 
Deining an der Küfte anlangen, es liege denn der 
Ort, wo er urfprünglich entlieht, nahe bei der 
Küfte. Auch dürfen wir annehmen, und fehr häu- 
fig ift ohne Zweifel diefes der Fall, dafs die atmo- 
fphärifche Urfache der Wellen (der Deining] lange 
Zuvor zu wirken aufgehört hat, ehe die Welienbe- 
wegung in der See gaaz zur Ruhe kommt. 
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THATS ACHEN und BEMERKUNGEN 

* • • . i *• r« ' •* 

über Winde, Wellen und. andere 

' * • ». ' . ■ • » • 

Erfcheinungen an der Oberflä- 
che des M e e r e st{ 

, § • »von . > • 

James Horsburgh, Esq. 

Frei bearbeitet von Gilbert "*). 

* “ Sie glauben, die Bö (/ quall ) rühre von einem 
herabwärts blafenden Winde her», welcher durch 
den Impuls eines Regens, der im Herftbfallen ift, 
erzeugt werde- Meine Beobachtungen fcbeinea 
diefe Annahme zu beftätigen; denn ich bin mehr- 
s mahls Zeuge gewefen, dafs bei ftillem Wetter eine 
Wolke an der Oberfläche der See einen Wind er- 
zeugte and ausgofs, welcher fleh in verfchiedenen 
Richtungen, von dem Orte des Herabkommens ab, 
verbreitete. ... 

Ein merkwürdiger F^ll diefer Art ift mir auf 
einer in Gefellfchaft regelnden Flotte in der Strafse A 
von Malacca , während eines windftillen Tages, 


•) Nach Nicholfon's Journal, Vot. 15. p. 6 f. Ich ha- 
be die Ordnung geändert, in welcher der Verfaffer feiiie 
lehr intereffanten Erfahrungen erzählt, welche er grö Ta- 
ten Theile auf den Meeren bei Ofrindieu und China ein- 
gefammelt hat, und die daher, wie er bemerkt, vorzüglich 
• für diefe Meere gelten. Gilbert, 
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vorgekommen. Plötzlich erhob ficb, von einer 
dichten Wolke erzeugt, ein Wind ( breeze ), def- 
fen Mittelpunkt der WjtJt|ing, in der Mitte der 
Flotte zu feyn .fchien , welqhft .durch ihn .ziemlich 

: .* * - . ’i * i . ’ » 4 L, 

zerftreuet wurde. Diefer Wind blies aus- Einem 

Mittelpunkte nach jeder Richtung, und veranlafste 
dadurch in der Flotte einen höchft>fonderbaren 
„ Anblick. Jedes Schiff nahm den Wind halb ( hau - 
led clofe to the wind ), als der Luftftrom daffelbe 
erreicht hatte, und fo fah man alle Schiffe völlig 
im Kreife herum fahren, obgleich alle immerfort 
mit halbem Winde fegelten. . Mit diefem herab 
blafenden Winde fiel kein Regen auf die Schiffe^ 
welche ßch in der Flotte zuäufserft befanden; die 
Schiffe im Mittelpunkte dagegen wurden von ei- 
hem Regenfchauer genäfst. 

Diefes merkwürdigen Beifpiels ungeachtet, 
findet man' gewöhnlich, dafs die Böen ( 'Jqualls ) 
oder heftigen Winde, welche plötzlich nach Wind- 
stillen entftehen , (ich in horizontaler Richtung be- 
wegen, wenn der Windfiofs in den Segeln eines 
Schiffes wahrgenommen wird; doch ift es wahr- 
scheinlich, dafs der Windfirom bis nahe an der 
Oberfläche der See herabwärts gerichtet ift, wenn 
Windftille auf dem Meere herrfcht; und dafs er 
erft in der Nähe der Wafferfläche nach einer hori- 
zontalen Richtung abgelenkt wird. 

Ihr Correfpondent meint, die Gefchwindig- 
keit der Wellenbewegung der See fey nicht grufser, 
als von 8 bis 10 engl. Meilen in einer Stunde. Sie 


i 
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ift im Allgemeinen weit gröfser, jedoch nach den 
Umftänden verfchieden. Bei einem Harken Win- 
de (ftrong breeze) oder beim Paffatwinde beträgt 
£e wabrfcheinlich 20 engl. Meilen in der Stunde; 
denn die Wellen laufen dann einem Schiffe weit 
vor, das in einerlei Richtung mit ihnen mit 10 
bis 1 1 Meilen Gefchwindigkeit in der Stunde fei 
gelt. In einem folchen Fälle läfst fich die Ge- 
fchwindigkeit der Wellen mit dem gewöhnlichen 
Log leicht meffen; man läfst eine bekannte Länge 
der Schnur ablaufen, und beobachtet mit einer 
Sekundenuhr die Zeiten, wenn der Gipfel derfel- 
ben Welle erft das Log, und dann das Hintertheil 
des Schiffes hebt; diefes giebt den Ueberfchufs 
der Gefchwindigkeit der Wellen il£er die desSchifc 
f x es, und letztere ift bekannt. Zur, Zeit einer 
Windftilie läfst fich ein Boot in der Richtung des 
Wellefifchlages abfchicken, und auf ähnliche Art 
die Zeit beobachten , wenn erft das Schiff und 
dann das Boot von derfelben Welle gehoben wird. 

Die Wellen fcheinen in der Regel weniger 
Gefchwindigkeit im leichten Waffer als im Ocean 
zu haben. Vielleicht liegt der Grund davon in 
dem Widerftande, den die Waffertheilchen von • 
dem Schlamme oder Sande, womit dort das Waffer 
gemengt ift, oder von der Reibung gegen den 
Grund leiden. 

Auf dem Ocean ift es nichts Seltenes, zwei ^ 
-Wellenbewegungen zugleich zu fehen, die entge- 
gen gefetzte Richtungen haben, oder die fich fchief 

1 r 

- • 1 , ' 
t „ 1 « p 
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durchkreuzen.-;; Mancbmabl trifft man fogar drei 
yerfchiedene Wellenbewegungen , die in verfchie- 
denen Richtungen auf einander ftofsen und durch 
einander , laufen j •. und fo> einen vollen Tag 'und 
längere Zeit anhalten, und eine jede ihre ei- 
gene Richtung und Gefchwindigkeit regelmäfsig 
behalten. 

In der chinefifchen See ereignet es lieh häu- 
fig während eines Typhons. (/y-/ong), dafs die 
Wellen nach jeder Richtung laufen; iie haben dann 
das Ausfehen von hohen Bergen oder Pyramiden, 
welche eine in die andere. mit grofser Gewalt ein- 
brechen. Die Schiffe laufen Gefahr, ihre Steuer- 

t , 

rüder zu verlieren , wenn diele Pyramiden dage- 
gen fchlagen, und von der heftigen turbulenten 
Bewegung, welche durch fo verfchiedenartige Stö- 
fse entfteheo, leiden die Mafien Schaden. 

Sie bemerken, dafs das von einem Sturme 
erzeugte Wellenfchlagen mit einer gröfsern mitt- 
Jern Gefchwindigkeit fortfehreiten könne, als der 
Sturm felbft, der es hervor bringt; und dafs es 
daher eheri^, als der Sturmj’oder auch, nachdem 
diefer fich fchon gelegt hat, an eine Kilfte anlan- 
‘ gen kann. iDiefe Schlüffe aus Ihrer Theorie fchei- 
nen mit der Erfahrung überein zu ftimmen, 

Das Wellenfchlagen kanp von einem heftigen 
Winde herrühren, der mit einem andern Winde, 
der ihm entgegen bläfet, zu kämpfen- hat, v wie 
man das manchmahl auf der See bemerkt (der See- 
mann Tagt dann, dafs zwei WitrÜe mit einander 
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fechten). Findet diefes Statt, fo wird die Oe* 
fohwindigkeit des heftigen Windes durch den an- 
dere anhaltenden Wind fehr verringert und etf 
kann nur langfam fortfehreiten, webn gleich 1 letzl 
terer weit weniger ftark iß; -und es befiegt nichlf 
feiten "ein mäfsiger Wind (gentle breeze) einen' 
Sturm, wenn diefer letztere nicht lange Zeit ge^ 
ftugümfeiner .Stärke anhält. Die Grenze, welche 
ein Wind durch feine^ Gegenwirkung dem anderk 
fetzt, riverändert, manchmahl in 2 bi» 3 Stünden 
ibrb’Slelle nur wenig; ein Schiff, das lieh ander 
einen Seite diefer Grenze befindet, hat dann eine 
geraume Zeit lang Sturm,' während jenfeits' der 
Grenze ein anderes Schiff mit einem beßändigerv 
Winde aus entgegen gefetzter Richtung fegelt. 

>ft f hiernach leicht begreiflich, dafs ein- beftigfeb 
Wind, der einen andern Wind überwunden hat/ 
nur langfam fortfehrpiten kann, bis er den andern 
ganz znm Schweigen bringt, indefs das Waffel* 
fcbneller in Wellenbewegung kommt, und vermit« 
teilt des Impulfes, den es von dem heftigen Windd 
erhält, diefem Winde Felbft fehr weit voranlaufen 
kann. : Wenn dagegen aus der Atmofphäre fich 

ein heftiger Wind über das Meer ergiefst, dem 
kein anderer Wind entgegen ßeht, fo mufs di« 
Gefchwihdigkeit deffelben gröfser als die der Wel- 
len feyn, welche er hervor bringt, und mufs ihnen 
alfo vorlaufen. ' ' * 

< Im September 1802 war an der fftdlicbeh Kü- 
fte von China ein Sturm, 4n welchem eine fpaoi* 


Digjtized by Google 



[ 4io 3 


fcbe Fregatte und , der Nautilus aus Kalkutta ver- 
loren gingen» Wir befanden uns damahls unge- 
fähr 5i Grad von der Küfte, und hatten fchönes 
Wetter und fehwachen Wind. Es kamen hohe 
Wellen angerollt, , und durch fie hielten wir; uns 
(ich darf fagen). gewifs, dafs an der Küfte ein 
Sturm gewefen fey. .Bei unferer Ankunft nach 
'wenig Tagen zeigte ficb »'dafs tiefes in der Thal 
der Fall gewefen war. •'» • , i \i * 

, Im December i8o3, als wir auf.;dem öltli- 
eben Seerif bei dem Eingänge, des Hoogley-Fluffes 
(eines Armes des Ganges) vor Anker lagen, erhob 
lieh ein frifcher Wkid (a gale of wind ) , der von 
Norden, vom Lande her, wellte» Zu -derfelben Zeit 
kamen grofse Wellen feine heftige Deining] von 
der See her angerollt, gerade in entgegen gefetz- 
ter Richtung mit der des Windes. Wir erwarte- 
ten, der Wind werde ficb plötzlich ändern, und 
von der See her blafen; das gefchab aber dicht. 
Bald darauf kamen einige Schiffe an, und nun er- 
fuhren wir die Urfache der mächtigen Wellen, die 
in die Mündung des Fluffes hinauf liefen. Ein hef- 
tiger Südwind (ftrong gale ) hatte diefe Schiffe bis un-* 
gefähr 3o Seemeilen von der Einfahrt in deil Strom 
gebracht, und zugleich mächtige Wellen weit über 
feine Grenze hinaus getrieben, obgleich fie von dem 
lebhaften Nordwinde, der ihnen entgegen blies, 
einen bedeutenden Widerftand leiden mufsten. 

. Neulich hat, in einer der Verfammlungen der 
königlichen Societät der Wiffenfchaften, Kapitain 
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FlTn'd fiTgTeifien längen Be ficht OhSf Barometer- 
beobachtungen vorgelefen, welche er an der Hüfte 
von New- Süd -Wales uo^J anderwärts angeftellt 
hat. Aus ihnen erhellt, dafs das Barometer an 
der Hilft« von New* Söd -Wales beiden» Seewinde 
häher als bei dem Landwinde lieht. 

Ich habe e^oige^Mahl daffelbe an andern Or- 
ten bemerkt, ,'befopde« irn Jf/jn.iöo^, Jul 

1804, beim Annähern an die Hüfte von Kochift- 
china. Als wir in diefen Wonathen aus der Stra-, 

(.!!) y- ■ t * T r •, * J'« m * t*. «• • * / . ** 1 ' • | 

ise Sincapour, mindern regelmafsigen Südwin- 
de näch diefer Köfte ‘fuhren Itien und fank das. 
Queckfilber in dem ^Barometer, regelmafsig zwei 
lÖahl in 24 Stunden, fie\ aber beide Mahl plötz- 
lieh um Zoll, "da wir dem Lande nahe kamen., 
Beide 'Maid hörte der Seewind auf', und an dio 

- l ' ‘ ■■ - 

8teile deffelben traten WinjJft'öfse {fqyalls ) aus die- 
fer Alpeng^gend. Auch war das Land beide Mahl 
mit Dünften ftark bedeckt, und es blitzte lebhaft. 

Während der fchönen Jahreszeit an der Hafte 
Rfatabar, wenn täglich der Land - und der Seewind^ 
regelmafsig wechfeln, fiel das Barometer bei diefen 
Landwinden nicht, fondern blieb in derfeiben Hö-! 
Be als bei dem Seewinde. Jede 24 Stunden ftieg 
und fiel das Barometer zwei Mahl an diefer Hüfte, 
doch nicht fo beträchtlich, als da, wo iir beträcht- 
licher Entfernung vom Lande der beftändige W|nd 
herrscht . , , m l 

" (Di« Foidetzung im Folgenden Hefte.) 
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•'■ r5 * ; "-‘' n - Franz Gerstner, 

"drdentl. Prof. ! d. höhern Mathem. riu Pri|;*ji' ; 


IV. 

i j». u J < i- I'V t ■.» i3 £••«!» v. * * .* '* 

„THEORIE DER. ; \V E L L E N f }i ^ > 

. i i* von I • • « ,r ^ > ’»» 
nf'.d cM 

Keine matbematifche .Ünterfuchung der r t)Jafur bat 
bisher gröfsere Schwierigkeiten gezeigt, ajs die 
Erörterung der Bewegungsgefetze des,Waffers, der 
Luft, und überhaupt aller Flüffigkeiten.'' Es iffc 
der Analyfis gelungen, die Mechanik des Him- 
mels den genaueften Rechnungen zu unterwerfen; 
für dfe Bewegung des Waffers aber hat man bis 
jetzt nur genaue Differenzialgleichungen gefunden,, 
zu deren endlicher .Auflöfung. alle bekannte .Nä-% 
berungsmethoden nicht ausreichen. 0a wir fo 
oft vom Waffer Gebrauch zu machen , oder den 

, .» - i 1 : • , • • . * * j v 4 

fchadlicben Wirkungen deffelben zu begegnen ha- 

I ti *• *i • . I ; • l , i| k , il 7 

ben, fo wäre es fehr zu wünfchen, dafs man für 

. * >' - «. * • • > , t * %, • 

alle Fälle der Hydraulik ähnliche Gefetze und ana- 
Jytifche Rechnungsformeln finden möchte, als man 

. . ■ 1 • . 1 * vT • * » • v» 

»In . 




*■>. 1*. : 


. *) Abhandlungen der kiinigl. böhtnifchen Oe/eU/bha/t der 
IViß^nfahuftcn zu Prag _ Jur das Jahr 1802- Ich halte es 
*" fiir verdienftlich , diefe fcharffinnige Entwickelung einer 
fchwierigen phyfikalifch - maebematifcben Theorie be- ’ 
kannter zu, machen, als fie es bif jetzt zu feyn fcheinr, 
und den keitz zu diefer Ünterfuchung durch den Z'nfam> 
menhang , in den ich fie hier ftoll«, noch zu erhöhen. 

Gilbert. 
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in den Schriften Newtoo’s, E ul er’s, La- 
ge» La place’s,. u. a. für, die Aftrono- 
mie antrifft , zu denen man nur die Coefficienten 
aus einten bewälpten und zweckmäßigen Erfah- 
rungen zu fuchen Bat, um bei dem Gebrauche der- 
selben in andern Fällen des Erfolges vollkommen 
verficbert zu feyn, 

Der Begriff von FTäfligkeit an und für fch 
fordert, dafs jedes Theilchen mit der gröfsten 
Leichtigkeit zwifchen dep übrigen bewegt werden 
könne. Hieraus folgt von felbft, dafs in jeder 
Flüffigkeit unendlich viele wrfchiedene Bewegun- 
gen zu gleicher Zeit Statt finden können j worüber 
es offenbar fchwer, und in manchen Fällen viel- 
leicht unmöglich ift, eine allgemeine ttechnung zu ' 
führen. Da jedoch keih Waffertheilchen feine Be- 
wegung willkürlich ändern kartn, fondern an die 
bekanntet Gesetze der Trägheit, der Schwere und 
des Drucks der umgebenden Tbeilchen gebunden 
Ift, fo müffen diefe verfcbiedenen Bewegungen’ ' 
wenn fie nicht durch andere zufällige Urfacben ge- 
ftört werden; allgemeinen GefetZen unterworfen 
feyn ; und es kommt hur darauf an , Wege ausfin- 
dig 2U machen, auf denen es möglich wird, zur 

Kenntnis dlefer Gefetze zu gelangen. 1 Eineit 

eigenen Weg diefer Art liefert die gegenwärtige 
Abhandlung, worin die Bewegungsgefetze der 
Wellen aus den erften Grundfätzen der Mechanik 
abgeleitet, mir geometrifcher Genauigkeit entwik- 
kelt, und auf endliche Gleichungen gebracht wor- 
Aanal i. Pbyfik. B, 31 . 8t. 4. J. 1309. St. », £ t 
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deß fyid. Möchte drefds ei'ffe Beifjaifel veräniafferr, 
4a fe airch die übrigen Aufgabe»; der Hydrodyna;- 
;mik mit gleichem- Erfolge bearbeitet würden. 1 •-'* 

* dsl 1 tfen etften Xföfuih einer ThÄ der Wellen 
liät Newt on *) gemacht. Er verglich" diefe Be- 
legung mit der* Bewegung des Waflers in nmgebo- 
genen Röhren, welches ».. wie Lagraijge *?) be- 

rf r ■ ’ ^ ? -| «U if ’i : < : * ‘ * VI* "!*■'.* i 

merkt, nicht ganz richtig ift, indem Newton no| 
auf die fenkrechte». und nicht zugleich auf die ho- 
rizontale' Bewegung des Walters Rückhalt genom- 
men hiat, die doch nothwendig mit der erileri^ 
verbunden werden mufs, weil das uneingefchränk« 

te Waffer die Fähigkeit bat, fich nach allen Seiten 

m ^ -r. . " p - ’i ’ ! 

zu bewegen. ... , . , 

U* ' * 9 ' * ' *’•» * 11 t * j • • •• 

L a g r a ng e geßeht, 4afs /tr felbft «joch keinq 
vollkommene Theorie der \Vellen geben könne, 
gnd verflicht ße i|«J|pr .auf dem Wege, der An j 
näherung unter folgenden Bedingungen: erfte nr, 
dafs die Höhe der, WellfO- in Vergleichung mit; 
ihrer Breite febr klein, alfo nur die Horizontale 

- Ili » 

Bewegung des Waffe^s, zy betrachten Iftjfi zweit, 
tens, dafs alle Wafferthpilchen, welche fich in eit 
ner gemeinfcbafttyijhen Senkrechten, befinden , mij£ 
einerlei Kraft uijd Gefchwindigkeit fortgefchobeq 


9i;; 


, j. .i 


»V (. 


Princi/ ia phil. nat, mathem. T. II. Projj. 45 * et 46- ; Illur 
* ftrnta pot. com ment. J,‘ e f s a n e Üt , Pra£ae 1*785. p. 263' 
,«li* ' < 1 j 1! ki r i‘ i- 1 r-L- t»« .«V« \ 


**) Affin, de l'acad. Roy. des Scienc. Aane'e 178 6 - Berlin, 
1788. p. 194* un< t Me'canique analytiqiie. Paris 1*798« Faxt, 
tt Sact. VW, n.'' 35 , sö, 37 . f ' ' • • - • ’• 

£ .1 1-» .1-ji. 1 - I «'•»*•* t .b .* » 
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würden; drittens, dafs diefe Bewegung nur auf 
eine geringe Tiefe- unter die Oberfläche des Waf- 
ffers hinab reiche- • »Von diefen Vorausfetzungeh 
iß die erfte nicht fö allgemein ; «a& es für diefen 
Gegenfiand zu wünfchen wäre , - und die zweite hat 
die Erfahrung gegen »ch, und läßt lieh nicht ohne 
Schwierigkeit mit :der dritten, : welche übrigens 
durch die Erfahrungen der Taucher beftätigt wird, 
vereinigen. La-grahge findet nach feiner Rech- 
«ung.zwifchen den Wellen und’ den Schwingungen 
der Luft beim Schall^ die gröfste Aehnlichkeit, 
tmd‘ fchliefst fonaeb^ dafs die Gtefcbwindigkeit der 
Wellen, wie auch immer ihre Oeftalt -befchaffen 
feya mag, derjenigen gleich -fey,- Reiche Körper* 
erhalten, wenn fie von einer; Höhe herab, fallen, 
die halb fo igrofs ift> als die Tiefe des bewegten 
ÜWaiTers. : J .! r >. . < .. ,* »>•» •• ■•►t- ■' , • 

«. f t^Lhpi«inej?)ilgeht bei feiner Theorie von der 
Vorßellung aus, dafs ein cylindrifeher Körper in 
dasWaffer getaucht, darin fo lange, bis alles Waffer 
, in Ruhe fleht, feft gehalten, --und dann plötzlich 
wieder heraus gezogen werde, wodurch dasWaf- 
fer offenbaren eine, wellenförmige Bewegung ge- 
ralhen mufs. Um der Schwierigkeit der Rech- 
nung auszu weichen, nimmt er an, die Tiefe, bis 
auf welche der Körper eingetaucht wird , fey nur 
fehr klein ( eigentlich unendlich klein), fo dafs nur 
fehr kleine Wellen entßehen, und jedes Waffer- 

- . , * » •*. • „ • . ' « r ; 

# ) Mim. de Vacad . Roy* des Scicnc* Annce X*fl6* Paris 

>779- p- 541- •' '** • 1 • ■ • 
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theilchen fowohl nach der fegkrechten als hori- 
zontalen Richtung nur unendlich wenig von feiner 
Stelle gerückt wird. Seine'Rechnung lehrt ^ dafs 
die Gefchwindigkeit der Wellen von der Krüm-» 
jnung des eingtetauchten Körpers abhängt, folglich 
mit der Gefchwindigkeit des Schalles, welche von 
der erßen Irripulfion unabhängig iß, keine Aebn- 
Jichkeit hat. - 

Diefe Verfcbiedenbelt der Refultate, zu wel- 
chen die Rechnungen der beiden gröfsten Analy- 
sen unferer Zeit führen, iß ein offenbarer Beweis 
von der Schwierigkeit diefer Aufgabe, an und für 
fich aber nur eine Folge von den verfchiedenen 
Vorausfetzungen , die fie in die Auflöfung derfel- 
ben eingeflochten haben. Ich habe mich in diefer 
Abhandlung bemühet, nicht nur alles Fremde weg- 
zulaffen , fondern auch, durch leichte und einfache 
Darßellung der Methode, felbß Schülern begreif-' 
lieh zu werden. ! . _ . ... ^ , 

L 

i. Wir wollen hier nicht die Art und Weife 
nnterfuchen, wie Wellen entßehen, oder geßillet 
werden, fondern annehmen, das Waffer fey be- 
reits in einer Wellenbewegung und es fetze fie, fich 
felbß überlaffen, fort. Diefe Vorausfetzung iß dem 
gewöhnlichen Gange der mathematifchen Analyfis 
angemeffen, und es wird fich auch hieraus über 
die erßere Frage Licht verbreiten. 

Der ßatifche Druck» den jedes Waffertheil- 
chen erleidet, iß bekannter Mafsen auf der Ober- 
:• - • j ' * 
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fläche des Waffers allerorten gleich, und zwar 
c== o, das Walter mag fich bewegen , oder ruhig 
flehen. Unter der Oberfläche nimmt diefer Druck 
mit der Tiefe des' Waffers zu. ln dem' bewegten 
Walter aber Sft derfelbe nicht, -fowie im ruhigen, 
der Tiefe allein proportional , weil die verfchiede* 
■tie Bewegung der Theilchen auch iibcli einen wecb- 
felfeitigen Druck hervor bringen kann. 

Wir wollen min einen- beliebigen Punkt A 
(Täf. 111. Fig. i.) unter der Oberfläche tfes Wäffere 
annehmen, und alle Punkte , welche- mit demfelben 
einen gleichen Druck erfahren, durch die Linie AMN 
Verbunden denken. Es erhellet von felbft, dafs 
diefe Linie im ruhigen Walter gerade and horizon« 
tai, im bewegten Waffer aber irgend eine krumme 

* e 

Linie feyn werde, für welche wir di« Gleichung 
und übrigen Eigenschaften auffuchen wollen. > 

a. Die Befchaffenheit diefer Linie fey, Wel- 
che fie wolle, fo ift Schon vorläufig gewifsj dafs 
fie zugleich deriWeg bezeichnet, nach welchem 
fich die Waflertbeilcben A, M, N bewegen. Denn 


wenn ein WallertheiJchen von diefer Linie abwei- 
eben, und über diefelbe hinauf oder hinab ver- 

» »1 ijHt • *,mv i fi >: 17 /*, , * * j • , • 

fchoben werden follte, fo müfste eine Kraft vor- 
handen feyn, welche diefes Verfchieben bewirkte, 

v - • , . "»y • ••• ■ • r 

.und alfo würde der Druck von beiden Seiten die- 
fer Linie nicht aller Orten gleich feyn ; welches un- 
terer Vorausfetzung entgegen ift. ..:i' , . r 

3. Es bewege fich nun irgend ein Waffertbeil- 
chen nach der krummen Linie AMN. Weil der 
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Druck , den 'es von den umgebenden Tbeiicheil 
leidet, auf diefer Bahn von allen-, Seiten gljeicb ift, 
fo «haben wir bei der Befchleunignng deffelben nur 
»uf das Gewirkt ; $efes Theilchens zu fefaen,-das wir 
dM fetzen wollen. Man zielie durch den , böph/ 
ften, Punkt der, Bahn,. A, dfe Horizontallinie AQ j 
das Theilchen befinde fich in M», nnd.Jtoao, ziehe 
MP fenkrecJht.#uf.[4fßj; fo iß AM4*r : wirklich«! 
i HP, den horizontale^ und PM der fenkrechtp 
den dag Theilcben zurückgelegt hat, Man: fetze \ 
y -»i • APz=^ x~. «. ■ > J?M = y. r ; 

\ ..'.:MN&=i,d.s PQ=zdx. 

>"*■ *> Die Gefchwindigkeit des 3£beilchens in M 
nach; der Richtung feiner Babttfey.. 3 = 3 . 1 ;# io ift die 
Gefchwindigkeit-deffelben nach der horizontalen 


Riehtung ! =± i h Und die Defchwjndigkeit nach 


: .t .ficJcle*- ar 

Oer lenkrechten Richtung = v TV n 


JO II 


i: Eben fo ^zbrfSllt die Kraft ^er -Sfhwe^e MC 
jte dM t in MDt±z: dM- ^«Welche das Thejh 


eben nach der Richtung feiner Bahn befchleunigt, 
und in ME l z=z dM. ."welche* einen Druck' be« 

aS * , i , 

wirket, deffen Richtung auf die E'ahn MlV fenk- 

recht ift, folglich dje Bewegung dfes Theilchens 

«*• ,»• ' • 'Vif. '.'..i-.-jf . . rv**'- f" «. 

weder verzögert, noch beichieumget. - 

o- : ■ ■’ •• w >*< , c- 

-nc < 4., Durch die erftere Kraft . (^MD = dM 


wird die Gefchwiudigkeitjdes Theilchens ,• v , wah- 
-rfend deh Zeit <dt ortn du vermehrt. ./Setzen .Wir die 
X^efchwindigkeW, welche die KörjpeR -durch freien 


/ 
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pMsftn a8S ; J?g*&> 1fr die 
' P?ffMV6W^Ä^?My* w-ftteklJn#© ^were/v^hreAd 

f{£r : Zei^^^g^elrty, z*faig4tfi 9 iStadV>jlbi$A 
ibre,v>VV«Huagwi, i < <^ %, >R 3 &£ ^inliqben; Zeit 
her Vorbringen r , firpiOgtffl^fw«l*i ftbfohej^wfo 
4,M;4J!d, d -f ?& %gdtc di/. De möacb ' ift- -- ( Ä,i jn 

a,f . \i|S %V J \ •• * ^ 

V l du s^ ; 4g-rf*J*-^k ,, oddr wwegart ■~ xs='yu t >&'* 

- ;. dryaaataiinÄ. Qfy olls TÜj^ a>1 ’ < ^innifteti 

Öffs integrale diefer <flelöhifng 5 ft offenbar 1 ‘ ’ 

^ >V 4 «V+, C - -■ -xus, 

Zur Jjef^immung der be üä p dtg en -Gr ö fs e y ^jrpllen 
wir di e, Geschwindigkeit, welche das-^Theilcben in 
A hatte, sp=c 7 'ui'd ,3ie~FaJliiö'he , weiche diefer 
Gdfcbwindigkeifc zugehörtj oder.-^=s=Ä" fetzen^ 

VA ^ . . # 

fo ; habetatwir, , — u - ^ruXitrt'yjl 

■ V a =;$* + 4gy = c- • (A) 

, ,ivv aeihm; • •■! ,yj> '• r^tif. 7 

5; Von def^zweiten Kraft, ME, mit welcher 
das Geweht deS Waffertheiicbens fdnkrecht auf 
feine Bahn drückt, Jfi die Fliehkiyif* diefes Theil- 
fheps abzuziehen, j denn vermöge chufelben.ßtebt; es 
nach der Richtung der Tangente MD fortz'ugeheri, 
und fich alfo dem Gefetze der Trägheit gertt^fs von 

der krummen Linie AM N- ztr entfernen. 'Es fey d^r 

•f** 

Krömmungshalbmeffer des Bodens MN ’ = r , fo ift 
diefeElfdhkraft, nach dem bekannten Lehrfatze der' 


Mechanik, 


dM. »* 


Demnach iß der Druck des 


’ 25. r 

Waffertheiicbens auf die Bahn ==c£Af "C-j- — •— -'Y 

• * «... uaühd 4- : ..i: .-i - V> . V* W ! 
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6. Das Waffertheilchen dM litt offenbar dl« 
Linie MN zu feiner Grundlinie'; wenn wir demnach 
feinen Druck auf die Bahn mit MN (= ds = vdt) 
dividiren , fo erhalten wir daa Element der Waffer- 
fäule, womit jeder Punkt der Linie MN befchwe- 
ret ift, = ^ — “;)• Diefe Wa ff er faule ift 

aber (getpäfs 2 .) für alle Punkte 'der Linie A MN 
beftändig; fetzen wir alfo den Krümmungshalb« 

meffer für den Ort A, fo haben wir di« 

' '*■ 

Gleichung . 

dH r d x _ V* N dM /■ e* 

vdt \, dt 2 gr y cdt 2 gk y ’ 


Oder 


dx 


V C'-X> 


2 h 

dt 2 gr c \ k 

Setzen wir nun ftatt r. den bekannten Werth des 
Krümmungshalbmeffers , und multi- 

. - d i - 

pliciren alle Glieder mit dv , fo erhalten wir 

, di b , v'dv , dx vdv / 

dt • 2 gdy_ dt e \ kJ 

Nun aber war (nach 40 vdv = 2 gdy = 
Setzen wir diefen Werth in unfere Gleichung, und 

iz-T = i- , - 

cdy 


dx 


t)= 

% -r _ 

Das Integral diefer Gleichung ift offenbar v d 
= C + Und weil im höchften Punkte der 

m f 

Bahn A t v — c, dx — ds y y = o; fo ift die be- 
ständige Gröfsa C — c, Demnach haben wir die 
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Gefchwindigkeit des Waffertheilchens nach der ho • 
rizontalen Richtung, oder. t-.v-i'..-. » 

• :;!■ *~.=*V (> + -£■). - (B.) * 

. A Und erheben wir diefe Gleichung auf das 
Ouadrat , : und "fetzen 8i*‘— - dy % ■■ ftatt die* , fo 

erhalten Wir v * == o* ■+ ■ 2 - C - ~ 

W • 3 ' m • 


a »• 


Und cf* : nach ■ £ (jA. 1 ) n* = <r* »ft > fo 

drgiebt fich, nach den, nöthigen Reduitionen, /fta 
Gefchwindigkeit des Waffertheilchens nach der fenk- 
rechten Richtung, oder 

(&) 

-fl.' a»KH > T ■ 

7. Hieraus folgt: Erftens , dafs die fenkrech- 
te Bewegung verichwindet, fo wohl für y ~ o , als 
auch für y =, Demnach i Ä die HöÄe der ÄW- 


ä. 

len = 


2m’ 


[= ßß in Fig. 3.]. 


- L _ •» - -&* j- % 

" * • '• I . . •'** '■•J - « 

"■ Zweitens. Die Gefchwindigkeit nach .der 
Senkrechten ift am gröfsten für y = s= | ßßj 
öder in der Mitte zwifeben dem niedrigften und 
höchften Punkte einer Welle. N * 

Drittens. Die horizontale Gefchwindigkeit 
nimmt mit der Tiefe , y zu. Sie ift daher am klein- 
ften im höchften Punkte A, und am gröfsten im 
ztiedrigften Punkte ß der Welle. In A ift fie ss c, 

»nd in 5 iJf.. = t (.+j) = e (r=£} 

8 . Die Zeit, in welcher das Theilchen von A 

* *»t * 

nach M gelanget, ergiebt fich am kürzeften aus 
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der Gkicbung/GX^-B^- m4n erhiikvans rih* 

ohne Schwierigkeit t' 1 :»» , 

is sr trl __ — l_ cA dt. _ Üm das Integrale 

V c /2y.V >jn y . ** 

l.ir. is„ nodir:-u hfl'J, » 

d,iefe* Gleichung zu .in den ,. i ; fetze fr; an 

rs£ cof #• Es ift’dann-y ^ 77 - 4* **■ 4ÖllJ*teÄ 

’ *;u •" 

<0/ =pi~ d<|> /in. t Mi^«Jft)tii^er i W^rÜ«.erbält 

Ac rt 

friän hhch ditt «dthigeiP TlgaartRKfen ■ W 

fÄt"!' Ao:-ft t r. >.*!» ■»*•.•'. S>Td<kÄ3\MS 
S ----- "■ ft 




, ft T* '* • « . V» « ] 

%■' (E>)- 



#s> w *- ■ I ' ’ • v3 — 

undj durch M die I^orizontalüpie MS zieheij, ^ei- 
che diefen Kreis in R fchneidet, A fo ifi; cor. ECR 

CS CE — SE { m% • " ~ ~ ~~~ E'y' 

^SÜCJtr ~i:iräR,T;7 ~ \ Jk ; 3 /i Ä .~i »-i\ w 2 

.Folglich pift idfS 

Di^ r e^ geniäfs iVerhalte^^ebr z * itß h? jft *?«!-, 

eben das Theilchen von rffiafhcM und von 4;t>ach 
ß'gbldngt,. wiütfie hogen ER ¥&4 ERB. ,-<j_ 

''’g. Setzen wir den ^obigen Werth von 

y — — (i — COS. (pj in die Gleichungen (B_) und 

V - *i ; • ». •■«. ’• j i».j u &>.!•», . 

(O.-fo erhalten wir, -noch folgende Ausdrücke für 

- - ’ ; f -r J •' 3 »•’ }, <- • 

die horizontale Gefchwindigkeit 

/ * _f!L cor.-ffi '(E) * S 

Vf. . i. 2 *. * j ’• I/. in 

^ - 
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~v + 
y • 

Ar 


vf 

b 


ißx- die/enlrechte Gefchwindigkeit t * 

dcil ^Kv: • tf .J^^yLßn.QO (E). \ V* 

* ' " io. Wir wollen , nunmehr die Gleichung für 

du? Bahn AA^B Juchen. Die Gleichung (E) giebt 

% ’ , Y cm , cm ^ df « ~ . ~ k 

«f« =a= [ — •■‘i-i ‘-^-'cers: fy J — . Weil abtr (nach 8.) 

fsf; . VA * , . J v "A\ •Vviy-'.'U 

— *$>•& wird . rp 

cos. Cp d(p , und x =ü <p , wo' kef-1 

ne beftändig»=6rölf&htaictt'zu fetzen kommt, weil 

fftr 4ew Puij^4 foi.wqJjk'? ; •$? at^h. .yerlchwiitj 
den. - "Die krumme Linie AMB wird, demnach 
durch folgende zwei Gleichungen beftimiht: 

> 2 = —te(i — cbs/(p}= ~ r X — cos. — j (G). 

ui dnsV-* .. i'. >ih J. - trbsi.i.' * • x 

m z m z mct*- m a .et * 

(H). 

AUS diafen beiden Gleichungen lafst fich ffir jeifttef 
bceliel3ige 2eit ei(ö wohl dieTiefey ^«ls auch der 
horizontale Wegiar jedes WaffertbeilchenS berechn 
nen, wenn für den bochfteg Rup^t, cfe^ Bahn der 
Waffertlieilfchen die Gefchwindigkeit c, und der 
KIHi^n^ui)^shal^)meffer , ^ gegeben find. 

• L<i jjj^eYe Gl£ichifngeh zeigen nun, 'dafsdie krum- 
men Linien, welche die Wellen VorHeHen, Rad- 
Hftleii (Spkloidesyfindf Denn es fey^^ig. 3.) der 
ffalbmeffeT des Kreifes,' welcher auf der geraden 
Libid/Ö^fortgewälzt wird, 10 = a , und die Erit- 
fernung des die krumm» Linie befchreibendenStif- 
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tes vom Mittelpunkte, AO , =&; nachdem de* 
Kreis von / bi* Z^.gewälzet worden , befinde fich 
der Punkt /in i und der befchreibende Stift A in 
M, und es fey der Winkel DG7==p. Dann ift 
SV=lD~iD = ap, MV=b fin. p , CVz=zb cof.pl 
demnach FM szs. GC — CV oder y = b — b cof. p* 
und AP=SV — MV oder x = ap — b fin. p. Hält 
man diefe Gleichungen mit' den vorigen (G) und 
(H)zufammen, fo ergiebt fich x 

* m* 

der Halbmeffer des Rades , /0:S3 tf = — , * 0.1 

die Entfernung des die krumnie Linie befchreibeh* 

* * '*7 r r *, m 1 ,.i v »i3 

den Stifts vom Mittelpunkte, AO, =b=z~. 

1 *.’ Aus der Gleichung (G) a = ^- folgt, 
m = t/ 2 ahzz^c )/ —. Setzen wir diefen Werth in 

7 8 ■ in 

die Gleichung (D) , fo erhalten wir folgenden 
Ausdruck für die Zeit tz=zp \/ — ; und bezeichnen 

2g ’• 17 ’ ' • 

wir mit sr das VerhältniCs der Peripherie des Kr el- 
fes zum Durchmeffer, fo ergiebt fich hieraus ' "•* 

‘ die Heit einer Welle — ' ' : “* 

- *. t 

ln diefer Zeit gelangt das Waffer von dem Gipfel 
einer Welle A (Fig. 2 .) zum Gipfel der nächft- 
folgenden Welle. t . , ^ 

Diefe Zeit hängt daher blofs ab vom Durchmefr 
fer des Kreifes, 2 a, oder von der Breite der Wel- 
len, uAE, =2a7T, und ift von der Tiefe der 
Wellen, EBzZiab, ganz und gar unabhängig. 
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x Daraus folgt: .■ , 

Erjcens , dafs Wellen, die tinerlei Breite ha r 
&<?n, awcA vom WaJJ'er in einerlei Zeit befchriebeif 
werden , ihre Höbe mag grofs oder klein l'eyn. • f 

Zweitens. Da — der Ausdruck der 

Zeit ift, in welcher ein fchwerer Körper von de£ 
Höbe 2a7r herabfällt, fo verhält lieh die Zeit ei- 
ner Welle, zurZeit, in welcher ein Körper durch 
die Breite der Wellen herabfäilt, wie die ' 

Zahl / Tt ZU 1. 

Drittens. “ Die Länge eines einfachen Pen- 
dels, das in einer gemeinen Cycloide, die mit dem 
Halbmeffer a befchrieben wird, feine Schwingun- 
gen macht, ift bekannter Mafsen = 4°. Folglich 
ift die Länge eines mit der Welle gleichzeitig fchwin- 
genden Pendels doppelt fo grofs als der Halbmef- 
fer des die Wellen - Cycloide befchreibenden Rades , 
oder diefe Pendellänge (4a) verhält fich zur Breite 
der Wellen ( 2 a») , wie der DurchmeiTer eines 
Kreifes (2) zu feiner halben Peripherie (w). 
N e wton war der Meinung ( Prop . 46.)> dafs diefe 
Pendellänge der Breite der Wellen beinahe gleich 
fey. ' 

i Viertens. Wenn wir endlich die Breite der 

Welle 2 alt mit der Zeit, in welcher die Welle be« 

*■ 

fchrieben wird, 7t y — dividiren, fo erhalten wir 

die mittlere Gefchwindigkeit des Wajfers, = »/ zag, 
die wir in Zukunft » nennen wollen. Die Ge * 
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fchwindigkeiten der Wellen verheilten /ich daher 
Wie die Quadratwurzeln ihrer Breiten ,* womit 
Ne wto n *s Proprifi. übereinftimmt. • 

... i . » i.i i •• *> . * ■■•ff ; «»’.-'.-'Jl 

h. 

12. Weil difc Gleichungen für die R^tdlinie 
(io.) einfacher und leichter zu^überfehen find, fo 

wollen wir noch die Gröfsen m, ~ und — 
I 2 h* k o 

i ° 1 ' i :*• . : r + ' I 

durch Functionen von a und b ausdrücken ,, und 

t . - ■ r ’ / . 

diefe Ausdrücke in den Gleichungen D , E , F , G 

und H fubftituiren. Die Gleichungen a = — und 

: ) : : t ° ZA 

fe — y geben a — b—vt*Q~ — -|^ = m, ; weil 

i »• - 1 1 < • i 

joben ( 5 .);^- — * = — gefetzt worden. Daher 


Ift i = - 

Zh m 


k 

a , m b . ■» b 

a — b * k 


a — b 


Die 


Gleichungen c — 2' f' gh ( 3 .) und »2 .= \/ zah 

«’ cm ' 

(11.) geben — = 1/ 2 ag = v. > Werden diefe 


Wertlie in die Gleichungen D, E, F , G und H ge- 
fetzt, fo wird: 

Die Zeit t— — , oder der Winkel £ = -. ’* (I) 

* . t ' > * a * 

Die horiz. Gefchw. u^=v^i — — cof. (K)t 

Die fenkr echte Gefchw. v~-±z\-hn. <p. (L) 

Der nach der Horizontallinie durchlaufene Raum x 
— b fi 11. <p. ’ (M) 

Der nach der Senkrechten durchlaufene Raum y 


z=z b fiu. verf. <p. 


<N> 
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£f •*-* 'MjÄHfinktt <nh| -heföhTeibehcteh RtriMfi” 0| 

• »«durchläuft während den'Äeit t den - Raum OG 

3iCfc= (ö) l > ;;) mos '-3^'fi 

Die Geich windigkeit deffelbfco i& daher- '* n Gf 

V?' . rUfrjr.;- y ."tJdO «W^* : :* 

edoz 1 *:* ( : •- • • ' • , 1 ' .. • !! •; ih *». .'.fl . 

i3. Aus dielen Gleichungen feheq^jjwjj^, dai| 

die Tbeilchen des Waffers, das in t V^el|enbew«^ 
gung ift^ eine zweifache Bewegung. \aben ^ eine 
horizontale a<p oder ty f , welche allen Waff^rtbeil- 
' chen^jepiein id (und Abänderungen leidet) wh» 
wir noch fehen werden): und eiae/Kreisbewe- 
gung, welche durch^die Ausdrücke b [in. Q, und 

%fui. per/. $,} Jid&r, b fin. -, imd b ■ftfi.-.ver/. ~ gto 

geben wird. *’ Jedes Waflifitheilchen drdlffi‘ , fich 
nämlich in einer# : Kneife ’b r“n eitlen fairff'f}7urikt 
herum, welcher felbft nach der horizontalen J\icft« 
tbng mit der Gefchwinrfigkeit v fortbeWegt wird: 
Beide Bewegungen, die-hdriznntaife fowöhl af$ 
auch die Kreisbewegung; find gleichförmig, uhti 
hur in ihrer Vereidigung erzeugen fie die an den 
Wellen fiehtbaren Ungleichheiten. Die ; Einfach- 
heit, welche die Natur bei fo vielen andern Wir- 
kungen beobachtet, finden wir alfo auch hier wie- 
der, find fie verdienen auch hier unfereÖfewnn- 
. deirung. ‘ • •• ‘u ■ • ,« 

* • ■- v4< Ein elnfache^Peudel, deffen Länge lieh zur 
zweifachen BrefteTder Wellen fo verhält, wie der 
Durohmeffer eines K reifes- zu feinem’’' Umfange, 

— t 

verrichtet feine Schwingungen in eben der Zeit, 1 

i.U 
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ln welcher des Waffer feine ganzen Kreife zurück 
legt) oder in welcher daffelbe vom Gipfel eine 
Woge zum Gipfel der folgenden gelangt«. Di< 
Durchmeffer diefer Kreife find aber nicht alle voi 
einerlei Gröfse. An der Oberfläche find fie dei 
Höhe der Wellen gleich, unterhalb der Oberfiäch« 
nehmen fie nach dem Gefetz einer geometrifchen 
Reihe ab, Wofür das Folgende der Beweis ift. 

Es mögen AMN, amn , fig. 4- , die Wege be- 
deuten , welche zwei nächft beifammen fliefsen Je 
Theilchen unter der Oberfläche des Waffers neh- 
men, und BC, bc die Wege der Mittelpunkte ih- 

<• t ■ f “ » », , ^ /■ . r ^ ■ • 

irer Kreisbewegungen. Für das erfte Waffertheil- 
chen fey der höchfte Punkt Feinter Bahn in A , der 
dazugehörige Mittelpunkt feiner Kreisbewegung 
fenkrecbt darunter in B, und zu gleicher Zeit fey 
- das zweite Waffertheilchen gleichfalls auf dem 
hüchften Punkt feiner Bahn in a, und der Mittel- 
punkt feiner Kreisbewegung in b ; fo dafs alle vier 
Punkte A, a, B, b , fich in der gemeinfchaftlichea 
Senkrechten Gb befinden. Nach Verlauf der Zeit t 
mögen die Mittelpunkte B, 6, nach C und c ge- 
kommen feyn. Weil fich alle Mittelpunkte mit 
der gemeiufchaftlichen Gefchwindigkeit y bewegen, 
fo ift ßC=s=6c=iv=a£ (nach 12 , O.) und die Xd-t 
nie UCc ift abermahl;, fenkrecht. Macht man die 
Winkel UCM == Ucm ss= p , und die Halbtneffer 
( (M=zBA , cm=zba r fo find die VVaffertbeilcbeo 
A und a, während der Zeit e nach M und m ge- 
langt. .... 
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Da die Waffertheiichen aus ihren Bahnen 
nicht .austreten (nach 2.), fo können wir uns die 
Wege AMN , cimn, als zwei Ufer vorfiellen, zwi- 
lchen welchen das eingefchloffene Waffer fort» 
fiiefst. Durch alle Querfchnitte (die wir auf beide 
einander unendlich nahe liegende Ufer fenkrecht 
annehmen) müffen daher während, einetlei Zeit 
gleiche Waffermengen durchfliefsen , und es müf- 
fen alfo die Produkte aus jedem Querfchnitte (me), 
in die Gefchwindigkeit (u), ivomit das Waffer 
durch denf eiben fiiefst , alle einander gleich feyn. — 
Es ift bekannt, dafs diefelbe Gleichheit der Pro- 
dukte der Querfchnitte in die Gefchwindigkeiten 
fich auch aus dem Grundfatze der Incompreffibili- 
tät, oder der Unveränderlichkeit des kubifchen 
Inhaltes der Waffertheiichen ableiten läfst. 



Die Gröfse des Ouerfchnittes me läfst fich 

• • V 

folgender Maafsen ausdrücken. Es feydas mit 
den Mittelpunkten der Kreisbewegungen'ficb gleich- 
mäfsig bewegende Waffertheiichen der Oberfläche 
in U, folglich GU = BC z=z bc; die Tiefe UC fey^ 
z=su, Cc z=- du ; und die Halbmeffer der Kreisbe- 
wegungen feyen MCz=zz> mc = z — dz. Man 
ziehe mol fenkrecht, oder parallel zu cCU ; fo ift 
Mo=mc — MC — — dz; und weil Moi — MCU 
= £, fo ift Mi = — dz Gn. oi = — dz cof. , 

Der Raum, den der Punkt M während der Zeit de 
befchreibt , fey MN =zz ds ; folglich MO — dx, 

QNzzzdy; fo giebt die Aehnliclikeit der Dreiecke 
Mir. MON, irzzzMi. oder ir=— dsfin.®— . * . 

Hieraus folgt ' ' 

Annal. d.Phyfik. B.32. St. 4.' J. I809. St.g. Ff 

Dipitize d by Google 




[ 436 3 


mr—mo + oi — ir=zdu — dzcot.Q + dz fin. p. 
Weil nun ajjch das Dreieck emr dem Dreieck OMN 
ähnlich ift, fo erhalten wir me=zmr. und alfp 

den Querfchnitt 

me=z(du—~dz cof. p) -j-+dz fin. p. 

as ds 

Die Waffermenge, welche in jeder Sekunde 

. 

durch den Querfchnitt me fliefst , ift , offenbar 
— me. v = (du — dz cof. p) •+- dz fin. p. 

Vorhin (K undL) war aber^ = v^i — ~ cof.«p\ 

un d —V- fin. p. Setzen wir diefe Werthe in 

ds ’ 

die Gleichung , und ftatt des Halbmeffers der 
Kreisbewegung b die gegenwärtige udbeftimmte 
Benennung deffelben z, fo ift die Waffermenge 

me. — dzcof.<p — — cof. (Q) 

Da diefer Ausdruck für alle Punkte der Bahn 
AMN unveränderlich derfelbe feyn tnufs, fo darf er 
vom Winkel p dicht abhängen; folglich müffen die 
Glieder, welche mit cof. p multiplicirt find, für 
fich verfchwinden. Demnach ift adz+zduz=zo, und 
a log. z + u = Conft. 

Für die Oberfläche des Waffers fey der Halbmeffer 
der Kreisbewegung , oder die halbe Höhe der 
Wellen = b. Da dann für u=o, z=i wird, fo 

ift Conft.z==a log. b; fonach log. --I - — = o. Be- 
zeichnen wir daher die Grundzahl der natürlichen 

, i - ' 

Logarithmen mit e, fo erhalten wir 

“ , 

z=6. e Ä‘ (R) 


\ 
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Werden folglich die Tiefen u in einer arithmetifchen 
Keihe o, u, 2 u, Zu genommen, fo folgen 

die dazu gehörenden Halbmeffer der Kreisbewe- 

• — u —2u 

gungby be , be . . dem Gefetze einer 
abnehmenden geometrifchen Reihe. 

* Setzen wir endlich den Werth du = — 

■S 

die Gleichung (Q), fo erhalten wir das Element 
der Waffermenge , welche durch jeden Querfchnitt 

me fliefst , = v (du + = — v dz. (S) 

i5. Ueber die verfchiedenen Bewegungen der 

Waffertheilchen in den Wellen giebt dem eben 
bewiefenen entfprechend Fig. 5. eine anfchauliche 
Vorfiellung. 

Für die Oberfläche des Waffers ilt h — (T , j n 
diefem Falle ilt folglich die horizontale Bewegung 
der Kreisbewegung gleich, und die Wellenlinie 
ABCDEFGHIKLMA wird eine gemeine Cycloide: 

, der Mittelpunkt der Kreisbewegung bewegt fich 
auf der horizontalen Linie NO, und die Höhe der 
Wellen ilt A {P^^=ziOG==zaa. 

Unter der Oberfläche des Waffers find die Tie* 

. fen der Mittelpunkte 0 1 , 0», 0* . . in arith- 
metifcher Progreffion genommen, nämlich 00 x 
= fa, 00 2 = a, 00 3 =ja u. f. w. Die Halb- 
meffer der Kreisbewegung, welche diefen Tiefen 

zugehören, find demnach 0 / (7 / =-^- = o,6o65.a, 

Yc 

Ff 2 
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0 2 G 2 d=- = 0,0679 . a, 0 3 G 3 =-^r = 0,223i .0, 
e eV « 

0 4 (/*= — = o,i353.a, u. f. w. v / .... 

e. e ■* 

Die Kreife, welche mit diefen HalbmelTern 
aus den Mittelpunkten 0, 0 1 , 0 2 ,■ 0 3 , 0* u. f. w. 
befchrieben worden , zeigen fowohl die eigent- 
liche„(?rö/re der Kreisbewegungen, welche auf je- 
den Punkt der Horizontallinie NO, N' 0' , N 2 0 z , 
u. f. w. vergehen, als auch ihre verhältnifsmäfsige 
/ Abnahme in der Tiefe. 

t , 1 \ * * . 

Endlich habe ich die Peripherien tler Kreife 
in i zTheile getheilt, und für jeden zwölften Theil 
die Punkte B, C, D, E . . B 1 , C 1 , D 1 . . 

B 2 , C 2 , D z . . . u. f. w. auf die in 1 4. angege- 
bene Art beftimmt. Dem zu Folge find AB, BC, 
CD, DE . . A'B‘, B'C, C'D> . . A 2 B 2 , 

B 2 C 2 , C 2 D 2 ... u. f. w. die Räume, welche 
von de« Punkten A, A 1 , A 2 u. f. w. in gleichen 
Zeiten zurückgelegt werden; und die Linien AA Z 
4 2 A 3 . . BB r B z B 3 . . ., CC X C Z C 3 . .., 
u. f. w. zeigen die Stellungen , in welchen fich die 
Punkte der Senkrechten AA l A 2 A 3 . . . nach glei- 
chen Zeiträumen befinden. Man Geht hieraus of- 
fenbar, dafs die gröfste Verfchiebung der Waffer- 
theile an der Oberfläche Statt findet, und dafs die 
Bewegung des Waffers in der Tiefe fich febr bald 
der Gleichförmigkeit nähert; womit die bereits 
oben angeführte Erfahrung der Taucher überein- 
ftimmt. 


Digitizer by Google 


Der Umftand, dafs die Wellen auf ihrer Ober- 
fläche feiten eine gemeine, fondern' meiftens eine 
geftreckte Cycloide bilden, verändert an unferer 
Zeichnung nichts. Denn es kann zu Folge der 
vorgetragenen Theorie für die Oberfläche des Waf- 
fe rs auch irgend eine von den Linien A'B'C'D 1 . . . 
oder A 2 B 2 C 2 D 2 . . . u. f. w. genommen werden, 
und die Bewegung des Waffers unter diefer Ober-^ 
fläche bleibt dann noch immer diefelbe, wie fie 

V’ 4 . « f . | * i« • \ 

die Zeichnung vorftellt. 

' 1 ' ' i * ' * " ’ ’ t * 

Für die Bewegung des Waffers oberhalb der , 
gemeinen Cycloide wird u negativ, folglich der 

* U 

IJalbmeffer der Kreisbewegung z=ae fonacl» 
grüfser als a. Für diefen Fall ift alfo die Kreisbe- 
wegung gröfser als die fortfehreitende Bewegung 
des Waffers, .und die. Wellenlinie wird eine'ge- 
drückte Cycloide , wie Fig. 5. fie für den Fall 
, u = — durch die punktirte Linie vorftellt. An 
und für fich fcheint es zwar nicht unmöglich, dafs 
diejenige Kraft, welche die Kreisbewegung des 
Waffers hervorbringt, fie auch wohl zuweilen grö- 
sser machen könne, als die fortfehreitende Bewe- 
gung des Waffers ift; und in der That gefebieht 

a ■ - . . , , rt . 

diefes auch jedesmahl, wenn das Waffer an den 

Gipfeln der Wellen fich kräufelt. Wenn wir je- 

.. . . • » •» 

IL 

doch e a in die bekannte Reihe auflüfen, fo er- 

1.»* ' 

U“ 

halten wir z = a -fr* u -fr . ., folglich OG =s 



1 


« 
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2 — M=a-}-— • • •; OG müfste alfo gröfser als a 

. feyn, und daher das Waffer in einem Theile feiner 
Bahn lieh unterhalb der Oberfläche, welche die 
Cycloide AGO befchreibt, bewegen. Hiermit fleht 
aber die allgemeinfte Eigenfchaft aller phyflfehen 
Körper, die Undurchdringlichkeit, im Wider- 

fpruche. Am Kopfe dör Wellen müfste umgekehrt 

\ * 
eine negative Undurchdringlichkeit, oder eine An- 
ziehungskraft vorhanden feyn , um dieZerftreuung 
der Waffertheilchen zu hindern , und fie in ihrer 
cycloidifchen Bahn gehörig umzubiegen; welchem 
abermahls fowohl die vollkommene Flüfßgkeit des 
Waffers, als auch die tägliche Erfahrung wider- 
fpricht.' Kräufelnde Wellen find demnach aufser 
dem Beharrungsftande , welcher allein einer fol- 
chen Berechnung fähig ift, und muffen fonach von 
diefer Theorie aUs ge fehl offen werden. 

f 

1 • • * • r » • 

16. Daraus, dafs gegenwärtige Theorieder 
Wellen auf der Gleichheit des hydroftatifchen 
Drucks beruhet (n. 2.), geht von felbft hervor, 
dafs alle Bewegungen des Waffers, welche an die- 
fer Gleichheit des. Drucks nichts ändern, adch die 
Wellenbewegungen nicht ftören. Es können fleh 
daher mehrere Wellen von verfchiedener Gröfse 
und nach verfchiedenen Richtungen einander 
durchkreuzen, und doch jede ihre Bewegung un- 
geßört fortfetzen ; welches abermahls durch all- 
gemein "bekannte Erfahrungen beftätigt wird, und 
zugleich die mannigfaltigen Erhöhungen erklärt. 
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welche öfters auf der Oberfläche des Waffe rs ficht- 
bar find. ... \ 

r -17. Wir haben vorausgefetzt, dafs die ganze 
Waffermaffe, welche in Wellenbewegung ift, ruhe, 
und dafs alfo die^Gipfel der Wellen , beftandig 
auf der nämlichen Stelle ftehen bleiben. JEs ift 
aher leicht einzufehen, dafs die Oeftalt der Wel- 
len, und alles, was wir von dar Kreisbewegung 
des Waffers angeführt haben/ unverändert Statt 
finden werde, wenn wir auch derrt gefämmten Waf*. 
fer noch irgend eine gemeinfchaßliche Bewegung 
beilegen. Denn dadurch wird offenbar nur die 
fortfehreitende Bewegung der Mittelpunkte der 
Kreisbewegungen anders befiimmt, aber die Kreis- 
bewegung felbft, die Gröfse der Halbmeffer, und 
die Umlaufszeit bleiben diefelben / wie wir fie in? 
11. und 12. befiimmt haben. • ' 

Wir wollen annehmen, das gefammte Waffer 
habe nebfl der Gefchwindigkeit v noch die Ge- 
fchvoindigkeit +W, fo ift die Gefchwindigkeit, wo- 
mit die Gipfel der Wellen auf der Oberfläche des 
Waffers fortlaufen , offenbar \ und die Ge- 

fchwindigkeit der Mittelpunkte der Kreisbewegung 
ift=v-fi£>. Jedes Waffertheilchen befchreibt alfo 
während der Zeit t den horizontalen Raum x 

rT • * T • '■* * T * r +•* 

= t — z Go. — np — z fin. f. 

Der fenkrechte Raum j=z fin. verf. <p, und der 

, . ' . . • : — « . 

Halbmeffer der Kreisbewegung z a bleiben 

hier diefelben;*. «wein (N) und (R), 
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"Sr. 18. Wenn w und 41 einander gleich und ent- 
gegengefetzt find , welches auf fliehenden Waffer n 
"meiftens der Fall ift , ‘fo haben wir x sua- — • z, fin. <p» 
'yx=z fin. verf. und die ganzie Bewegung eines 

jeden Waffercheitchens ift =zp:=z— . (T) 

■ • ;• .• i ! , „ ■ i' *' r*> a ’ 

v In diefem Falle befchreiben die Waffertheil- 
chen nur Kreife^ ; deren Mittelpunkte ruhen: fie 
, haben keine fortlaufende horizontale Bewegung, 
fondern kommen in ihren Kreifen immer wieder 
auf ihre vorigen Stellen, zurück,; aber die ‘Gipfel 
der Wellen laufen auf. der Oberfläche ; de?\Vaffer$ 
mit der Gefchwindigkßit zag fort, und 

die Richtung diefer fcheinbaken Bewegung ift die 
»ämliche mit' der Richtung des Waffers auf den 
Gipfeln der Wellen : im Thale Zwifchen zwei Wq-» 
gen aber ift die Bewegung des Waffers der Bewe- 
gung der Wellen entgegen gefetzt, Man begreift 
hieraus deutlich,, wie die Winde die Meereswogen 
vor fich hertreiben jkönnen ,, ohne dafs dadurch 
das Waffer merklich von feiner Stelle kömmt; 
eine Erfcheinung, über deren. Erklärung man bis* 
her allgemein in Verlegenheit, war. : j : , 

0 Wenn in diefem Falle dift Dauer einer 
Welle, nämlich die 'Zeit, in- 1 Welcher das Waffer 
oder. ein fchwipimendef Körper vo n der Höhe ei- 
ner Woge auf , die Höhe der nächflfolgenden 
kommt, gegebetvift, o'der durch Beobachtung be- 
ftimint wird, fo läfst fich daraus fowohl die Breite 
der’ Wellen, als auch der Raum,- den die Gipfel 
der Wellen in j^d^r gegebenen Zeit-zurücklegeo, 
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folgender Mafsen finden. Es fey dieTDauer einer 
Welle in Sekunden a'usgeclrückt == r, fo ift (nach 


jo.) 57 1/ — = r; folglich (wenng=== i5,og par. F.) 

, r ■ « 

die JSm’re der Wellen, J?, ^2a7r==g“==o,Soi T*i 


Und ihre Gefchwindigkeit w, =V: 


2 <WT 


= 50 , 801 ^ 


'Sonach ift der Raum der Wellen~ih einer Stunde 
== 288 3 , 5 . r Toifen = o,o 5 o 5 .r Grade der geo* 
graphifchen Breite^ Wellen, deren Dauer z. ßl 
3 Sekunden beträgt, verbreiten fich; jiV,', io Stun? 
den einen Grad oder i 5 deutfche Meilen weit. 

Findet man diefe berechnete Gefchwindigkeit 
der Wellen von der beobachteten verfchieden, fo 
zeigt der Unterfchied die wirkliche Gefchwindig- 
keit des Waffers an. 

>a .«»"< n : .* r. • r_b 

. - < . . } 

- 19. Ueberhaupt fehen wir aus der vorgetra* 
genen Theori«, daf? die Breite und die Höhe der 
Weilen , u$d diq wirkliche Bewegung des Waffers 
drei von einander unabhängige Gröfsen find, wel- v 

, .1 • • * ' <■» ' -»ys , rn 'j 

che in jedem Fall erft durch Beobachtungen be- 
ftimmt werden mflffen. - Die Duner . einer Wel)e(T) 
aber hängt mit ihrer Breite (B) mittelft der Glei- 
chung B 7 t=z=gT A zufammen; und wenn wir die abf 
folute Gefchwindigkeit des Wafferpy? nennen, fp 

ift di« Gefchwindigkeit der Wellen H- w = A 

'• * 1 • * ’* . 


~ S '- = A-V' 


% 


Man Geht vpn felbft, wie 




ihan hieraus auch wieder umgekehrt die wirkliche 
Bewegung des Waffers beftimmen kann , .wenn 
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nebft der Gefchwindigkeit der Wellen noch ihre 
Dauer, oder ihre Breite gegeben äft. 

20 . Die Erhöhung der Mittelpunkte der Kreis- 
bewegungen verdient hier noch befonders bemerkt 
zu werden. Die Gleichungen (M) und (N) in 12 
geben das Element der Fläche PMNQ (Fig. 2 .) 
— y dx = b ( 1 — cof. p ) ( a w b eof. p ) dtp. Hier- 
aus folgt die Fläche APM=z /• jdx z== ah p — 

h(a+b ) fut .p •+• y ( P +ßn. p cof, p). Setzen wir 

<p=2.7r,' f o ift die Fläche der geftreckten Cycloide 
= zAMBE =('iab'+b*') 7r: 4 Die doppelte Fläche 
ABDE ift offenbar = .2 . AE. EB = za 7t . zb. Dem- 
nach ift der Inhalt einer Welle = 2 ( ADBE 
— AMBE') x=.(. 2 a — 6) 6tt., Bei ruhigem Waffer 
flieht diefer Inhalt über der Linie 2 DB ( = 2 a7i) 
durchaus gleich hoch , alfo in einer Höhe 

(2a — V) hyt , . ‘ A* . „ , , , 

s*=s = b — « — . Vergleicht man diele 

•• 2 aic 2a 

Höhe mit der Höhe der Mittelpunkte der 1 Wellen 
(=6), fo erhellet, dafs die Höhe der Mittel- 

punkte um — gröfser ift als die Höhe der Ober- 
fläche des ruhigen Waffers. . ..... . . . .v. t 

Im Fall der gemeinen Gycloide ift folg- 

lich wird diefe Erhöhung =ia, oder fo gröfs als 

der vierte Theil der Höhe der Wellen. - v 

/ ' 

9 , , . ’ k *i# "»t 

Weil die nämliche Rechnung auch für die 
Wellenlinien unter der Oberfläche des Waffers gilt, 
f.<: .1. - • ‘ -. — if 

twenn wir nur ftatt b den Halbmeffer z oder be> 
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fetzen, fo folgt. überhaupt., dafs es zur Hervorbrinr 
gung der Wellen nöthig ift, fämmtliche VVaffer- 
theile nicht nur in Kreisbewegungen zu fetzen, 
Sondern auch fie zu erhöhen. 

21 . Die XV aff er faule y welche das Maafs des 
hydroftatifchen Drucks für jedes Waffertheilchen 
ahgiebt, finden wir auf folgende TArtv Das Ele- 
ment der Waffermenge, welche in jeder Sekunde 
durch den Querschnitt me (Fig. 40 ftiefst, war 

f ~ ‘ ' ( zdz\ • 1 i ’ 1 • • • • 

(nach i40 = v I du-\ |. Daher ift die ganze 

Waffermenge, welche in jeder Sekunde durch 
den Querfchnitt AA H t oder GG n (Fig. 5.} (wo wir 
fitatt n jede beliebige Zahl fetzen können) fiiefst, 

( a*\ 3 ' • ' ■' ■' “■ ? 

5,'V ( «d r — - ). Wird nun diefe mit der mitt- 

v. ! .0* J . 

lern Geschwindigkeit des Waffers v dividirt, fo ha- 
ben T wir die W a ff er fäule, womit jeder Punkt 
der Linie A n B n C* D H . . . befcliwert ift, 

•. = 


z 

= 53 ; 


2a " 

*" Im ruhigen Waffer find die Halbmeffer der 
Kreisbewegungen b uöd‘ z=o; dadurch wird diefe 
Wafferfäule z=u, übereinftimmend mit dem be- 
kannten Gefetze der Hydroftatik. 

Setzen wir für eine beträchtliche Tiefe s=o, 
fo ift dafelbft diefe Wafferfäule — — . Wir 

2a 

haben aber zuvor gefehen , dafs die' Mittelpunkte 
der Wellen auf der Oberfläche des Waffefs gleich- 
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falls um — höher liehen', als das ruhige Waffer. 

,7 Pf 

Hieraus folgt, dafs die Bewegung der Wellen den 
hydroftatifchen Druck des Waffers in der Tiefe 
unverändert läfst. 



22. Da die Verheerungen, welche die WeL 
len an den Ufern anrichten, und die Kofi.bar.keit 
der Bauwerke j womit, die Küftenbewqdin.er ihre 
Land ereien, Häfen,' und Rehden gegen diefe An- 
griffe zu fchützen genöthigt find, jeden kleinen 
Beitrag zuc Vervollkommnung diefer Art Kennte 
niffe wichtig machen, fo wird es den Freunden der 
Wafferbaukunft wohl nicht unangenehm feyn, über 
die Wirkungsart der Wellen, und über das Maafs 
ihrer Kräfte hier noch einige Aufklärungen-zu fin- 
den, welche fich aus der vorgetragenen Theorie 
unmittelbar ergeben. % 

Ils erhellet von felbft, dafs der Angriff der Wel- 
len auf das Ufer nur von cfer angegebenen Kreisbe- 
wegung des Waffers bewirkt wird. Der bekannte 
hydrotechnifche Ausdruck, dafs die Wellen aji den 
Seededchen auf rollen, oder rollen , ftimmt kiemit 
offenbar überein; auch die Kölke, welche die 
Wellen in den Ufern auswiihlen, und die Mitte)} 
die man dagegen anwendet,, dafs man fie mit Gras- 

r - - * ■ 

matten, Stroh, Leinwand u. dgl. bedeckt, erhal- 
ten dadurch ihre vollkommene Erklärung. 

Auch darüber find alle Schriftfteller einig, dafs 
die W irkung der Wellen an' der Oberfläche am 
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gröfsteri ift, und ' in die Tiefe hinab fehr merklich 
abnimmt; nur Ober das Gefetz diefer Abnahme 
herrfeht noch eine groifse Dunkelheit. Ueber- • 
haupt fehlt es noch an einem Maafsftabe, diefe 
Kräfte zu meffen, oder doch wenigftens fo zu ver- 
gleichen,^ als nöthig ift, um die vortheilhafiefte 
Geltalt folcher Bauwerke, und das gehörige Ver- 
hältnifs ihrer nölhigen Stärke in verfchiedenen Fäl- 
len auszumitteJn. 

Ich habe in meiner Abhandlung über den 
Waffe rftofs in den Neueren Abhandl. d. k. böhm. 
gel. Gefellfchaft y 2. Band. Prag 1796. §. 16., fo 
wohl durch Analyfis als durch Erfahrungen ge- 
zeigt, dafs der Stofs, piit welchem ein Waffer- 
ftrahl oder fliefsendes Waffer an eine entgegen ge- . 
fetzte ruhende Fläche von unbeftimmter Gröfse 
drückt, durch das Gewicht IV— gemeffen wird; 
wobei W das Gewicht des in einer Sekunde her- 
bei fliefsenden Waffers, c die Gefchwindigkeit def- 
felben, und g den Raum fallender Körper in der 
erften Sekunde bedeuten. Setzen wir demnach 
im gegenwärtigen Falle für W die Waffermenge, 
welche durch jeden unendlich kleinen Querfchnitt 
me (Fig. 40 in jeder Sekunde fliefst, nemfich 

✓ « a v ^ 

dz (14. S), und für die Ge- 

(pz VZ 

fchwindigkeit der Kreisbewegung — = — (12.); 

t a 

fo ift der Stofs in jedem folchen Querfchnitte • 
v s (a 2 — z 2 ) dz 

— . £) a w j r a b er j n 12. ge- 

2 ag. a 
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funden haben , dafs v % -= zag , fo iß: diefer Stofs 

dz. Das Integrale hievon, wel- 
• ' 

ches an der Oberfläche für 2 = 6 verfchwinden 
mufs, iß offenbar 

. (b* — Z 3 \ » 

= <ü) 

Wird nun diefer Ausdruck mit der Länge des 
Ufers, oder mit der Breite eines Pfahles, der dem 
Wellenfcblage ausgefetzt iß, multiplicirt, fo giebt 
das Produkt den kubifcben Inhalt eines Wafferkör- 
pers, deffen Gewicht unabläffig an das Ufer, oder 
an den entgegen gefetzten Pfahl drückt. 

Die Richtung diefes Drucks iß in der Stel- 
lung AA / A*A i . . . und GG / G 2 G i . . . horizontal. 
In den übrigen Stellungen BB'B 2 ^ . . , CC'C* . 
iß diefer Druck aus einem horizontalen und fenk- 
rechten zufammen gefetzt, folglich jeder für fleh 

kleiner, als derjenige, den wir hier brauchen. 

* \ 

23 . Setzen wir b = a, und 2 = 0, fo iß der 

,gefammte Wellenfchlag = Es fey nun die 

Höhe einer folcben Woge 6 Fufs ==2 a, fo iß der 

gefammte Stofs auf jeden laufenden Fufs Länge des 

Bauwerks gleich dem Gewichte von C kub. Fufs 

Waffer. 

Um zu beurtheilen, wie grofs die Tiefe feyn 
müffe, bei welcher wir unbedenklich 2 = 0 fet- 
zen, folglich diefe kürzere Rechnungsformel brau- 
chen können, wollen wir u -== P{A a ) = 3 <r,- oder 
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die Tiefe unterhalb G eben fo grofs als die Höhe 
derWdgen nehmen; fo ift der Halbmeffer derKreis- 
bewegung für diefe Tiefe z=ae~ 3 = 0,0498 • a ; 
und die genaue Rechnung giebt den gefammfen 
Stofs der Wellen von der Oberfläche bis zu diefer 
Tiefe =o, 6 i 7 .a 3 , welches von ja* nur um 
o,o 5 o.\a a verfchieden ift. 

z4-‘ Zur Beftimmung der beiten Geftalt der 
Bauwerke wird es nöthig feyn, hier noch die Waf- 
ferfäule anzugeben, welche das Maafs des Schla- 
ges der Wellen auf jeden Punkt insbefondere vor- 
ftellt. , 

In der Senkrechten AA X A* . . . (Fig. 5.) ift 
die Tiefe des Punktes A 3 unterhalb der Linie NO , 
= PA 3 == PP 3 — P 3 A 3 = ü — z; und in der 
Senkrechten 00*0*0 * ... ift OG 3 = 00* + 0 3 G 
— u -f" z; daher ift die Höhe eines Waffer -Elements 
=== du Ijl dz , wo das obere Zeichen für die erfte, 
und das untere für die zweite Senkrechte gilt. 

— adz 

Setzen wir nun ftatt du feinen Werth , und 

, f z 

dividiren den, (in 22 .) gefundenen Wafferftofs 

dz mit diefer Höhe, fo ift die ge- 
lachte Wafferfäule = z (X) 

Der Ausdruck für die Senkrechte AA X A * .. ., 
verfchwindet fo wohl, wenn 


UlViUil CH f y 


nemlich z 


(=?)• 


auf der Oberfläche z = a ift, als auch in einer 
grofsen Tiefe; er hat demnach ein Maximum , und 
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zwar für z=|a. - Wenn daher die Höhe der 
Wellen auf der Oberfläche, 2 b, gröfser als a ift, fo 
fällt die gröfste Kraft der Wellen unter die Ober- 
fläche desWaffers, und zwar In jedem Falle nach *jj 
(Fig. 5.), wo Pp—u — z = a (log. *2 — -|) = o, 1 9 3 . a 
ift. Die Wafferfäule., welche dafelbft zum Stofse 
des Waffers dient, ift =%a. Die Richtung die- 
fes Stofses geht vorwärts, und trägt folglich 
fchwimmende Körper gegen das Ufer. 

Der Ausdruck für die Senkrechte G6 1 G 1 G i ... 

\ f a + z\ 1 

nämlich zl J, ift für die Oberfläche bei G 

am gröfsten, und wird dafelbft = 2«, oder fo 
grofs als die gröfste Höhe der" Wellen. Er nimmt 
in die Tiefe hinab fehr fchleunig ab, wie wir in 
der folgenden Tafel fehen. Die Richtung diefes 
Stofses geht vom Ufer abwärts, und durch feine 
Wirkung wird das Ufer abgefchälet; die Kenntnifs 
deffelben ift demnach für den Uferbau vorzüglich 
wichtig, i 

25. In der folgenden Tafel, in der die Buch- 
ßaben fleh auf Fig. 5. beziehen, ift die Höhe der 
Wellen ( 2a) zur Einheit genommen, und der Stofs 
der Wellen nach den Formeln T und Z berechnet 
worden. Sie dient vorzüglich zu einer allgemeinen 
Ueberficht diefes Gegenftandes, und ift eines man- 
nigfaltigen Gebrauchs fähig. Wer es z. B. mög- 
lich fände, das Materiale, oder auch 'die Bauart 
eines Deiches, auf jeder Höhe den zugehörigen 
Zahlen in der dritten Reihe proportional einzu- 

. rieh- 
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richten, der dürfte wohl verfielt er t feyn, einen 
Damm von gleichförmiger Stärke mit dem gering* t 
flen Materialaufwande zu erhalten. 


Tiefe der Mittel- 
punkte der Kreit 
bewegung. 

Halbmeffer 

: -> der 1 

Kreisbewegung. 

WalTerfäule, 
al* Mafs des Weh 
lenfchlages. 

0 

= 0,00 

OG = o,5oo 

bei G = 

1,000 

00 1 

0,25 

O'G 1 * o,3 0 3 

4 : fl* 

0,487 

00 * 

o,5o 

x • • 

O a G* 0,184 

i r 

<^252 

00 * 


V 11 

G^ ‘ 

«t . 1 

o,t38 

00 * 

i ,00 

0 4 G 4 0,067 

G 4 ' 

• t 

0,0775 

00 f 

1,25 

*O r G f 0,041 

Gf 

o;ö4^ 

00 9 

'* “^,50 

0 *G* 6,025 

f.' Q(r , 

0,026 

•* * • 

■\ r:: ;j;.' • 
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, . Ueber die ,, 

f «• tt \ % , / j 1i»l **l • * 1 I ' “ * ' * * 

doppelte Strahlenbrechung in ddn durchfichtigen 

s t.., - . : \..'RryfcaUen j v. "c 

omT. \:st < c- VOB \ * ' - ' 

r • * ;i L L ^ A , C • 

* r - £ 

i • fVorgelefeh in dem Nat. Inftit. am ;30. Jai. 1809-) 

i> - , • fi. i • i - ■’• ■>! r-«. o. ’ -vi 

Frei überletzt von Gilbert ’*) 

S - .0 • , v \o ' '' ! w.. 

tatt dafs . die durchfichtigen nicht • h^yftaUißrten 
Mittel das Licht fo hrephen., <laf$ diejSinuffe .der 

t kCfC — 1 } »• j 4 

Einfallswinkel zu den Sinuffen der Brechungswin- 
kel in einem beftändigen Verhältniffe ftehen, zei- 
gen die mebrften der durchfichtigen Kryftalle beim 
Durchgehen des Lichts durch fie eine Eigenthüm- 
lichkeit, die man~züerft In'Hem Isländifchen Kry- 
ftalle wahrgenommen hat, in welchem fie fehr 
merklich ift. Ein Lichtftrahl , der auf eine der 
natürlichen Seitenflächen diefes Iiryftalls fenkrecht 
auffällt, wird nemlich in zwei Theile gefpalten; 
der eine geht durch den Kryftall hindurch, ohne 
feine Richtung zu verändern ; der andere Theil 
weicht von diefem erftern in einer Ebene ab, wel- 
che mit dem Hauptfchnitt der brechenden Seiten- 
fläche parallel ift **). Diefe Spaltung des Licht» 

*) Nach dem Nouv. Bulletin des Sc. de la Soc philomat. 

Mars I809. p. 303. Gilbert. 

") klia ver-1, Annalen, St. 3 * IS 09 * S. 2Ö3. u. 274. 
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ftrahls findet bei jeder Seitenfläche Statt, und bei 
jedem Einfallswinkel, welche Gröfse er auch hat. 1 
Ein Theil des Lichtftrahls richtet fich nach dem 
gewöhnlichen Gefetze der Brechung, ein zweiter 
Theil befolgt ein ungewöhnliches Brechungsgefetz, 
welches Huyghens aufgefunden hat, und das,' 
als ein Refultat der Erfahrung betrachtet, zii den 
fchönften Entdeckungen diefes Seltenen Genies zu 
rechnen ift. ; . , 

Er wurde darauf durch die Art geleitet, wie 
er fich die Fortpflanzung des Lichtes dachte. Sie 
gefchieht, wie er glaubte, durch Undulatiöne« 
einpr ätberifchen Flüffigkeit. In den gewöhnlichen 
durch fichtigen Mitteln, haben nach ihm die Licht-., 
wellen eine geringere Gefchwindigkeit als im lee- 
ren Raume, und zwar nach allen Richtungen die- 
felbe. In dem Isländifchen Kryftalle dachte er fich 
dagegen! zwei Arten von Undulationen ; die eine 
wie in den gewöhnlichen durchfichtigen Mitteln, 
njit gleicher Gefchwindigkeit nach allen Richtun-' ' 
gen; die andere mit einer variablen, den Halb«, 
meffem eines abgeplatteten Ellipfoids proportio- 
nalen Gefchwindigkeit; und zwar liegt der Mittel- 
punkt diefes Ellipfoids in dem Einfallspunkte des 
Strahls auf die brechende Fläche des Kryfialls, 
und die Acbfe deffelben ift der Achfe des Kryftalls 
parallel. Soll der Erfahrung Genüge gefcheben, 
fo mufs, wie Huyghens fand, die Gefcbwindig« 
keit der Undulationen bei der gewöhnlichen Bre- 
chung, der halben kleinen Achfe des Ellipfoids ent- 

Gg 2 
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fp^echen; welches eine fehr merkwürdige Bezie- 
hung angiebt, in der die beiden Brechungen, v die 
gewöhnliche und die ungewöhnliche, zu einander 
ftehen. Die Urfache der Verfchiedenheit diefer 
beiden Undulationen hat Huyghens indefs nicht 
angegeben ; auch ift aus feiner Hypothefe die Etr- 
fcheinung unerklärbar, welche fich beim Durch- 
gehen des Lichts durch zwei Isländifche Kryftalfe 
zeigt, und von der ich am Ende diefes Auffatzes 
handeln werde. 

, t ■ ' ... ,*/ 

Diefes und die grofsen Schwierigkeiten bei 
A der Theorie der Lichtwellen veranlafsten Newton 
und die mehreften fpätern Phyfiker, das Bre- 
chungsgefetz, welches Hu yghe ns an diefe Theo- 
rie gebunden hatte, zu verwerfen. Herr Malus 
'bat indefs vor kurzem die Richtigkeit diefes Ge- 
fetzes durch eine grofse Menge fehr genauer Ver- 
fuche dargethan. Es ift daher von den Hypothe- 
fen, die auf daffelbe geführt haben, ganz zu tren- 
nen, und es würde höchft intereffant feyn , wenn 
es dagegen gelänge }/ diefes ' Gefetz aus anziehen- 
, den und abftofsenden Kräften, die in unmerkli- 
cher Entfernung wirken, auf eine ähnliche Art ab- 
znleiten, wie das' Newton für das Gefetz der 
gewöhnlichen Brechung getban hat. Es war in 
der That höchft wahrfcheinlich, dafs es auf Kräf- 
ten diefer Art beruht ; dafs diefds wirklich der 
Fall ift, davon habe ich mich durch die folgenden 
Betrachtungen überzeugt. 
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' Das Princip der kleinften Wirkung findet ali- 
gemein bei den Bewegungen eines Punktes Statt) 
auf den Kräfte diefer Art wirken. Bei Anwen- 
dung diefes Princips auf das Licht läfst fich von 
der unmerkbaren Krümmung der Bahn des Lichts 
-beim Uebergehen aus dem leeren Raume in ein 
durchfichtiges Mittel abfehen , und die Gefchwin- 
digkeit der Lichttheilchen , ' fo bald fie um eine 
wahrnehmbare Gröfse in diefes Mittel eingedrun- 
gen find, conftant fetzen. Das Prihcip der klein- 

f # ' * 

'ften Wirkung reducirt fich alsdann darauf, „dafs 
„das Licht von einem Punkte aufserhalb des Kry- 
,, ita 11s zii einem Punkte innerhalb des Kryftalls auf 
„eine folche Art gelangt, dafs, wenn mqp das Pro* 
„dukt aus der geraden Linie nimmt, die das Licht 
„aufserhalb des Kryftalles durchläuft, in die uf- , 
„fprüngliehe Gefchwindigkeit des Lichts, und eben 
„fo das Produkt der innerhalb des Kryftalls ducch- 
: „laufenen geraden Linie in die Gefchwindigkeit, 
„womit diefes gefchieht, die Summe diefer beiden 
„Produkte ein Kleinßes ift.” Diefes Princip giebt 
jedes Mahl die Gefchwindigkeit des Lichtes in ei- 
nem durebfichtigen Mittel, wenn das Gefetz der 
Brechung bekannt ift; und umgekehrt giebt es das 
Brechungsgefetz, wenn man die Gefchwindigkeit 
des Lichts in diefem Mittel kennt. 

t 

Bei der ungewöhnlichen Brechung in dem Is- , 
ländifchen Kryftalle mufs indefs noch einer Bedin- 
gung Genüge gefchehen ; der nemlich, dafs die 
Gefchwindigkeit des Lichtftrahls in dem Kryltalle 
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von der Art unabhängig ift, wie der Strahl in den- 
felben hinein tritt, und dafs fie blofs von der Lage 
des einfallenden Strahls gegen die Achfe des Kdy- 
ftalls abhängt, das heifst, von dem Winkel, den 
der einfallende Strahl mit einer der Achfe paralle- 
len Linie durch den Einfallspunkt macht. Man 
denke fich eine künftliche brechpnde Ebene, die 
durch einen Schnitt fenkrecht auf die Achfe desKry- 
ftalls gebildet ift ; alle ungewöhnlich gebrochenen 
Strahlen, welche im Innern desKryftalls gegen die 
Achfe gleich geneigt find, haben auch eine gleiche 
Neigung gegen diefe Fläche, und ei müffen daher, 
indem fie aus dem Kryftalle austreten, gleiche 
Kräfte auf fie einwirken. Sie nehmen alle ihre 
urfprüngliche Gefchwindigkeit im leeren Raume 
jvieder an; die Gefchwindigkeit im Innern mufs 
folglich für fie alle diefelbe feyn. 

Ich finde, dafs das Gefetz, welches Huyghens 
für die ungewöhnliche Brechung gegeben hat, fo 
wohl diefer Bedingung als auch dem Principe der 
kleinften Wirkung Genüge leiftet. Es bleibt da- 
her kein Zweifel, dafs es auf anziehenden und ab- 
ftofsenden Kräften beruht, deren Wirkung auf un- 
merkbare Entfernungen eingefchränkt ift; und 
ftatt dafs fich bisher nur annehmen liefs, diefes 
Gefetz komme der Wahrheit innerhalb der, Gren- 
zen der unvermeidlichen Beobachtungsfehler nahe, 
fo mufs es jetzt für ein Gefetz in aller Strenge 
gelten. 



*\ 
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Kräfte zu entdecken, auf welcher» diiefejf- üefetz 
/beruht, • !ft der Ausdruck der Gefch windigkeif, 
auf den mich die Analyfe geführt hat: ein Bruche 
ileffen Zähler die Einheit, und deffen Nenner der* 
jenige Halbmeffer des vorhin- ^ beschriebenen 
foids ift, dem gemäfs die Richtung des Lichts geht . 
(fuivant lequel la l umirre fe dirige) ; vorausge- 
fetzt , dafs die Gefchwindigkeit im leeren Raume 
gleich eins gefetzt wird. Ich zeige nun , dafö 
die Gefchwindigkeit des gewöhnlich gebrochenen 
Strahls gleich ift der Einheit, dividirt durch die 
halbe Achfe diefes Umdrehungs-Ellipfoids, üntL 
fo ift dann a priori , als eine rfothwendige Folge des 
ungewöhnlichen Brecbungs- Gefetzes , die fehr 
merkwürdige Verbindung dargethan , welche 
Huygherts zwifchen den beiden Brechungen ih 
dem RryftaHe, der gewöhnlichen und der urige - 
wöhnlichen, aus der Erfahrung abgeleitet hatte. 

Die Gefchwindigkeit des gewöhnlichen Strahls 
ift, diefem zu Folge, im Kryftalle immer gröfsery 
als die des ungewöhnlichen Strahls; und zwar ift 
der Unterfchied der Quadrate der Gefchwirtdigkei- 
ten beider, dem Quadrate des Winkels proportio- 
nal, welchen die Achfe mit dem ungewöhnlichen 
Strahle macht. Näch Huyghens wird die 
Gefchwindigkeit des ungewöhnlichen Strahls in 
dem Kryftafle durch den Halbmeffer des Ellipfoids 
felbft ausgedrückt; feine Hypotbefe thut folglich 
dem Principe der kleinften Wirkung nicht Genüge. 
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Merkwürdig Jft es, dafs fie dagegen dem Principe 
Fermat’s Genüge Leillet, dem zu Folge „das 
„Licht von einem gegebenen Punkte aufserhaib des 
„Kryftalls zu einem Punkte im Innern des Kryftalls 
„in der kleinften möglichen Zeit gelangt. ” Denn 
man lieht leicht, dafs diefes Princip auf das der 
kleinften Wirkung zurück kommt, wenn man den 
Ausdruck der Gefchwindigkeit umkehrt. Huy- 
ghens Brechungsgefetz läfst fich folglich gleich* 
mäfsig aus beiden Principen ableiten. 

Uebrigens findet diefe Identität des Brechungs- 
gefetzes, welches aus Huyghens Außcht der Bre- 
chung des Lichtes folgt, mit dem, welches das 
Princip der kleinften Wirkung giebt, allgemein 
Statt, vyie auch das Sphäroid befchaffen fey, deffen 
Halbmeffern man die Gefchwindigkeit des Lichts 
im Innern des Kryftalles proportional fetzt. Diefes 
läfst fich, auf eine fehr einfache Weife, folgender 
Mafsen beweifen. - ‘ 

Es fey RC (Taf.lV. Fig. 1 .) einLichtftrahl, der 
auf eine natürliche oder künftliche brechende Fläche 
AFEK des Isländifchen Kryftalles auffällt. Man zie- 
he in der Einfallsebene, welche die brechende Flä- 
che in BCK fcbneide, CO fenkrecht auf diefen Strahl, 
und OK parallel mit demfelben, und es ftelle dann 
CMC die Gefchwindigkeit des Lichts im leeren Rau- 
me vor. Nun nimmt Huygh ens an, dafs, wenn 
CO eihe Lichtwelle ift, die in der Richtung RC 
herab kommt, alle Punkte C, o, o',0 diefer Licht- 
welle zu gleicher Zeit und in parallelen Richtun- 
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gen zu der Ebene Ki'i’I gelangen , welche Ebene er 
auf folgende Weife beftimmt: AFED fey ein durch 
Umdrehung entftandenes Ellipfoid, C der Mittel- 
punkt, CD die halbe Umdrehungs- Achfe deffel- 
ben, und es mögen nun, nach Huyghens, die 
Halbmeffer diefes Ellipfoids die refpectiven Ge- 
fchwindigkeiten des Lichts feyn, das in ihrer Rich- 
tung fortgeht; man ziehe durch K, in der bre- 
chenden Ebene, KT fenkrecht auf KC, und lege 
durch KT eine das Ellipfoid in I berührende Ebene 
KTT, alsdann ift nach Huyghens CI die Rich- 
tung des ungewöhnlich gebrochenen Strahls. 

Nach' diefer Conftruction mufs jeder Punkt o 
der Lichtwelle nach i in einer gebrochenen Linie 
oci in derfelben Zeit kommen , in welcher 0 nach 
K gelangt. Stellt CI die Gefchwindigkeit des ge- 
' brochenen Strahls vor, fo wird folglich CI in der- 
felben Zeit als OK von dem Lichte durchlaufen. 
Wir wollen diefe Zeit für die Einheit der Zeit, 
und OK für die Einheit des Raumes nehmen. Nun 
gelangt der Punkt o nach c in einer der Linie oc 
proportionalen Zeit, folglich in einer Zeit, wel- 
che gleich — ift. Von c nach i im Innern des 


Kryftalls gelangt er in einer Zeit, welche von der, 
die das Licht braucht, um von C nach I zu kom- 
men, der Theil ift, folglich in derZeit ~ rt 
KC > KC 


da ci parallel CI ift. Fügt man diefe Zeit zu — 
hinzu,- fo hat man folglich die Einheit für die Zeit, 
und fie braucht der Punkt o, um nach i zu kom- 
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men. Nun nehme man oc lind di unendlich nahe bei 
oc und ei, und damit parallel ; fo wird der Punkt o 
'nach i' in eine Zeiteinheit gelangen. Man ziehe co 
und c'i, und fetze,' der Punkt o komme nach i längs 
Mer gebrochenen Linie oci. Da cd fenkrecht auf 
■CO ift, fo läfst fich cd gleich cd nehmen, und man 
kann die Zeiten, in welchen beide Linien durch- 
laufen werden , gleich fetzen. Eben fo laffen fleh 
; die Zeiten, in welcher di, und die, in welcher 
c'i' zurück gelegt wird, gleich fetzen; denn da die 
Ebene KI, welche in i das dem Sphäroid AFED 
ähnliche Sphäroid, deffen Mittelpunkt c ift, und 
•deffen Dimenfionen in dem VerhäJtnjffe von Kc zu 
KC kleiner find, berührt, fo können die beiden 
Punkte i und i als auf der Oberfläche diefes Sphä- 
roids befindlich angenommen werden. Nach 
Huygbens find die Gefchwindigkeiten längs di 
und cf diefen Linien proportional ; folglich find 
die Zeiten, in welchen fie durchlaufen, werden, 
gleich. Alfo ift die Zeit, in welcher das Licht 
die gebrochene Linie oci durchläuft, der Einheit 

der Zeit gleich, wie die Zeit, in welcher die ge- 

\ * * ' 

brochene Linie oci zurück gelegt wird ; mithin ift 
das Differential beider Zeiten null; und eben die- 
fes ift das Princip Fermat’s. 

Diefe Schlüffe gelten für jedes Sphäroid, wel- 
ches auch die Natur deffelben ift, und für jede 
Lage der Punkte c und c auf der brechenden Flä- 
che des Kryftalls, felbft dann, wenn fich diefe 

t ' 
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Punktfe nicht in der geraden Linie CK befinden, 

wofern fie ihr nur unendlich nahe ßnd. * 

* ‘ 

Wenn man den Ausdruck der Gefchwindig-, 
keit in Fermat’s Princip umkehrt, fo verwan- 
delt fich daffelbe in das Princip der kleinften Wir- 
kung. Die Brechungsgefctze, welche aus Huy- 
t^bens Hypothefen hervor gehen, entfprechen 
folglich alle diefem letztem Principe} und das ift 
der Grund, warum diefe Hypothefen, obfchon fia 
falfch lind, dennoch die Natur därftellen. 

Bezeichnet man mit b die halbe Uindrehungs- 
Achfe des H u ygh e n s’ fchen EJJipfoids, mit a die 
halbe grofse Achfe deffelben, mit v die Gefchwin- 
'digkeit eines Lichfftrahls im Innern des Kryftalls, 
und mit V den Winkel, den die Richtung des 
Strahls mit der Achfe macht, fo ift der Halbmef- 
fer des Ellipfoids ! 

. y ab 

/ , . — (a a — b ' 1 ) J ln. *kj 

•Da nun die Gefchwindigkeit v, dem Principe der 
- 'kleinften Wirkung zu Folge, der Einheit, dividirt 
'durch den ellipfoidifchen Halbmeffer, gleich feyn 
"mufs, fo erhalten wir 


- (- lA 
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Diefe Gefchwindigkeit ift am kleinften für Licht- 
ftrahlen, welche auf die Achfe des Kryßalles fenk- 

recht find; fie wird dann gleich — • Sie ift am 
gröfsien für Lichtftrahlen , welche mit der Ach- 


\ 
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(e des Kryilalles parallel find ; fie wird dann 
x gleich -p.' : 

. * •• ’ *r ’ « . » * 

Huyghens hat durch Beobachtungen ge- 
funden, dafs b das Verhältnifs des Brechungsfinus 
' zu dem Einfallsfinus bei der gewöhnlichen Bre- 
chung des Isländifchen Kryilalles ift. Oiefes fehi0 
merkwürdige Refultat, welches die beiden Bre- 
chungen, die gewöhnliche und die 'ungewöhnliche, 
mit einander in Verbindung fetzt, ift eine notb- 
wendige Folge davon, dafs die Modificationen , 
welche dert gewöhnlichen Strahl von dem unge- 
wöhnlichen unterfcheiden , nichts Abfolutes find, 
fondern ßch lediglich auf die Lage des Strahls ge- 
gen die Achfe des Kryilalles beziehen. 

Um diefes deutlich zu überfehen, erinnere 
man lieh der eigen (heimlichen Erfcheinung, welche 
das Licht nach dem Durchgänge durch einen Kry- 
ßall zeigt. Indem es in den Kryftall eintritt, theilt 
es fich In zwei Bündel, einen gewöhnlichen und 
einen ungewöhnlichen , die fich beide beim Aus» 
.treten aus dem Kryftalle nicht weiter theilen. Läfst 
> man fie auf einen zweiten Kryftall fallen , der eine 
ganz ähnliche Lage als der erfte hat, fo wird beim 
Eintreten in diefen zweiten Kryftall der gewöhnli- 
che Strahl auf die gewöhnliche Art, und der unge- 
wöhnliche Strahl auf die ungewöhnliche Art gebro- 
chen; und das ift überhaupt immer der Fall, wenn 
-die Hauptfchnitte der gegenüber flehenden Seiten- 
flächen einander parallel find. Stehen diefe Haupt» 
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fchnitte dagegen auf einander fenkrecht , 'fo erlei- 
det der gewöhnliche Strahl beim Eintritt in den 
zweiten Krylfall : die ungewöhnliche, ünd der un- 
» gewöhnliche StFaül die gewöhnlich ö Brechung. In 
den' Zwifcbenlagen theilt (ich jedeT der beiden 4 
Strahlen im zweiten Krjrftalle in zwei Strahlen. 

1 Denkt man fich nun einen Isländifchen Kry«' 
ftall, an dem eine auf der Achfe diefes Kryftalles 
fenkrecht Hebende Seitenfläche angebracht ift, und' 
einen durch einen andern Kryftall gewöhnlich ge-^ 
brochenen Lichtftrahl j der fenkrecht auf diefe 
kflnftliche Seitenfläche auffällt, fo flberfieht män 
leicht, dafs eine unendlich kleinie Neigung deir‘ 
Achfe gegen die feirtfallsebene hinreichen müffe,* 
diefen Strahl in einen ungewöhnlichen Strahl zur 
verwandeln. Nnn aber kann eine folche unendlich , 
kleine Neigung die Einwirkung des Kryftalles auf* 
den Strahl und folglich auch die Gefchwindigkelf 
des Strahls im Innern deffelben nur unendlich we- 
nig verändern; 1 da fie dann aber die des unge- 
wöhnlichen Strahles wird, fo mufs die Gefchwin- 
digkeit diefes letzteren gleich feyn. Diefes 
kommt auf Huyghen’s Refultat heraus; denn be- 1 
kanntlich wird durch die Gefchwindjgkeit des Lichts 
io den gewöhnlichen durchfichtigen Mitteln, wenn 
die Gefchwindjgkeit deffelben im leeren Raume 
eins gefetzt wird, das Verhältnifs des Sinus des Ein- 
fallswinkels zum Sinus des Ausfallswinkels gegeben. 

Auch die Gefetze der Zurückwerfung des 
Lichts iaffen fich aus dem Principe der kieinften 

« y | 
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VV'irkung ableiten.; denn obgleich die Natur der^ 
Kraft unbekannt ift, welche macht, dafs das Licht 
an der Oberfläche der Körper zqrück geypp/fen 
wird , fo läfst Ae fich doch als eine zurückftofeen- 

, 1 '* ' ‘ • j * ' ' * 

cje Kraft betrachten, welfpe dem Lichte die Ge-, 
fchwindigkeit, die fie demfelben entzieht, nach 
entgegen gefetzter Richtung, einzudrücken ftrebt; 
eben fo wie die Elafticität den Körpern die Ge- 
fell windigkeit, welche fie apfbebt, nach entgegen 
gefetzter Richtung wieder gießt. Man weifs aberj 
dafs i (\ diefem falle das Princip der kleinften Wir- 
kung ftets feine Anwendung findet, und zwar 
kommt es ,danp auf die Änsfage hinaus, „dafs der 
„ Lichtstrahl, er fey ein gewöhnlicher Oder ein un- 
, ^gewöhnlicher, voq einem Punkte zu einem andern 
, 4 auf dem, kürzeften Wege unter allen gelangt, auf, 
„welchen er mit der zurückwerfenden Oberfläche 
, y in Berührung kQ.mmt.” In der That ift die Ge- 
fchwindigkeit des zurückgeworfenen Lichtes die- 
felbe^ als die des directen Lichtes, und es läfst 
fich als ein allgemeines Princip aufftellen, dafs ein, 
Lichtftrahl , es mögen noch fo viel Kräfte auf ihn 
eingewirkt haben, beim Zurücktreten in den lee- 
ren Raum feine urfprüngliche Ge/chwindigkeit wie- 
der annimmt. Die Bedingung des lcürzeften We- 
gles bringt es mit fich, daTs der Reflexionswinkel 
dem Einfallswinkel gleich feyn, und fich mit ih rjca 
in einer auf die zßrückwerfende Fläche fenkrecht 
Hebenden Ebene befinden mufs, wie das fchon 
Pt ol e m a us bemerkt hat. Diefes ift das allge-. 
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meine Gefeiz der Zur-ückwerfung an der äufsern 
Oberfläche der Körpf&r > v , ; i 

Wenn (ich cUgegei^i-das Licht beim Eintritt«, 
jn einen Kryftall in einen gewöhnlichen und einen, 
ungewöhnlichen Strahl gefpMten hat, fo wird ein. 

Theil diel’er Strahlen beim Austretep aus d§m lfry- 
ftalle von der inoerp, Oberfläche deffel-bfen zurück 
geworfen. Jed^r Strahl, der gewöhnliche , wie, 
der ungewöhnliche J theilt ficb, indem er zurück; 
geworfen wird, ,itf zwei- andere Strahlen , fo dafs 
ein einzelner Sonnenstrahl , der auf, den Kryitall. 
auffällt, durch feine, partielle Reflexion an des, 
Austrittsfläche vier deutlich . zu unterfqheidendut ■* ' ^ 
IJündel bildet, d&i;en, Richtung wir nun beftimmen, , 

wollen. .. t ■ , . -j iaUxTtq: i,‘ 

i Wir ,woHen zuerft annehmep, die Eintritts- 
und die Austrittsfläch^n feyen parallel (ich will ße 
die erfte und die zweite des Kryftalls nennen), und 
die Dicke des Kryftalls fey unmerklicb, obfchon 
gjröfser als die Summe der Halbmeffer der Wir-. ' 
kungsfphären der beiden Seitenflächen. , Es erhel- 
let aus den vorftebenden Schlüpfen , dafs in diefem, 

Falle die vier zurück geworfenen Strahlen merk-, 
bar nur einen einzigen ausmachen werden, der in 
der Einfallsebene des erzeugenden Strahls liegt, 
und mit der erften Fläche einen Zprückwerfungs- „ 
Winkel bildet, der dem Einfallswinkel gleich ift. . 
Denken wir uns den ICryftall in feiner merkbaren 
Dicke, fo werden die ,zurUck geworfenen Bündel 
n^ch ihrem Austritte aus der erften Fläche offen- 
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bar parallele Richtungen mit denen annehmen 
müffen, welche fie im erften Falle gehabt haben 
, würden; fie werden folglich fowohl unter einan- 
der, als auch mit der Einfallsebene des fie erzeu- 
genden Strahls parallel feyn müffen, und nur jetzt 
nicht, wie im vorigen Falle, rherkbar einen einzi- 
gen , fondern vier verffchiedene Strahlen bilden, 
die deito weiter aus einander liegen , je dicker der- 
Rryftall ift. •‘ i 

Betrachten wir nun irgend einen der Strahlen 
ifn Innern des Kryftalls; fo wird diefer zum Theil“ 
durch die zweite Fläche.austreten , zum Theil von 
ihr in zwei Bündeln zurück geworfen werden. 
Der austretende Bündel mufs dem erzeugenden 
Strahle parallel bleiben; denn da wir annehmen, 
dafs die Eintritts- und die Austrittsflächen parallel 
find, fo wirken dann beim Austritte diefelben Kräf- 
te, als beim Eintritte auf das Licht, nur nach ent- 
gegen gefetzter Richtung \ und daher mufs die’ 
Richtung des austretenden Bündels parallel feyn 
mit der des eintretenden Strahls. Man denke fich 
nun durch diefen austretenden Bündel eine Ebene 
fenkrecht auf der zweiten Fläche des Kryftalls; 
und in diefer Ebene, durch den Austrittspunkt, 
eine gerade Linie, welche mit dem Austrittslothe, 
an der mit dem austretenden Bündel entgegen ge- 
fetzt'liegenden Seite, denfelben Winkel macht, als 
der austretende Bündel. Endlich denke man fich 
--einen Sonnenftrahl , der in diefer geraden Linie 
auf den Kryftall auffalle. Diefer Sonnenftrahl 

wird 
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wird fich beim Eintreten durch die zweite Fläche 
in den Kryftall in zwei andere Strählen theilenj 
und beide werden beim Austreten aus der erften % 
Fläche Richtungen annehmen, die mit der. parallel 
find, welche der Sonnenftrahl !vor feinen? \ Ein- 
tritte, hätte. Sie werden fichtbar parallel mit den v 
Richtungen der beiden zurücl^ geworfenen Bündel 
feyn *), Welches nur in fo weit Statt finden kann^ 
als die beiden Strahlen, in die fich 'der Sonnen« 
ftrabl beim Eintreten durch'die zweite Fläche fpal« 
tet, im Innern des Kryftalls mit den Richtungen 
jener beiden zurück geworfenen Bündel zufammet» 
fallen. Nun aber giebt Huyghen.’s Gefetz die 
Richtungen der beiden Strahlen, in welche ded 
Sonnenftrahl fich fpaltetj alfo giebt es auch die 
Richtungen der beiden Bündel, die im Innern des 
Kryftalls zurück geworfen werden. 

Wenn die beiden Flächen des Kryftalls nicht 
parallel find, fo hat man, durch daffelbe Gefetz, 
die Richtungen der beiden Strahlen, in welche fich 
der erzeugende Strahl beim Eintreten durch die 
erfte Fläche fpaltet. Man findet darauf durch das 
nemliche Gefetz die Richtungen jedes diefer Strah- 
len beim Austreten durch die zweite Fläche. Als- 
dann giebt die vorher gehende Conftruction die ' 
Richtung der vier von diefer Fläche zurück gewor- 
fenen Bündel im Innern des Kryftalles. Endlich 

*) Nemlich dee Strahls, der an dem Punkte der zweiten 
Flüche zurück geworfen wird , wo wir uns im zweiten 
Falle der, Sonnenftrahl einfallend denken. Qi Her t. 

Annal. d. Phyfik. B. 32 . St. 4. J. I809, St. 8. H h ' 
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läfst fielt' aus dem Huygben’fchen Gefetze die 
Richtung derfelben beim Austreten aus dem Kry- 
ftalie durch die erfte Fläche beftimmen. Und fo 
hat man alsdann alle Erfcheinungen der Zurück» 
werfung des Lichts, welche (ich an den -Oberflä- 
chen der durchfichtigen Kryftalle zeigen. 

1 Herr Malus hat diele Gefetze der Zurück» 
werfung des Lichts zuerft erkannt, und fie durch 
eine grofse Menge von Verfuchen bewährt. Ihre 
Uebereinftimmung mit dem Refultate, auf welches 
das Princip der klein ften Wirkung führt, vollendet 
den Beweis, dafs alle diefe Erfcheinungen auf Wir» 
kungen anziehender und zurück ftoüseoder Kräfte 
beruhen. 
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VI. 

, ■ > » •• 

' • x Ueber die ’V 

, / 
Erfcheinungen, welche voti der Geftalt 

. der Licfittheilchen'abhän gen} 


vom 


Ingenieur Malu^ zu Paris. 

I ■ ‘i i 1 ' ♦ • • 

Frei fiberfetzt von Gilbert *). 

Herr Malus hatte in feinem Auffatze, den der 
Lefer ira vorigen Bande diefer Annalen, S. 1 86, ge- 
funden hat, die Entdeckung bekannt gemacht, dafs 
Licht, welches von der Oberfläche durchfichtiger 
Körper zurück geworfen wird, neue Eigenfchaf- 
ten annimmt,, durch die es fleh wesentlich von dem.' 
Lichte unterfcheidet, welches direct von leuchten» 
den Körpern ausftrahlt. Er hat feitdem .feine Un* 
terfuchungen über diefen Gegenftand fortgefetzt, 

Nach einem von dem Profeffor Poiffon in Pari* her- 
, rührenden Auszüge (in dem N ouv. Bulletin der Sc . de Im 
Soc. Philom. Mai, Juin 1809.) au* einer Vorlefung, in wel- 
cher Herr Malu*, im März diefes Jahr*, dem National- 
Inftitute den Verfolg feiner merkwürdigen Unterfuchungen 
über das Lioht mitgetheilt hat; Unterfuchungen , welche 
ich den d.eutfchen Naturforfehern im vorhergehenden Bau- 
de diefer Annalen, (Märzheft 1809.) im Zufaiftmenhangs 
vorgelegt habe. Ich hoffe, es lej mir geglückt, durch 
meine Bearbeitung diefen wichtigen, von dem franzüfifchen 
fierichtserftatter allzu fehr abgekürzten , Auffatz etwa* 
lichtvoller zu machen, wo nur immer der Zufammenhang 
ausreichte, das Schwankende des Sinnet zu beftimmen. 

Gilbert, 

Hh * 
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omHn der Abhandlung, flber"die wir hier Bericht 
erliatten, ftellt er die Folgerungen auf, zu denen 
er geführt worden ift. , 

Er hatte bemerkt“, dafs das Licht, welches 
an der Oberfläche eines durfchfichtigen Körpers 
unter einem gewiffen Winkel zurück geworfen 
wird, die Eigenfchaften der Strahlen erhält, auf 
welche die doppelte Strahlenbrechung eingewirkt 
hat. .Von diefer Beobachtung. ging er aus, , und 
indem er fie verfolgte, gelang es ihm, mit der 
blofsen Hülfe durchsichtiger Körper die Lichtftrah- 
len fo zu modificiren, dafs fie ganz und gar eiet 
partielleri Zurückwerfung entgehen, welche fie un- 
ter den gewöhnlichen Umftänden an der Oberflä- 
che diefer Körper leiden. Er macht, dafs ein Spn- 
nenftrahl durch eine beliebige Menge diefer Kör- 
per hindurch geht, ohne dafs ein einziges Tbeil- 
chen deffelben zurück geworfen wird, und grün- 
det darauf ein Mittel, idie Menge des Lichts, wel* 
.ches die durchfichtigen Körper verfchluckeh , mit 
Genauigkeit zu meffen; eine Aufgabe, welche 
die partielle Zurückwerfung, die das Licht an 
ihrer Oberfläche leidet, bis jetzt unauflösbar ge- 
jnacht batte. 

Auf diefe Art modjficirtes Licht hört eben- 
falls unter beftimmten Winkeln auf von undurch- 
sichtigen polirten Körpern zurück geworfen zu 
werden, und wird unter diefen Winkeln von ihnen 
ganz und gar verfchluckt. Bei gröfsern oder bei 
kleinern Winkeln wird ein Theil des Lichtfträhls 

• >'• ' • ' 
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an'- der Oberfläche diefer Körper’ 2 ut-ffck ge- 

w-orfen. • - : s 

* u Lafst man einen Sonnenftrahl auf ein noch 
nicht belegtes polirtes Spiegelglas fallen, fo wird 1 
ein Theil deffeJbent an der ertten, und-ein ande- 
rer Theil an der. «weiten Oberfläche zurück ge- 
worfen, und die lntenfltät des zuröck geworfenen 
Lichtes ift gröfser, je- gröfser dersliiiifallswinkel 
ift (dielen Winkel von dem Ein fall kiotheäb gerech-' 
net), je fchiefer alfo der Strahl "auf ‘die zurück 
werfende Fläche- auf fällt. i i ■ II- 

” Diefes Gefei« der lntenfltät gilr j"edefcb nur für 
das Licht, welches direct von: leucliienden Kör-- 
pern herkommt, ljkht, welches (eben eine Z'u«> 
töckwerfung erlitte^ hat, ricbtdt 'fich'^Höeh einem 
ganz andern Gefetze, wenn es vön einer zweiten’ 
Glasfläche nochmahls zurück geworfen ‘ \i-ir d. Es 
nimmt dann ih ghwiffen Richtungen,- wenn der 
Einfallswinkel gröfser wird, an.InterifttSt dicht zu, 
fordern im GegeniheiU ab, und erft, nachdem es 
ein gewiffes Miriirrtüm erreicht hae^ nimmt die Iri- 
tenßtät deffelben wieder zu, und zwar nach dem- 
felben Gefetze,* welches für das direuRfc Licht gilt/ 
Diefe Minima hängen ab, theils Vöti ; den Winkeln, 
welche der Strahl mit den beiden «uröckwerfen- 
’ den Oberflächen macht, theils von der Neigung 
diefer Flächen gegen einander felbft, fo dafs die 
Von der zweiten Oberfläche zurück geworfene 
Lichtmenge eine Function diefer drei Winkel ift. 
Diefe Function hat ein abfolutes Minimum , daS. 
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keifst, ein folcbes, wobei die Menge des von der 
zweiten Fläche zurück geworfenen Lichts völlig 
nulljß. Herr Malus iß auf die Umßände, un* 

i 

ter welchen diefes Minimum Statt findet, durch 
die Rechnung geführt worden; durch den folgen« 
den febr einfachen Verfuch beßätigte er die Rieh« 
tigkeit derfelben. •• 

Man neige zwei Spiegelgläfer gegen einander 
unter einem Winkel von 70 ° 22 ', und denke fich 
zwifeben beiden eine Linie fo gezogen, dafs fie 
mit beiden Spiegelgläfern einen Winkel von 35® 2.5* 
macht. Jeder Lichrßrahl, der von dem einen die* 
fer beiden Gläfer parallel mit diefer Linie zurück 
geworfen wird, wird von dem zweiten Glafe nicht 
zurück geworfelt, Sondern dringt in daffelbe hinein, 
ohne dafs auf £in einziges Theilchen deffelben die 
repuJGven Kräfte einwirken, welche die partielle 
Zurückwerfung des Lichts an der Oberfläche der 
durebfiebtigen Körper bewirken. Ueber die hier 
angegebenen Winkel hinaus und unterhalb derfel- 
ben findet die Erfcheinung nicht Statt, und je wei- 
ter man ficb von diefen Grenzen diesfeits oder jen- 
feits entfernt, deßo gröfser wird die Menge des 
zurück geworfenen Lichtes. 

Diefe durch eine erße Zurückwerfung erlangte 
Eigenfcbaft, ganz in durcbfichtige Körper hinein 
zu dringen, verliert das Licht oder es behält fie, 
je nach dem die Umßände verfebiedjen find. Das 
Studium diefer Umßände hat Herrn Malus zu fol- 
gendem Gefetze geführt, nach welchem diefe fon- 
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derbare Erfcheinung G<jh s richtet: „Es werde um 
den zum erften Mahle zurück geworfenen Strahl a 
die zweite GJasebene fo gedreht, ,dafs fie befländig 
mit tlenifßlben einen Winkel von 35° aS 7 maeb% 
und man denke (ich zwei gerade Linien, von de-, 
pen die eine b mit der eriten, die zweite c nftt de* 
Zweiten, Glasebene parallel find *); fü ift die Me»r 
ge des von diefer zweiten Giasebene zurück ge? 
worfeoen Lichtes d&m. Quadrate . des Gofinus des 

'V *- , 

zwilchen den .Lipi^n^ prtd c enthaltenen Winkels 
proportional; fie ift ein Gröfstes, wenn diele bei* 
den Linien einerlei Richtung ' buben , und ««//» 
wenn diefe beiden Linien auf einander lenkrecht 
ftehen.” Die Grenzen, des Phänomens beziehen, 
ficsh alfo auf drei rechtwinklige Achfen a , b , c, 
ypn denen die eine mit der Richtung ^des Strahls-, 
und die, zweite mit der erften der zurück werfen- 
den Ebenen parallel ift., und von denen die dritte 
auf diele beiden erften Achlen lenkrecht fteht. 

Map denke lieh ftatt des zweiten Glales einen 
Metall/ oiegel , und bezeichne mit a', b\ c die Ach,- 
len des zum zweiten Mahle £von dem Spiegel] zu- 
rück geworfenen Strahls, welche den Achfen des 
erften [vom Glale] zurück geworfenen Strahls a, b, 
c analog find, Lälst man nun den von dem Me- 
talllpiegel zurück geworfenen Lichtftrahl auf eine 
[zweite] unbelegtu, polirte Spiegelfläche unter ei- 

*) Zorn belfern Verftändniffe wird Fig. 2. Taf. IV. dienen, 
wenn Fie gleich keinen Anfpruch auf perfpectivifebe Rieh» 
tigkeit bat. 
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p »etn Winkel von' 35* 25* auffällen , fo zeigen fich 
folgende Erfcheinungen ;'die von dein Einfallswin- 
kel auf den Metallfpiegeii unabhängig find. Ift bi 
Ihit b parallel, das b’eifst, ift der Metallfpiegel der 
Achfe b parallel , fo behält der Llchtftrahl , den er 
Zurück wirft, fftihe Eigenfchaften in Beziehung auf 
'«ine der Achfe c parallele [Zweite] Glasebene; er 
dringt ganz in ße hinein. Ift* dagegen b' mit c 
parallel , fo behält der vom Spiegel zurück gewor- 
fene Strähl feine Eigetafchaften für eine def Achfe 
. ^parallele Glasebene. In den Zwifchenlagen ift 
die' Menge des Lichts, welches feine Eigenfchaf* 
ten in Beziehung auf eine : mit der Achfe b' paral- 
lele Glasebene behält, dem Quadrate des Sinus des 
zwifchen den Achfen V und b •enthaltenen Winkels 
proportional; und die Menge des Lichts, welches 
in Beziehung auf eine minder* Achfe c parallele 
Glasebene feine Eigenfchaft behält, ift dem Qüa- 
. drate des Cöfinus deffelben Winkels proportional. 

Macht- der Metallfpiegel gleiche Winkel mit 
den Achfen b, c, fo macht b' mit jeder diefer Aeh- 
fen einen Winkel von 45°; und dann verhält fich 
idas zurück geworfene Licht auf gleiche Art für 
eine mit der Achfe b' upd für eine mit der Achfe V 
parallele .(zweite) Glasebene; es fcheint in diefern 
Falle alle Eigenfchaften des directen Lichtes wie- 
der angenommen zu haben. 

Wird der vom Metallfpiegel zurück geworfene 
Strahl mifteJft eines Kalkfpäth KryftaHs, deffen 
Hauptfchnitt der Zurückwerfungsebene parallel 
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fleht, gefpalter», fo ift das ’Verhältnifs (rappori) 
der Irttifnfkäten des ungewöhnlich und des gewöhn • 
tick gebrochenen Strahls, dem Quadrat der^Tan* 
gente des zwifchen den Achfen b' und b enthalte* 

" nen Winkels gleicht 

r. - Läfst mart den Li'chtftrahl mehrmahls von Me* '• 
tallfpiegeln zurück geworfen werden, ehe er auf , 
den zweiten durchfichtigen Körper anfflHty- fo find 
dief Erfcheinungen den hier angegebenen ähnlich; 

Ift die Ächfe b' des zweiten Strahls der Achfö b 
oder der Achfe c des erften Strahls parallel; ift 
ferner die Achfe b" des dritten Strahls der* Achfe b' 
oder der Achfe c des zweiten Strahls parallel , und 
fo ferner; fo wird die angeführte Eigenfchaft des 
Idcbtes dicht verändert; und find diefe Achfen gef N 
gen einander geneigt, fo theilt fich das Licht in 
Beziehung auf die- beiden auf einander Folgenden 
Spiegel nach dem Gefetze, welches wir angeycbeh 
haben. 1 * '"s , 

Wenn man um <jlie Achfe c des erften zlirück 
geworfenen Strahls die Oberfläche eines undurcb« 
fichtigen polirten Körpers, z. B. von 'fchwarzem 
Marmor, dreht, fo findet man, dafs das zurück 
geworfene Licht bis zu einer gewif|en Grenze *ab- r 
nimmt, bei der es null ift, und über die hinaus es 
' nieder zunimmt. • * • . • . 

Alle gewöhnlichen Erfcheinnngen der Optik 
laffen fich eben fo gut nach H u y g h e n’s Hypothefe 
aus Schwingungen eines Aethers, als nach New* 
ton’s Vorftellung aus der Einwirkung der Körper 
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auf die LichtheilcHen erklären , welche nach ihm 

denfelben anziehenden und zuriickflofsenden Kräf- 
ten unterworfen find , aus denen wir die andern 
Natuterfchginungen ableiten. Auch die Gefetzei 
nach welchen fich der Gang der Strahlen bei der 
doppelten Strahlenbrechung richtet, kann man 
hach der einen und nach der andern diefer Hypo* 
thefeo erklären. - Aber die eben bafchriebeueta 
Beobachtungen, welche beweifeu, dafs die Er* 
fcheinungen der Znrückwerfung für denfelben Ein- 
fallswinkel verfchieden find, laffen fich mit H-uy-' 
ghens Hypothefe nicht vereinigen, und find in 
jbr unmöglich. Hr. Malus fchliefsl darauf, dafs 
nicht nur das Licht eine Subltanz ift, welche der 
Herrfchaft derfelben Kräfte unterthan ift, den eil 
die übrigen Körper gehorchen , fondern dafs auch 
die Geftalt und die Lage der kleinften Theilchen 
des Lichtes einen grofsen Einflufs auf die Licht- 
erfcheinungen haben. . ... 

; Geberträgt man auf die Licbttheilchen felbft 
die drei rechtwinkligen Aehfen a, b,c, auf wel- 
che fich die hier befchriebeneo Erfcbeinungen be* 
Ziehen , und fetzt man , dafs die Achfe a ftets 
in der Richtung des Licbtftrahles bleibt; indefs 
die Aehfen b und c durch Einwirkung' der re- 
pulfiven Kräfte In eine auf die Richtung diefer 
Kräfte fenkrechte Lage kommen; fo werden all© 
Erfcheinungen der totalen und partiellen Zurück- 
werfung, und felbft die aufserordentlichften Um- 
ftände bei der doppelten Strahlenbrechung Folgen, 
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eine aus der andern , und fiiefsen alle aus dem ein* 
zigen Gefetze , welches hier talgt: 

„Sieht man in einem Lichtftrahl auf die Be* 
wegung der Lichttheilchen , um ihre drei Haupt* 
»ehren a, b , c, fo ift die Menge der Theilchenj 
deren Achfe b oder deren Achfe c auf die Richtung 
der repulfiven Kräfte fenkrecht wird, ftets propor- 
tional dem Quadrate des Sinus desjenigen Winkels, 
den diefe Linien um die Achfe a zu befchreiben 

• t 1 

haben, um in jene Lage zu kommen; und umge* 
kehrt ift die Menge von Theilchen, deren Achfen 
b oder e möglichft nahe in der Richtung der re- 
pulfiven Kräfteliegen, proportional dem Quadrate 
des Cofinus desjenigen Bogens, den diefe Linien 
in ihrer Rotation um die Achfe a zu befchräiben 
haben, um in die Ebene zu kommen, welche durch 
die Achfe a und durch die Richtung der repulfiven 
Kräfte geht.” , * 

i 

Für den Fall der doppelten Strahlenbrechung, 
und für die Erfcheinungen , welche zwei an einan- 
der grenzende Kryftalle zeigen , läfst fich diefes 
Gefetz folgender Mafsen ausdrücken: „Man denk» 
fich eine Ebene, welche durch den gewöhnlich ge- 
brochenen Strahl und die Achfe des erften Kry- 
ftalls geht, und eine zweite Ebene durch c^en un- 
gewöhnlich gebrochenen Strahl und die Achfe des 
zweiten Kryftails. Die Menge des Lichts, welche 
im erften Kryftalle durch die gewöhnliche Bre- 
chung abgefondert, und im zweiten Kryftalle ge- 
wöhnlich gebrochen wird, ift proportional dem 

• m 
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Quadrate des Cofinus des zwifcben diefen beiden 
Ebenen enthaltenen Winkels; und die. Menge des 
im erften Kryftalle gewöhnlich, im zweiten aber 
ungewöhnlich gebrochenen Lichtes ift dem Qua- 
drate des Sinus deffelben 1 Winkels proportional. 
Der im erften Kryftalle abgefonderte ungewöhnli - 
, ehe Strahl giebt, ein ganz ähnliches Refultat: die 
Menge des im zweiten Kryftalle ungewöhnlich ge- 
brochenen Lichtes diefes Strahls ift dem Quadrate 
des Cofious , und die Menge des darin gewöhnlich 
gebrochenen Lichtes dem Quadrate des. Sinus def- 
felben Winkels verkehrt proportional.” v 

Bei der Zuritekwerfung , wenn man z. B. ei- 
nten Lichtftrahl betrachtet, der von einer erften 
Glasfläche unter einem Winkel von 35° z5 / zurück 
geworfen wird, und unter denselben Winkel auf 
eine zweite Glasfläche auffällt, wobei der Nei- 
gungswinkel der beiden Glasflächen willkürlich 
ift, — mufs man fich Ebenen denken, welche 
durch diefen zurück geworfenen Strahl geben, 
und von denen cjie eine auf die erfte, die andere 
auf die zweite Glasfläche fenkrecht ftehen. „Die 
Menge des von dem zweiten Glafe zurück gewor- 
fenen Lichtes ift proportional dem Quadrate des 
’ Cofinu£ des zwifcben diefen beiden Ebenen enthalt 
tenen Winkels.” < . 

Wir begnügen uns, hier einige Beifpiele von 
der Anwendung diefes Gefetzes zu geben: 

in einem Strahle, der von der Oberfläche ei» 
' nes Glafes unter einem Winkel von 54° 35' zurück 
• » * 
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geworfen wird,, müffen alle Thgilcheai auf einerlei 
Weife angeordnet feyn; denn wenn ma n, einen' f<pdj 
chen Strahl fen.krecht auf, eines Rhombus aus 
Kalkfpath , deffen Acbfe in der Zurückwerfurigs- 
ebene liegt, auffallen läfst, fo werden alle Theit* 
chen deffelben fo gebrochen, daCs fie «inen einzi- 
gen gewöhnlichen Strahl bilden, und nicht ein ein* 
ziges Tbeilchen erleidet eine ungewöhnliche Bre- 
chung *). ln diefem Falle find alfo die analoges 
Achfen aller Theilcben unter einander parallel, da 
fich alle auf einerlei Weife verhalten. Wir wollen 
<Jie Achfen der Theilcben, welche fenkrecbt auf 
der Zurflckwerfungsebene find, mit b bezeichnen 
(jSommons b faxe de ces molecules qui fe trouvent 
perpendiculaires au plan de refiexion). Alle Theil- 
chen, deren Achfe c auf diefe Ebene fenkrecbf 
war, find durch das Glas, an deffen Qberiläcb«j, 
die Zurückwerfung unter dem angegebenen IViih 
kel gefchah, hindurch gedrungen. Wenn man 
folglich den zurück geworfenen Theilchen ein 
zweites Glas, parallel mit ihrer Achfe c, entgegen 
hält, fo befinden fie fich in Beziehung aufdiefa 
Glasebene in demfelben Falle, als in Hinficht der 
erften Glasebene die Theilchen waren, welche von 
ihr nicht konnten "zurück geworfen werden ; der 
Strahl wird folglich ganz in diefes zweite Glas hin- 
ein dringen, Die Erfahrung lehrt in der Tbat, 
dafs unter diefen Umitänden alle 'Theilchen eines 

*) Man vergleiche Annalen, Stück 3. IS09. S. 282. und 28? f. 
. • « ' ■ * Gilbert . 
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folchen Strahls Geh den zurückwerfenden Kräften 
entziehen. 

Legt man zwei rhomboidalifche Kalkfpathe fo 
auf einander, dafs ihre Hauptfchnitte parallel find, 
fo giebt bekanntlich ein djefen Schnitten parallel 
entfallender Sonnenßrahl nur zwei ausfallende 
Strahlen; indem fowohl der von dem erßen Kry- 
ftalle gewöhnlich^ als der von ihm ungewöhnlich 
gebrochene Strahl, auch von dem zweiten Kry* 
fialle jener in einen einzigen gewöhnlichen , diefer 
in einen einzigen ungewöhnlichen Strahl gebrochen 
wird. Es iß nicht fchwierig, einzufeben , dafs in 
diefem Falle (die Achten der beiden Kryßaile mö* 
gen parallel oder entgegen gefetzt gerichtet feyn) 
kein Lichtßrahl, der aus dem erßen Kryßaile pa- 
rallel mit deffen Hauptfchnitt austritt, von idem 
zweiten Kryßaile gefpalten werden kann. Denn 
die Bewegung geht um die Achten b oder um die 
Achten c vor Geh , Und die Erfcheinungen der Zu- 
rückwerfung belehren uns, dafs jedes Mahl, wenn 
die Bewegung um diefe Achten vor Geh geht, der 
Strahl nicht verändert wird, und die gleichen Ach- 
ten aller Theilchen deffelben unter einander paral- 
lel bleiben. Blofs die Rotation um die Achte a 
verändert die Theilchen deffelben Strahls in ihrer 
gegenteiligen Lage. •- ’■ 

Macht der einfaliende Strahl irgend einen 
Winkel mit den Hauptfchnitten der beiden Kryßai- 
le, fo wird jeder der Strahlen, welche durch die ' 

doppelte Brechung im erßen Kryßaile entßehen, 

« # 1 

/ 




I 


.■ C 475 ] 

durch den zweiten' Kryftall nochmähls in : zwei 
Strahlen getheiit,' fo dafs man vier ausfallende 
Strahlen ferbälr. Doch bat man untpr diefen Um« 
jRänden zwei Fälle zu unterfcheiden, in denen die 
Phänomene beftimmt verschieden find; den Fall, 
, wenn die Achfen der beiden Kryftaile parallel, und 
den Fall, wenn fie entgegen gefetzt gerichtet find; 
Im erften" Falle mufs das Licht fehr lebhaft feyn 
und die Einfallsebene mit den Hauptfchnitten ei« 
nen merklichen Winkel machen, wenn man die 
von dem einen Kryftaile gewöhnlich und von dem 
andern ungewöhnlich gebrochenen Strahlen ge» 
wahr werden will. In der Thatift nach der Theo- 
rie das Maximum der Intenfität diefer beider Strah- 
len nicht der dreifsigfte Theil von der des Strahls; 
welcher %on der gewöhnlichen Brechung der bei'* 
den Kryftaile herrührt; welches diePhyfiker, die 
_ über diefe Materie gefchrieben haben , zu der 
Meinung verleitet hatte, dafs, wenn die Haupt* 
fchnitte und die Achfen der beiden Kryftaile pari 
alle] find, das Licht ficb auf diefelbe Art als fieim 
Einfallen in der Ebene des Hauptfchnittes verhalte, 
welche Richtung auch der einfallende Strahl haben 
möge. Man braucht aber nur zu dem Verfuche 
recht helles Licht zu nehmen, und ihn unter den 
gehörigen Umwänden anzuftellen, fo entfpricht die 
Beobachtung völlig der Theorie. Das Phänomen 
ift fehr viel ächtbarer, wenn 'die Achfen eine ent- 
gegen gefetzte Richtung haben. 
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Die ungewöhnliche Brechung wird von einejr 
RepulGvkraft bewirkt, die derp, Quadrate des Si- 
nus' des Winkels proportional, ift, welchen die 
Achfe des Kryftalls mit der Hauptächfe a desLicht- 
theilchens macht. Alle Lichttheilchen , deren 
Achfe b fenkrecht auf diefe Kraft ift, werden ge* 
Wohnlich gebrochen; und alle die,. deren Achfe o 
fenkrecht auf ihr ift, werden ungewöhnlich gebro- 
chen. Die gewöhnlich gebrochenen Lichttheil- 
chen, welche der RepulGvkraft entgehen Qtfchap* 
pent ), befinden Geh in dem Falle der Theilchen, 
welche irf der erften Klaffe der vob mir aufgeführ- 
ten Thatfa'chen, der. Zurück werfung entgehen. 

Die Erfcheinungen der doppelten Strahlen- 
brechung an der zweiten Oberfläche der durchfich- 
tigen Kryftalle find denen der Brechung in zwei 
^Kryftallen analog, .deren Hauptfchnitte eine paral- 
lele Lage und deren Achfen eine entgegen gefetzte 
Richtung haben, wenn man damit die allen durch- 
fichtigen Körpern eigenthümliche Eigenfchaft ver- 
bindet,. dafs in dem Falle, wenn die Richtung der 
zurückwerfenden Kraft parallel mit der Achfe eder 
Lichttheilchen ift, die .Zurückwerfung für einen 
beftirtimten Winkel null wird. Ohne die Kennt- 
nis diefer fonderbaren Eigenfchaft der durchfich-, 
tigen Körper würde folglich der aufserordentlich- 
fte Theil der Phänomene der doppelten Strahlen- 
brechung unerklärbar geblieben feyn. 

Herr Malus geht in der Anwendung der 
Theorie, welche er vorträgt, in kein tieferes De- 
tail • 
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tart-ein, «»<* begnüg fidr, nur nodrtofnzu“*u-fÜ« 
gen, dafs durch üe eine Menge von Thatfachen, 
welche keine Aehnlichkpit .mit einander Zu haben 
febienen, und bei denen "üch aus Mangel an Zu- 
fammeohang KWe& fehlen, zu 

ein«r g etnei nfchaftlich en Quelle zurück geführt 

^ er ? en *: » '1 - • : Li: nf 

Er unternimmt es nicht, die Uriache dieler 
allaeroeinen Eigenlchaft der repulßven jträfte, wel- 
che auf das Licht einwirken , anzugeben; er g;ebt 

biofs ‘die Mittel an,‘ die Phänomene unter einander ' 
in Verbindung zu ' bringen',' ' Tie durch ßereebnung 
voraus zu fehen, und" fie' rni'i benauigkeit zu mef- 
f en . Eh^n io wenig will er dadurch, dafs er die 
Ceftält der Lichttheilcfien ‘auf drei aur einander 
fenkreeWte Ach^n (wie es die Aclifen eines Öctae- 
ders teviv würden) bezieht',' ''irgend etwas 'über die 
waiire Geflalt diefer Theilchen beftimmen ; er 
ftellt ’diefes biofs als ein Refültat des Calculs auf,' 
auf den ihn die Analyte cler von ihm beobachtete.ii, 

Phänomene geführt hat. 

il ..'j! i ' li. I ! , »• • < ' • 
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V O R ft L, A G ; v ; 

eines verbenfferlen Kühlfa ff et *). 

Tafel IV. Fi a^3. ftellt diefen Kühlapparat im Äuf- 
riffe und Fig. 4- im örundriffe vor. 

. «T f* . > .» >•»>!) .. ^ 

aicrf ift ein Gefäfs von Böttcherarbeit. Durch 
das Loch l, welches ungefähr in der halben Höhe 

# » *' j P ' " ' . T fc '. • > 1 

deffelben angebracht ift, und durch das gegenüber 
ftehende Loch^, geht das verzinnte kupferne Kühl- 
rohr ef. Es endigt fich jn das Hahnftügk n. Ia 
dem Faffe geht aus die fern .Rohre fenkrecht, bis 
zu dejr Höhe von /, die Röhre fg herauf , welche 
ftch in g in einen zweiten Schenkel gh umbiegt, 
der aus dem Faffe heraus-, geht. Im ift eine fehr 
enge, beinahe haarförmige Röhre, welche das. 
Kühlrohr ef mit der auffteigenden Röhre fg ver- 
bindet. no ift eine Glasröhre, die fich aufserhalb 
des Kühlfaffes befindet. Alle diefe Röhren fc’nlie- 
fsen luftdicht, und ftehen mit einander in freier 
Verbindung. 

Während der Deßillation bleibt der Hahn n 
zugedreht. Die übergebende Flüffigkeit füllt da- 
her alle Röhren bis an da£ Niveau von g hinauf, 
und dann erft nimmt fie durch gh ab. Sie bleibt 
folglich mit den Röhren , die durch das Kühlvvaf- 


*) Annalcs de Chimie , Dec. 1808. 
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fer erkaltef werden, fo lange in Berührung, bis Ge 
von / durch fg , nach g hinauf gelangt ift. >, 

Die Röhre Im folf blofs als Sicherheitsröhre 
dienen, und mufs daher die Enge eines Haarröhr- 

• f • ) * i r 

cbens haben, damit unter- ddn gewöhnlichen Um- 
fiähdeW durch fie kein Dampf hindurch 'gehe and 
unverdichtet entweiche. r. ,§]* öffnet J fich in das 
Rohr Zoll oberhalb /, und in die Röhre fg 
% Zoll unterhalb g , damit Luft und Dampf,.. dia 
Geh in . !der Blafe befinden, in ihr keinen andern ^ 
Widerftand, als den einer Säule Flüffigkeit von 
der Höhe mg zu überwinden haben., ,, • 

Der Hahn dient zur Bequemlichkeit während 
des Proceffes, und u«n die Rühren auszuleeren, - 
Die Glasröhre no hat weiter keinen Qebrauch, 
als den Gang der Operation vor Augen .zu. bringen, 

, Bei gleicher Wirkfamkeit- mit den, gewöhnt- 
eben fchlangenförmigen Kühlröhren kann diefer 
Apparat nur den zehnten Theil fo viel als fie 
kofteo. i:. 
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aus einem Briefe des Hrft. Profeffor Tromms- 
. ; dorff an den Herausgeber. .■ 

•••■ - • ■ - • , ‘ • Erfurt, den 12. Aug. 1809 . ! 

•— ' «*- lieh liabe mich feit geraumer Zeit bJofs mit 
J>harmaceutifch-chemifchen Gegenftäriden befchäf- 
tigt. Meine Verfuehe über das Kali -Metall baba 
ich liegen laffen ; denn wenn man Aber Arbeiten 
diefer Art nicht bleihen kann, fo gelangt man Riebt 
zu bedeutenden Refoltaten. Blofs im Verlaufe des 
Curfus habe ich das Kali- und das Natron -Metall 
fö Wohl auf gewöhnlichem chemifchen Wege, als 
auch mit der Säule dargeftellt. Ich weifs nicht, 
warum es Manchen nicht gelingen will, vermittelt 

der Säule auch aus Barvt, Kalk und Stronlion Me- 

\ J 

tall zu gewinnen; — mir macht es keine Schwie- 
rigkeit *). 


, *) Vcrgl. Annalen , E. XXX. S. 336. 


Gilbert • 
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